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Greg am Strand 


Annett Bedford 


Die Sonne glüht am Himmel und ich genieße alles. Die Hitze. Das 
Meer. Die Aussicht. Vor wenigen Minuten habe ich mich von meinem 
Frühstückstisch im Hotel erhoben, einen Coffee-to-go bestellt und stehe nun 
an meinem ersten Urlaubstag mit einem Becher bewaffnet in dieser 
herrlichen Kulisse. Es geht mir gut! Die letzten Monate waren geprägt von 
anhaltendem Dauerstress. So ist das eben, wenn man sich selbstständig 
machen will, und Architekten haben dabei nichts zu lachen. Aber jetzt habe 
ich endlich die Lizenz zum Entspannen! Zumindest eine Woche lang will 
ich es mir gönnen, zu tun und zu lassen, was mir lieb ist. Leider allein, denn 
Barbara ist in ihrem Job dieser Tage unabkömmlich. 

Meine Zehen bohren sich in den warmen Sand und sofort breitet sich 
ein Gefühl der Geborgenheit und des totalen Wohlbefindens in mir aus. Ein 
Plätzchen für mich habe ich auch schon erspäht. Einige Familien tummeln 
sich bereits im kühlen Nass und ich bin einfach glücklich, hier zu sein. 

Klar, mit Barbara wäre es noch etwas schöner gewesen; sie war nicht 
sehr begeistert von meiner Entscheidung, allein wegzufahren. Wir sind erst 
seit einem halben Jahr zusammen. Da will man noch gemeinsam verreisen 
und sie fehlt mir. Aber in dieser Situation muss ich schließlich auch an mich 
und meine Gesundheit denken. 

Als überkorrekter Urlauber habe ich meinen eigenen kleinen 
Sonnenschirm im Schlepp, den ich auf meinem auserwählten Platz 
schwungvoll in den Sand ramme. Daneben stelle ich meinen Pappbecher. 


Ich klappe meine kleine Miniliege auseinander, lege mein Handtuch drüber, 
schlüpfe aus T-Shirt und kurzer Hose und packe meine Sonnenmilch aus. 

Gerade fange ich an, meine Brust einzureiben, da sehe ich sie, keine 
fünf Meter von mir entfernt. Sie zupft ihr Badetuch zurecht, das sie nahe am 
Wasser ausgebreitet hat. Ihr Bikini verbirgt so gut wie nichts. Ihre Figur ist 
kurvig, nicht superschlank, aber sensationell proportioniert. Schultern, 
Taille und Hüften formen eine attraktive Sanduhr, deren Oberkörper noch 
durch einen recht üppigen Busen gekrönt wird. Ich bilde mir ein, unter dem 
Oberteil zwei harte Nippel auszumachen, die sich gegen die winzigen 
Stoffdreiecke drücken. Ein kleiner Bauch wölbt sich frech über den Rand 
ihres Bikinislips. Ihr Po ist groß, aber wunderschön rund und fest, und ihre 
Beine sind lang. Die dunkle Lockenmähne hat sie mit einem Tuch im 
Nacken gebändigt. Ich kann nicht verhindern, dass mein Schwanz 
ausschlägt und in Sekunden senkrecht hart nach oben steht. Eine heiße 
Welle schießt durch meinen Körper. Meine Hormone sind auf 180, und das, 
obwohl ich gestern mit Barbara noch ziemlich wilden Sex hatte. 

Bevor sie mich sehen kann, setze ich mich schnell in meine Liege, 
meine Basecap etwas tiefer ins Gesicht gezogen. Ich kann meinen Blick 
nicht mehr von ihr abwenden. Sie legt sich auf ihr Handtuch, zaubert 
Sonnenhut und Creme aus ihrer Strohtasche hervor und beginnt damit, sich 
äußerst hingebungsvoll einzucremen. 

Mein Schwanz wird härter. Mechanisch reibe ich meinen Bauch ein und 
gleite dabei weiter nach unten, sodass ich mit jeder Berührung wie zufällig 
dagegenstoße. Nun ist die Schöne bei ihren Beinen angekommen, ihre 
Hände wandern zärtlich über die Haut ihrer Innenschenkel. Mir stockt fast 
der Atem, so erregt mich dieser Anblick. Könnte ich sie nur dort einreiben! 
Meine Güte, Greg, denke ich, was ist denn mit dir los? Kaum ein paar 
Stunden im Urlaub und schon zu den größten Schandtaten bereit. So viel 
also dazu, dass Barbara dir fehlt. Unglaublich ist das! 

Ich schäme mich ein bisschen vor mir selbst, höre mit dieser dämlichen 
Eincremerei auf, greife mir meinen Kaffee und versuche krampfhaft 
woanders hinzusehen. Das gelingt mir auch — für mindestens 30 Sekunden. 
Dann starre ich wieder zu der Schönen, die das Einreiben eingestellt hat. 
Sie fischt eine Zeitschrift aus ihrer Tasche. 


Ich brauche eine Abkühlung, dringend! Aber mit dieser prallen Beule 
kann ich unmöglich ins Wasser gehen. Ich müsste an der süßen Lady 
vorbeilaufen. Ich habe mich beim diesjährigen Badehosenkauf für ein eng 
sitzendes Modell mit angeschnittenen Beinen entschieden, was ich jetzt 
bereue. Flatterweite Badeshorts wären mir für diesen Weg willkommener 
gewesen. Ich überlege krampfhaft, ob es mir gelingt, ins Wasser zu 
sprinten, ohne dass sie etwas sieht. Das ist die einzig wahre Lösung. 

Weg mit Kaffee, Sonnenbrille und Basecap! Ich nehme Anlauf und bin 
in kürzester Zeit im Wasser. Ganz schön kalt! Doch für mich ist das gerade 
richtig. Es wird mich lehren, mir meinen Kopf nach anderen Frauen zu 
verdrehen. Mein Plan geht erst mal auf, mein Penis nimmt wieder eine 
normale Form an. Doch was tut sich am Strand? Als ich mich umdrehe und 
ganz zufällig in ihre Richtung sehe, ist sie aufgestanden und schlendert auf 
das Wasser zu. Wie groß sie wohl ist? Ungefähr 1,74 Meter, schätze ich. 
Das Tuch löst sich aus ihrem Haar und ihre Mähne fällt bis zu ihrer Hüfte. 
Ich bin hingerissen, muss mich aber wieder wegdrehen, bevor ihr auffällt, 
wie ich zu ihr rüberschiele. 

Ich schwimme ein paar Züge, damit es nicht so aussieht, als würde ich 
auf sie warten. Ich drehe mich wieder zum Strand — und sie ist weg! Wo ist 
sie denn so schnell hin? Enttäuscht lasse ich meinen Blick über das Wasser 
gleiten, als es plötzlich in meiner Nähe prustet. Ich bekomme einen 
freudigen Schreck. Lachend taucht sie neben mir auf. 

„Ganz schön frisch, was?“ Sie hat eine leicht raue Stimme mit einem 
Akzent, den ich sofort ausgesprochen sexy finde. 

Ich räuspere mich, kann nichts dagegen tun, dass meine Stimme 
krächzt. 

„Sind ... sind Sie das eben alles getaucht?“ Beeindruckt zeige ich zum 
Strand. 

„Ja. Gut, oder?“ Sie grinst mich schelmisch an und nun ist es passiert 
und alles ist zu spät. Kein gesunder Menschenverstand kann mich jetzt noch 
davor bewahren, mich Hals über Kopf in diese Hammer-Frau zu verknallen. 

„Wie heißen Sie?“ Ich muss es einfach wissen. 

„Madonna“, erwidert sie und lacht los, als sie mein verdutztes Gesicht 
sieht. „Quatsch, ich heiße Liz. Und Sie?“ Mit kräftigen Zügen schwimmen 


wir nebeneinander her. Wie ich schnell registriere, kann sie nicht nur gut 
tauchen. 

„Greg.“ Mein Unterleib zieht. Und mein Schwanz wird schon wieder 
hart — trotz des kalten Wassers. 

„Okay, Greg.“ Sie rollt das „R“ sexy mit der Zunge. „Was machst du 
hier? Ich meine, außer Urlaub, natürlich. Bist du mit Familie unterwegs? 
Oder mit Freundin?“ Ihre dunklen Augen sprühen Funken. 

„Äh, ich bin hier ... allein, eine Woche, um mal richtig abzuschalten.“ 

„Also ein echter Tourist. Auf meiner Insel!“ So gut es im Wasser geht, 
breitet sie ihre Arme aus, um mir anzudeuten, dass das „ihre Insel“ ist, auf 
der ich mich gerade befinde. 

„Du ... du wohnst genau hier?“, stottere ich verblüfft. Klar, 
Einheimische muss es hier ja auch geben. Eine intelligente Frage, 
beschimpfe ich mich selbst. 

„Da du keine großen Verpflichtungen zu haben scheinst, können wir ja 
zusammen einen Kaffee trinken gehen. Was dagegen?“ 

Langsam wird guter Rat teuer. Ich werde aus dem Wasser sprinten 
müssen, damit Liz nicht in die Verlegenheit kommt, meinen unter der 
Badehose recht auffälligen Harten zu sehen. Zu allem Unglück stoßen wir 
am Ufer so gegeneinander, dass mich Liz’ großer Busen berührt. Das macht 
es nicht gerade besser. Sie entschuldigt sich zwar lachend, aber ihre Stimme 
klingt eher so, als sei das Absicht gewesen. 

Ich flitze wie gestört zu meinem Platz, wohin mich Liz’ Gelächter 
verfolgt, begleitet von dem Ruf: „Was rennst du so? Ich beiße nicht!“ 

Ach, Liz, wie gern würde ich mich von dir beißen lassen! 

So flink ich kann, ziehe ich meine kurze Hose über, sehe Liz nun 
wesentlich gelassener entgegen und beobachte, wie sie sich ein Handtuch 
um die runden Hüften schlingt. Die nasse Mähne klebt an ihren Schultern. 
Sie schüttelt sich übermütig und ich bekomme reichlich Spritzer ab. 
Lachend weiche ich aus und komme mir vor wie ein 18-jähriger Teenie 
beim Flirten. Ich will ein nahe gelegenes Café ansteuern, doch sie hält mich 
auf. 

„Nein, nicht dahin, das da hinten ist besser. Da schmeckt der Kaffee 
richtig gut und es ist nicht so viel los. “ 


Ich trotte ihr hinterher, froh, dass Barbara mich nicht sehen kann — da 
wäre ich bestimmt ganz schnell wieder Single. Doch Barbara passt gerade 
gar nicht in meine Gedankenwelt an diesem wunderschönen Vormittag ... 

Wir sitzen uns gegenüber an einem kleinen Tisch im Schatten. Das 
nasse Bikinioberteil sorgt dafür, dass Liz’ Nippel sich fest unter dem Stoff 
abzeichnen und mir das Wasser im Mund zusammenläuft. Wir plaudern, 
während ich automatisch rede, dabei aber wie hypnotisiert abwechselnd auf 
ihre vollen Lippen oder ihre Titten glotze. Langsam schmerzt mein 
Dauerständer. Ich versuche mich auf unser Gespräch zu konzentrieren, was 
mir kaum gelingt, doch plötzlich horche ich auf. 

„Wa-was meinst du?“ 

„Ich wollte nur wissen, ob du meinen Busen magst“, haucht Liz. „Weil 
du ihn so oft anstarrst.“ 

„Ah, ’tschuldige, das ... äh.“ Knallrot und verlegen breche ich ab. 

„Willst du mal ganz sehen?“ Bevor ich etwas erwidern kann, hat Liz 
sich kurz umgeschaut und die beiden winzigen Stoffdreiecke zur Seite 
geschoben. Augenblicklich drängt sich ihre üppige Oberweite nach vorn — 
und ich keuche überrascht auf. So ein Biest! Ihre Brustwarzen sind groß 
und herrlich, die Nippel stehen hart ab und in meinen Lenden prickelt es 
intensiv. 

„Oh, Mann, Liz“, schnaufe ich erregt. „Zieh dich wieder an.“ 

Sie macht einen Schmollmund, verdeckt aber brav ihre Prachtstücke. 

„Hm, du magst meinen Busen also nicht“, stellt sie fest. Wenn sie 
wüsste! Ich bin nur noch um Haaresbreite davon entfernt, Barbara zu 
betrügen. „Aber ... vielleicht magst du ja das?“ Ich verschlucke mich 
beinahe an meinem Kaffee, als ich spüre, wie Liz’ große Zehe auf meinen 
Steifen trifft und sie sachte beginnt, mich dort unter dem Tisch zu 
massieren. „Oh ja, ich glaube, das magst du!“ 

„Oh, Liz, hm, ja, nein, bitte!“ Ich versuche sehr halbherzig diese 
wohltuende Massage zu unterbinden. Aber Liz bleibt hartnäckig. Trotz 
meiner abwehrenden Hände gelingt es ihr immer wieder, meinen Schwanz 
zu berühren und damit mein Atemtempo zu steigern. 

„Du hast doch ein Zimmer hier, oder?“, haucht sie auf einmal. „Welche 
Nummer?“ 


„201“, stöhne ich leise. 

„Gut. Geh vor, ich komme nach.“ 

Ich lege hektisch einen viel zu großen Schein auf den Tisch und verlasse 
fast fluchtartig das Cafe, Liz’ raues, leises Lachen im Rücken. Ich denke 
überhaupt nicht mehr, meine Geilheit steuert mich. Der werde ich es zeigen, 
pulst es in mir und ich kann es kaum noch erwarten, ihre saftige Möse zu 
schmecken. Ich spüre, wie wild es in meinem Schritt pocht, stehe wenige 
Minuten später vor meiner Hoteltür und öffne sie. Gerade habe ich 
Sonnenbrille und Basecap auf den kleinen Tisch gelegt, da klopft sie auch 
schon. Ich öffne sofort und lasse Liz herein. Sie wickelt sich schnell aus 
ihrem Handtuch, wirft es einfach auf den Boden. Dann legt sie ihre Hände 
auf meine Brust und gibt mir einen kräftigen Stoß, durch den ich auf das 
Bett falle. 

Keine Sekunde später sitzt Liz auf meinem Gesicht. Der noch feuchte 
Bikini riecht nach salzigem Meerwasser und ihrer Möse. Ich spüre ihre 
Hitze. Mein Puls rast. Liz greift sich zwischen die Beine und zieht den Steg 
des Bikinis zur Seite. Ihr Kitzler landet direkt in meinem Mund und ich 
fange automatisch an, daran zu saugen. Meine Lippen kneten ihre Muschi, 
während sie sich stöhnend langsam hin- und herbewegt. 

„Ohhh, ja, Greg!“, perlt es von ihren Lippen und spornt mich an. Mein 
Ständer ist riesengroß und wie eingeschnürt in der nassen Badehose. Ich 
schlecke an Liz’ Kostbarkeit, schmecke sie und bin wie von Sinnen. Mit 
kräftigem Zungenschlag dringe ich in ihre Pussy ein, schiebe ihre Hüfte, 
mit beiden Händen pressend, auf mein Gesicht und nasche an ihr wie an 
einer süchtig machenden Süßigkeit. 

Liz schaukelt sich hoch, ihre Stimme klingt heiser, während sie 
wiederholt meinen Namen seufzt. Sie kippt leicht nach vorn, um sich am 
Bettfirst festzuhalten, und ich rutsche noch ein bisschen tiefer, wobei meine 
Zunge ihre Arbeit nicht unterbricht. Mit einem Finger gleite ich zu ihrem 
Anus, massiere sie dort leicht und bringe Liz so dazu, in spitze und schrille 
Schreie überzugehen. Ich dringe mit einem Finger in ihr Hintertürchen ein, 
mit einem zweiten in ihre nasse Höhle. Plötzlich stöhnt Liz laut auf. Ihr 
Körper bebt. Ihre Möse zuckt vor meinem Gesicht. Ein geiler Anblick! 


Danach verweilt sie einen kurzen Moment, schiebt sich zu mir herunter und 
blickt mich liebevoll an. 

„Und jetzt du“, flüstert sie und macht sich endlich an meinem Schwanz 
zu schaffen. Sie zieht Shorts und Badehose ein kleines Stück zurück. Sofort 
drängt sich ihr mein Rohr entgegen. Mit einem rauen „Oh, ja, Baby“ beugt 
sie sich über das harte Stück und pustet es an. Ich meine gleich an die 
Decke zu gehen. Vergessen ist meine Freundin zu Hause und unsere nun 
nicht mehr ganz so zukunftsträchtige Beziehung. Ich will nur noch eins: 
dieses verdammt scharfe Luder vögeln! 

Liz stülpt ihre Lippen über meine Eichel und ich kralle mich am 
Bettlaken fest. Wie im siebten Himmel komme ich mir vor. Liz bringt mich 
dazu, mich völlig zu vergessen und immer lauter aufzukeuchen. Urplötzlich 
und unaufhaltsam steigt der Orgasmus in mir hoch. Mit einem lauten, 
erlösenden Schrei spritze ich ab und lande ein paar Treffer in ihrem Gesicht. 

„Sorry“, hechle ich, als ich wieder etwas besser Luft holen kann. „Das 
wollte ich nicht.“ 

„Wieso nicht?“ Sie grinst mich schelmisch an, tunkt mit einer 
Fingerspitze in einen Klecks auf ihrer Wange. „Hat es dir keinen Spaß 
gemacht?“ 

„Doch, sehr!“ Ich will nach ihr greifen, doch sie weicht mir aus. „Ich 
wollte nicht in dein Gesicht ... Und wir haben nicht ... Ich meine, wir ...“ 

„Ich habe fürs Erste bekommen, was ich wollte“, sagt Liz und steht auf. 
Alles an ihr ist Sex pur, diese Titten, die schmale Taille, die runden Hüften, 
das Haar, das fast den Po berührt, der feucht glänzende Schritt. „Aber ich 
denke, der Spaß ist noch nicht vorbei.“ 

In diesem Moment klopft es wieder an der Tür. Bevor ich etwas sagen 
kann, ist Liz schon unterwegs. Nackt. „Ich mach auf“, ruft sie und ich kann 
mir eben noch ein Bettlaken über die Hüfte werfen. 

„Hola, Chica“, sagt jemand zu Liz. Bei dieser Stimme bekomme ich 
eine Gänsehaut — und das zu Recht. Die Stimme gehört Barbara. Und da 
steht sie auch schon im Zimmer, in ihrem coolen blauen Outfit, das sich in 
der erotischen Atmosphäre meines Hotelzimmers als völlig fehl am Platz 
ausmacht. Sie schiebt Liz zur Seite und blickt einem Moment kühl zu mir 
herüber. Dann ergreift sie Liz’ Arm, zieht die Schöne zu sich heran. 


„Ich konnte Liz auch nie widerstehen“, stellt sie nach einigen Sekunden 
zärtlich fest. Sie befingert sachte Liz’ Nippel und ich bin wie vor den Kopf 
gestoßen. Als die zwei anfangen, sich wild auf Zunge zu küssen, verstehe 
ich die Welt nicht mehr. 

Mit klopfendem Herzen beobachte ich das Schauspiel, was mir geboten 
wird. Die beiden züngeln sich ab, Barbara küsst Liz’ Hals, während diese 
ihre Hand auf Barbaras Po gleiten lässt. Liz schiebt Barbaras Rock nach 
oben. Ich bin sprachlos! Meine sonst so kühle Karrierefreundin trägt unter 
ihrem Rock ein paar scharfe Strapse! Und - ich traue meinen Augen kaum 
— keinen Slip! Ihre Möse ist komplett rasiert, Schamlippen und Klit deutlich 
zu erkennen. Und geschwollen ... 

Die beiden Frauen liebkosen sich und meine rechte Hand gleitet wie 
ferngesteuert zu meinem Schwanz, der schon wieder astartig steif absteht. 
Ich umklammere ihn, als wollte ich mich an ihm festhalten, beobachte 
dabei, wie Liz an der stehenden Barbara hinabgleitet und mit ihrer Zunge 
direkt auf deren Spalte zusteuert. Ich stöhne auf. Mit spitzer Zunge 
streichelt Liz den Kitzler meiner Freundin. Barbara keucht laut los, so habe 
ich sie noch nie gehört. Liz massiert Barbaras Kitzler ebenso 
hingebungsvoll, wie ich es Minuten zuvor mit ihrem getan hatte. Wenn ich 
mich weiter so massiere, komme ich gleich wieder. Dieses scharfe 
Schauspiel direkt vor meinen Augen bringt mein Blut zu sehr in Wallung. 

Es fällt mir schwer, aber ich lasse dennoch die Finger von mir. Ich 
werde Zeuge, wie Liz Barbara auszieht. Unter der Businessbluse trägt 
meine Freundin nichts mehr, der Stoff umrahmt nun ihren sportlichen 
Oberkörper und bietet mir freie Sicht auf die harten, spitzen Nippel. Flink 
lässt Liz ihre Hände dorthin gleiten, knetet und zupft an Barbaras Titten 
herum, dass mir bald der Schweiß auf der Stirn steht. Barbara zieht Liz 
wieder zu sich hoch, befingert nun ihrerseits die Pussy der Schönen. 
Barbaras Finger arbeiten sich vor. Meine Freundin dringt mit mehreren 
Fingerspitzen in Liz’ Spalte ein, was diese zu einem lauten Schrei 
veranlasst, der bald in unbändiges Keuchen übergeht. Habe ich je was 
Geileres gesehen? Ich glaube nicht. 

Meine Freundin lässt ihre Finger vor- und zurückschnellen und steigert 
automatisch Liz’ Stöhnen. Doch dann hält Barbara inne. Mit für sie 


untypischem, spitzbübischem Grinsen blickt sie zu mir herüber. Auch Liz 
schaut mich an. 

„Hat dieser Mann Energie für zwei Frauen?“, fragt sie Liz. 

„Wir probieren es einfach aus“, schlägt Liz vor. 

Ich komme mir vor wie eine erlegte Beute, als beide Ladys mit 
katzenartigen Bewegungen zu mir hinübergleiten. Und dann bin ich 
wirklich im Paradies! 

Liz bläst meinen Ständer zum zweiten Mal an diesem Tag, während sich 
meine Freundin von meiner Zunge ficken lässt. Der süß-salzige 
Mösengeschmack bringt mich fast um den Verstand. Bevor ich erneut 
komme, wendet sich Barbara wieder Liz zu. Diese leckt ausgiebig an 
Barbaras Möse herum, dann tauchen zwei Finger in Barbaras Loch ein, 
während Liz mit der zweiten Hand weiter an Barbaras Kitzler arbeitet. 
Meine Freundin stöhnt lüstern und gibt Wörter von sich, die ich noch nie 
aus ihrem Mund vernommen habe. Gebannt höre und schaue ich zu, doch 
nicht lange, denn ich halte es kaum mehr aus. 

Liz reckt ebenfalls ihren Po in die Luft und ehe noch eine der Frauen 
protestieren kann, steckt mein Schwanz in ihrer einladend nassen Spalte. 
Ich muss die Luft anhalten, als mich die feuchte Hitze eng einhüllt. Liz 
jammert stöhnend, während meine Hände sich in ihren Hüften festkrallen 
und sie auf meinem Steifen vor- und zurückschieben. Aber Liz 
vernachlässigt nicht ihre Pflicht, sodass auch Barbara bald so weit ist. Das 
höre ich an ihrer Stimme. Als Barbara auf einmal herauspresst „Los, fick 
sie kräftig!“, brechen bei mir alle Dämme. Ich höre, wie es den beiden 
Ladys kommt, und erreiche ebenfalls lautstark meinen zweiten Höhepunkt 


Sie kuschelt sich an mich und blickt zärtlich zu mir hoch. 

„Verzeihst du mir dieses kleine heiße Spiel?“, fragt sie leise. 

„Äh, verzeihst du mir meinen Betrug?“, frage ich zurück. 

„Ich hatte ja keine Ahnung, wie es im Bett mit dir sein kann“, schnurrt 
Barbara zufrieden, ohne meine Frage richtig zu beantworten, und drückt 
sich noch enger an mich. „Es war zwar schon okay so weit, aber ich wusste 
nicht, wie offen du für einen flotten Dreier wärst ...“ 


»„ ... und hast darum geschickt einen eingefädelt. Du bist echt 
durchgeknallt! Nach außen immer total unterkühlt, aber dann ... Wie bist 
du denn ausgerechnet auf Liz gekommen?“ Ich bin nach wie vor verblüfft 
über die letzten Ereignisse. 

Barbara kichert leise. 

„Ich kenn Liz schon seit zwei Jahren. Hab sie auf dieser Insel bei einem 
Single-Urlaub getroffen. Sie ... nun ja ... sie ist Studentin und damit 
verdient sie sich ihr täglich Brot.“ 

Ihre Worte klingen in mir nach, bevor ich ihren Sinn richtig verstehe. 

„Waaas? Sie ist eine Hure?“ Nun bin ich wirklich sprachlos. 

„Ach, komm schon“, beruhigt mich Barbara. „Sie ist ein echter 
Leckerbissen, so oder so. Und sie ist verdammt gut — oder?“ Sie lächelt. 
„Außerdem glaube ich, dass Liz an diesem Spiel auch ziemlich viel Spaß 
hatte.“ Ich erkenne meine Freundin nicht wieder. Dann überlege ich kurz. 

„Okay“, sage ich langsam, „also werden wir das scharfe Biest in den 
kommenden Tagen richtig hart arbeiten lassen.“ 

Mit den Worten „Du bist ein Schatz“ gibt Barbara mir einen heißen 
Kuss ... 


Striptease 


Jenny Prinz 


Es hatte nicht einmal ein Semester gedauert, bis Romy merkte, dass sie 
sich verrechnet hatte. Die monatlichen Kosten fraßen ihr Erspartes schneller 
auf, als ihr lieb war. Den Aushilfsjob in einem Call-Center hatte sie durch 
Pech verloren, nur um festzustellen, dass die Jobs, die zeitmäßig zu ihren 
Vorlesungen passten, wahrlich nicht auf der Straße lagen. Andererseits 
wollte sie das Studium auf keinen Fall wieder aufgeben. Eine Lösung 
musste her — und die erschien in Form eines eher wenig seriös wirkenden 
Angebots. 

Ein Bekannter erzählte der Studentin von der Bar, die immer wieder auf 
der Suche nach Tänzerinnen war. Dabei ging es weniger um Talent, sondern 
mehr um aufregende Kurven, die man dort in der Show zeigen sollte. 
Anfangs konnte Romy sich überhaupt nicht vorstellen, in einem Laden zu 
arbeiten, in dem Männer für nacktes Fleisch bezahlten. Es kam ihr vor, als 
würde sie ihren Körper verkaufen; was sie auch tat, genau genommen. 
Dennoch tröstete sie sich damit, dass es nicht um Sex ging. Nur ansehen, 
nicht anfassen, war die Devise des Ladens, in den sie sich nach geraumer 
Bedenkzeit dann schließlich doch getraut hatte. Es fiel ihr unendlich 
schwer, sich zu den Klängen der Musik vor Mario, dem Inhaber, 
probehalber auszuziehen ... so schwer, dass dieser zögerte. 

„Bitte, ich brauche den Job ...“ Nun, nachdem sie sich einmal dazu 
durchgerungen und im Kopf das Geld, das sie verdienen würde, bereits 
ausgegeben hatte, wollte Romy diese Chance nicht so einfach sausen 
lassen. Sie gab sich Mühe, schilderte ihre finanzielle Misere, erbettelte sich 


einen zweiten Tanz, der dann auch wesentlich besser lief. Sie riss sich 
zusammen, versuchte auszublenden, dass ein fremder Mann gerade auf ihre 
intimsten Körperteile blickte. Romy bemühte sich redlich, sich einzureden, 
dass sie sich für ihren Partner auszog. Dem stand entgegen, dass sie Single 
war, doch sie erinnerte sich daran, wie sie gelegentlich für ihren Ex-Freund 
einen Striptease hingelegt hatte. Da hatte es funktioniert. Es hatte sogar 
Spaß gemacht, das Vorspiel zu verlängern und zu beobachten, wie der 
Geliebte immer schärfer wurde. Sie konzentrierte sich, schälte sich zum 
zweiten Mal aus dem knappen Rock und der offenherzigen Bluse, die sie 
für diesen Termin gewählt hatte. Und: Es reichte aus. Mario besiegelte die 
Zusage, dass sie künftig an einigen Abenden der Woche bei ihm auftreten 
durfte, mit einem Handschlag. Das anzügliche Zwinkern und den Satz „Du 
bist ja wirklich ne süße Puppe“ ignorierte sie. 

Aufatmend stand Romy wieder auf der Straße. Die schlimmste 
Nervosität verflog, für einen kurzen Moment verspürte sie sogar Stolz, dass 
sie es geschafft hatte. Immerhin, so redete sie sich ein, gab es nicht viele 
Frauen, die hübsch genug waren, um in einem solchen Club auf die Bühne 
zu gehen. Dass es dabei weniger um ihr Gesicht, sondern mehr um die 
üppigen Titten ging, mit denen sie gesegnet war, störte sie dabei nicht. Sie 
war hübsch — und damit basta. 

Bereits am nächsten Abend erschien sie erneut in der Bar. Angespannt 
blickte sie sich um. Der Laden war voll, wohin sie blickte, sah sie nur 
Männer. Sie drängelte sich bis zur Theke durch, wo sie eine Rothaarige in 
einem engen Silbertop ansprach: 

„Ich bin neu hier. Kannst du mir sagen, wo ich hinmuss? Wo ich Mario 
finde?“ Die ältere Frau hob die Augenbrauen. 

„Nächstes Mal komm hintenrum. Es gibt einen Eingang von der 
Seitenstraße.“ Mit diesen Worten ging sie vor Romy her, die ihr schweigend 
folgte. Eine kleine Tür neben der Bühne führte zu den Umkleideräumen. 
Sie wurde einer anderen Frau übergeben, die sich als Tina vorstellte. Und 
die Romy ein winziges glitzerndes Kostüm in die Hand drückte, in das 
selbst die überaus schlanke Romy sich förmlich hineinquetschen musste. Es 
schien, als würden ihre Titten die Knöpfe sprengen. 


„Sexy“, bemerkte Tina lakonisch. Sie hatte der Studentin zugesehen, 
während diese sich umzog. Erneut machte sich Verlegenheit in Romy breit, 
doch sie bekämpfte sie sofort. 

„Sieh zu, dass du dich erotisch bewegst und auf der Bühne irgendwie 
aus diesen Klamotten rauskommst. Du weißt ja, alles muss runter. Am 
Anfang ist es nicht schlimm, wenn du dich noch nicht so profimäßig 
anstellst, Mario kündigt dich sowieso als Neue an. Die Männer stehen auf 
so schüchterne Mäuschen.“ Mit diesen Worten schob sie Romy vor sich her. 
Die Musik wurde lauter, dröhnte in ihren Ohren. 

„Warte hier, ich gebe dir ein Zeichen, wenn du rausmusst.“ Dann war 
Tina verschwunden. Romy hatte den Eindruck, im vollkommen falschen 
Film gelandet zu sein. Wieder kochte Panik in ihr hoch. Worauf hatte sie 
sich nur eingelassen? Sie versuchte sich zu beruhigen, atmete tief und 
langsam, während sie im Kopf die Bewegungsabläufe durchging. Die 
fremde Kleidung war eng und seltsam, sie überlegte fieberhaft, wie sie sich 
am besten ausziehen sollte. Dies war doch etwas ganz anderes, als sich für 
ihren Freund im vertrauten Schlafzimmer auszuziehen, schoss es ihr durch 
den Kopf. Außerdem wunderte es sie, wie gleichgültig es dem Besitzer zu 
sein schien, wenn sie sich auf der Bühne dumm anstellte. Vermutlich ging 
es tatsächlich einfach nur um nacktes Fleisch ... um ihre Nippel und die 
rasierte Möse ... wie einfach einige Männer doch zufrieden zu stellen 
waren. 

Dann wechselte der Rhythmus der Musik. Sie hörte eine laute 
Männerstimme, die einen fremden Namen ansagte. Sie hatte kaum Zeit zu 
begreifen, dass sie damit gemeint war, als Tina sie auch schon schubste. 
Wie in Trance trat Romy das erste Mal in ihrem Leben auf die Bühne, um 
dort einen erotischen Striptease vorzuführen ... 

Einige Wochen später war es bereits zur Routine geworden. Sie hatte 
sich zu ihrer eigenen Verwunderung sehr schnell in die Situation gefügt, 
hatte gelernt, was geil aussah und was die Männer antörnte. Nach ihrem 
ersten Auftritt war sie zu verwirrt gewesen, doch danach hatte sie begonnen 
sich ihre Kolleginnen anzuschauen — die allesamt recht nett waren, wenn 
man erst einmal dazugehörte und sie kannte. Auch an die knappen Kostüme 
gewöhnte sie sich, an die nackten weiblichen Körper im engen 


Umkleidebereich. Romy würde nie vergessen, welches Hochgefühl sie 
überkam, als sie das erste Mal erlebte, wie ein Mann ihr einen Geldschein 
in den Bund ihres Höschens geschoben hatte. Den Typen hatte sie kaum 
erkennen können, zu geblendet war sie von dem gleißenden Licht, in dem 
sie sich bewegte. Die Vorstellung, was sie mit dem Geld alles tun konnte, 
versetzte sie in einen Rausch. Nicht nur die Bezahlung von Mario war 
überdurchschnittlich gut. Auch die Scheine, die während des Tanzens auf 
der Bühne landeten, gehörten ihr. Der beste Ansporn für Romy, eine 
unglaublich sexy Show abzuliefern, die die Männer verrückt machte. 

Selbstbewusst trat sie vor das Publikum. Die Stilettos verliehen ihr 
einen wiegenden Gang, als sie eine Runde am Rand der Bühne drehte. Der 
Minirock wippte bei jedem Schritt. Aufreizend fuhr sie sich durch die 
blonden Haare, die sie am heutigen Tag offen trug. Es machte ihr nichts 
mehr aus, ihre Hand in ihren Schritt zu schieben, den Männern lasziv ihren 
Arsch entgegenzustrecken, damit diese sahen, wie sie sich die Möse 
streichelte. Romy beugte sich nach vorn, gewährte tiefe Einblicke. Sie 
lockte die Zuschauer, machte sie schier wahnsinnig mit ihren sexy Gesten 
und den eindeutigen Blicken. Gerade an einem Samstag lohnte der Auftritt 
sich. Sie hoffte auf saftige Einnahmen, denn seit sie wusste, wie viel Geld 
sich mit ihrem Körper machen ließ, hatte sich ihre gesamte private 
Einnahmenpolitik verändert. Bereits nach so kurzer Zeit liebäugelte Romy 
mit einem eigenen Auto. Ein kleines Modell würde ihr genügen, doch es 
würde ihr mehr Freiheit geben und ihr die langen, ermüdenden Fahrten in 
der überfüllten U-Bahn ersparen. Sie war fest davon überzeugt, dass sie es 
sich leisten konnte, wenn sie noch ein wenig mehr Einsatz zeigte ... 

Sie drehte richtig auf. Auf allen vieren glitt sie geschmeidig an den 
Männern vorbei, wie eine Katze bewegte sie sich; immer gerade außerhalb 
der Reichweite der fremden Hände. Sobald ein Schein auftauchte und ihr 
jemand signalisierte, sorgte sie selbstverständlich dafür, dass er in ihrem 
Slip landete ... zumindest so lange, bis auch dieser fiel und sie sich 
vollkommen nackt präsentierte. Die Geldscheine in der Hand winkte sie 
noch einmal frech in die Runde, bevor sie nach hinten eilte, um sich für die 
nächste Nummer umzuziehen. 


„Mädchen, du bist klasse.“ Aus Marios Mund war dies das höchste Lob. 
Verwundert fragte Romy sich, was er im Umkleideraum wollte; gewöhnlich 
befand er sich in der Bar und ging seinen Geschäften nach. Er störte sie 
jedoch nicht wirklich. Ungehemmt bewegte sie sich vor ihm, stieg in einen 
schwarzen String, über den ein knappes Höschen kam. Wenn Romy einmal 
innehielt, erkannte sie sich selbst kaum wieder. Auch ihren Freunden fiel 
auf, dass sie sich verändert hatte, doch denen verschwieg sie wohlweislich 
den Grund dafür. Ihre Geldquelle hielt sie geheim. 

„So gut, dass dich einer buchen will.“ Sie richtete sich auf. Fragend 
schaute sie ihren Chef an. Natürlich wusste sie, dass zu der Bar auch ein 
Bordell gehörte. Ein paar der Mädchen waren auch durchaus zu mehr bereit 
als nur zu tanzen. Dies überließ Mario allerdings jedem selbst. Ihm reichte 
es, wenn sie auf der Bühne die Männer anheizten und für gute Umsätze 
sorgten. Und für Romy war alles andere ohnehin nicht in Frage gekommen. 
Daran hatte sie nicht einmal einen Gedanken verschwendet. Desto 
erstaunter war sie nun, als ihr Chef sie zu überreden versuchte; das passte 
nicht zu ihm. 

„Süße, ich würde mir das überlegen. Der bezahlt gut. Ist ein 
Stammkunde.“ Ein leiser Verdacht keimte in ihr auf. Wenn „Stammkunde“ 
bedeutete, dass Mario auch sonstige Geschäfte mit ihm tätigte, dann 
wunderte es sie nicht, dass er Wert darauf legte, diesen zufrieden zu stellen. 

„Und er will dich unbedingt. Ich habe ihm schon gesagt, dass du nur 
tanzt, aber davon will er nichts hören. Ihn lockt sonst nichts, was ich im 
Angebot habe.“ Sprachlos starrte Romy ihn an. Ihr fiel nichts Sinnvolles 
ein, außer: „Ich muss gleich wieder raus.“ 

„Nun vergiss das mal. Was sagst du? Er hat einiges geboten.“ Die 
Summe, die er nannte, verschlug Romy den Atem. Dieser Club war nicht 
besonders günstig und sie war es gewohnt, wenn Männer mit großen 
Beträgen um sich warfen, doch das jemand für sie so viel bot, war 
erstaunlich. Und schmeichelhaft. Und es wäre der Einstieg zu zweierlei — zu 
noch mehr Geld und dazu, endgültig ihren Körper zu verkaufen. Romy war 
nicht naiv; nicht mehr. Sie wusste, dass dies eine Grenze war, die sie 
niemals überschreiten wollte. Andererseits hatte sich ihre Einstellung so 
verändert, dass der Gedanke gar nicht mehr bedrohlich wirkte. Eigentlich 


hatte die Vorstellung sogar etwas. Damit wäre ihr Auto weit schneller 
finanziert als angenommen. Mario würde ihr einen Gefallen schulden. Und 
wer, zum Teufel, bezahlte so viel Geld, nur um sie zu vögeln? 

Sie bückte sich, schlüpfte in kniehohe Stiefel. Es erschien ihr nicht 
richtig, so eine Entscheidung zwischen Tür und Angel zu treffen. 
Andererseits bekam man so eine Gelegenheit wohl nicht oft. Romy fühlte, 
wie Neugier in ihr aufwallte, gepaart mit einem nervösen Kribbeln, das ihr 
inzwischen gefiel. Sie genoss das Verruchte. Der Gedanke an die Summe 
und daran, wie leicht ihr Leben mit dem vielen Geld wurde, gab den 
Ausschlag. Es blieb ihr ja immer noch eine Hintertür, denn selbst wenn sie 
den Mann kennenlernte, musste sie nicht mitgehen. Sie erhob sich und sah 
Mario fest in die Augen. 

„Dann stell mich mal vor.“ 

Nur eine Viertelstunde später war sie allein mit dem Mann, der sich als 
Vincent Berger vorstellte. Ihn attraktiv zu nennen, wäre eine Lüge gewesen 
... Sie hatte es jedoch weit besser getroffen, als sie zu hoffen gewagt hatte. 

Groß und etwas zu stämmig war er auf sie zugetreten. Sein markantes 
Gesicht wurde von einem Dreitagebart umrahmt, der so gar nicht zu dem 
eleganten Anzug passen wollte, den er trug. Auf den ersten Blick sah Romy 
die teure Uhr an seinem rechten Handgelenk, als er ihr die Hand gab. Zu 
ihrer Erleichterung wirkte er gepflegt, seriös ... unter anderen Umständen 
wäre er möglicherweise sympathisch gewesen. Ihre Entscheidung war 
gefallen. 

„Und nun?“ Sie nahm sich das Recht heraus zu fragen. Er hatte sie 
gewollt und er wusste, dass sie keine Professionelle war — zumindest nicht 
in dieser Hinsicht. Romy setzte sich aufs Bett. Bei der abgesprochenen 
Summe, die er zahlte, durfte er ihr sagen, was er sich vorstellte. 

„Ich will dir zusehen.“ Sie hob die Augenbrauen. Das konnte er auch 
unten in der Bar haben. 

„Mach’s dir. Ich will sehen, wie du’s dir machst.“ Mit diesen Worten 
streifte er sein Jackett ab und nahm in einem kleinen Sessel Platz, der in 
einer Ecke des Zimmers stand. In Romys Kopf wirbelten die Gedanken. Ein 
Voyeur also. Diese Forderung war leicht zu erfüllen. Wenn sie es auch noch 
nie getan hatte, so stellte sie es sich nicht sonderlich schwierig vor, sich vor 


einem Mann zu befriedigen. Langsam rutschte sie auf dem Bett zurück, 
legte sich nach hinten und öffnete ihre knappe Shorts. Möglichst elegant 
befreite sie sich aus dem Kleidungsstück, streckte ihre Beine, während sie 
es abstreifte. Ihr Stringtanga folgte. Dabei achtete sie darauf, dass Vincent 
Berger einen guten Blick auf ihre glatt rasierte Spalte hatte. Dann öffnete 
sie ihre Schenkel und schloss die Augen. Entgegen ihres üblichen 
Vorgehens auf der Bühne kehrte sie zu ihren Anfängen zurück. Sie blendete 
einfach aus, dass ihr ein Fremder zusah. Sie versuchte sich auf ihren 
eigenen Körper zu konzentrieren. Das Einzige, was sie nicht vergessen 
durfte, war, sexy auszusehen. 

Ihre Finger wanderten zu ihrer Möse. Sie begann sich erotische Szenen 
auszumalen. In ihrem Kopf entstanden lustvolle Bilder, die für ein heftiges 
Kribbeln sorgten. Sie dachte daran, geleckt zu werden, gefickt zu werden, 
bis sie vor Geilheit schrie ... Wie die meisten Frauen, konnte Romy sich 
selbst am schnellsten in Erregung versetzen. 

Ihre Fingerspitzen streichelten ihre vollen, roten Schamlippen, glitten 
über ihre pralle Lustknospe. Ohne zu zögern steckte sie sich zwei Finger in 
den Mund und benetzte sie mit Speichel, bevor sie zu ihrem Kitzler 
zurückkehrte. Aus der Ecke kam ein Geräusch, Romy glaubte zu hören, wie 
ihr Zuschauer schnaufend atmete. Sanft und doch zielstrebig fing sie an, 
ihre Klit zärtlich zu liebkosen. Ein unbeschreibliches Prickeln stieg in ihr 
auf. Sie wusste, dass sie notfalls Geilheit vorspielen konnte, doch zu ihrem 
eigenen Erstaunen hatte sie überhaupt keine Lust dazu. 

Nun, wo ihre Finger über ihre empfindsamste Stelle tanzten, jagte ihre 
Erregungskurve steil nach oben. Romys linke Hand streichelte derweil ihre 
Oberschenkel, wanderte immer wieder zum Eingang ihrer Spalte, der nun 
mehr glitschige Feuchtigkeit produzierte als noch vor einigen Minuten. Je 
länger sie sich berührte, desto heißer wurde sie. Sie zog ihre Beine an, 
stützte sich auf die Füße in den hohen Stiefeln, um ihren Arsch ein Stück 
vom Bett zu heben. Sie stellte sich vor, dass ein Mann über ihr wäre, sie 
sich ihm entgegenhob. Ihre Möse sehnte sich nach Aufmerksamkeit. Sie 
wollte ausgefüllt werden, wollte einen schönen, steinharten Schwanz, der 
sich tief in sie schob. 


Romy seufzte leise. Ihre Zähne gruben sich in ihre Unterlippe, während 
ihre Fantasie ihr immer schärfere Bilder eingab. Ihre Klit war eine kleine 
Kugel, die sich unter dem Druck ihrer Fingerspitzen hin und her schob. Sie 
intensivierte ihre Bemühungen, fasste sich härter an. Zwischenzeitlich ließ 
sie ihre Finger in ihrem Loch verschwinden, doch sie kam nicht so tief, wie 
sie es sich wünschte. Romy warf den Kopf in den Nacken. Von ihrem 
Zuschauer kamen nun eindeutige Geräusche, er stöhnte und sie hörte, wie 
es schmatzte — er wichste! 

Sie hatte keine Ahnung, ob es beim Zusehen bleiben sollte, doch sie 
ertappte sich bei dem Gedanken, dass sie nichts dagegen hätte, wenn er zu 
ihr aufs Bett kam. Es war nicht mehr notwendig, ihn auszublenden. 
Stattdessen wurde seine Anwesenheit zu einem Kick. Ein Fremder sah ihr 
zu, beobachtete sie, während sie es sich besorgte, sich selbst zum 
Höhepunkt trieb. Der Gedanke, wie viel er bezahlte, törnte Romy an. Sie 
genoss es, ihn geil zu machen. Als sie die Augen öffnete und ihn ansah, 
während er seinen harten Prügel in der Faust hielt, lächelte sie. Sie streckte 
ihm die vor Lust feuchten Finger entgegen. 

„Komm her ...“ Diese Einladung ließ er sich nicht entgehen. Sofort 
erhob ihr Kunde sich. Er nahm sich nicht einmal die Zeit, die geöffnete 
Hose abzustreifen. Stattdessen kniete er sich zwischen ihre Beine, senkte 
den Kopf. Zwei oder drei Mal leckte er gierig durch ihre klatschnasse 
Spalte, sog den Geschmack ihrer Möse in sich auf. Dann war er über ihr. 
Romy starrte in sein Gesicht, als er sich schwer auf sie legte und mit einem 
einzigen Ruck in sie eindrang. 

Sie keuchte. Intuitiv zog sie ihre Knie an, sorgte dafür, dass er noch 
tiefer kam. Ihre Hände lagen in ihren Kniekehlen, zogen ihre Schenkel 
auseinander. Vincent Berger erhob sich noch einmal, stieß dann fester zu. 
Auch er stöhnte. Sie fühlte, wie sein praller Schwanz sie weitete, dann den 
Punkt traf, der sie rasend machte. Die Studentin konzentrierte sich auf ihren 
Körper. Sie wollte kommen. Der Mann war ihr egal. Er würde dafür sorgen, 
dass er seinen Spaß hatte. Sie hingegen gab sich total ihren Emotionen hin, 
befand sich in einem Schwebezustand zwischen geilen Fantasien und der 
Realität, die verrückt, doch so unglaublich erregend war. 


Tiefer und tiefer schob er sich in sie, sein Tempo steigerte sich, je länger 
der Fick dauerte. Kraftvoll drückte sein Becken sich auf sie. Romy fühlte 
den Stoff seiner Hose an ihrem Arsch, sein raues Schamhaar, das ihre Klit 
reizte, je nachdem, wie ihre Körper aufeinandertrafen. Ihre Lust stieg ins 
Unermessliche. Nie hätte sie für möglich gehalten, dass es gerade mit einem 
Fremden so befreiend und so unverschämt geil sein konnte. Sie wimmerte, 
rang nach Luft. Ihr Gipfel rückte näher. In Romys Ohren dröhnte es, Farben 
wirbelten vor ihren Augen. Und dann, mit einem letzten, tiefen Stöhnen 
erreichte sie den Orgasmus. 

Kurz darauf war auch er so weit. Ein heiseres Schnaufen signalisierte 
den Augenblick, in dem er abspritzte. Seine Bewegungen wurden ruckartig. 
Erst als er seinen Höhepunkt bis zum letzten ausgekostet hatte, hielt er inne. 
Die junge Studentin war froh, als er sich dann aus ihr zurückzog und sie 
ihre Beine strecken konnte. Nun, nach dem Abklingen der größten 
Erregung, kehrte sie in die Wirklichkeit zurück. Sie richtete sich auf, sah 
sich nach ihrer spärlichen Kleidung um. Mit einem Seitenblick bemerkte 
sie, wie Vincent Berger sich ebenfalls ankleidete, den feuchten Schwanz in 
der Hose verstaute. Sein Saft klebte an ihr. Sie konnte sich ein Lächeln 
nicht verkneifen, als er zutiefst befriedigt verkündete: „Das war’s wert.“ Sie 
sah es genauso, doch würde sie es ihm sicherlich nicht ins Gesicht sagen. 
Für Romy stand fest, dass dies nicht ihre Haupteinnahmequelle werden 
würde. Doch wenn sich eine gute Gelegenheit ergab? Why not. Wie schon 
ein alter römischer Kaiser sagte: Geld stinkt nicht. Und sie konnte es immer 
gut gebrauchen. 


Schamlos 


Sarah Lee 


Marlene studierte seit vier Semestern und war stolz darauf, dass sie sich 
dieses Studium selbst finanzieren konnte. Jedem, der wusste, dass sie aus 
einfachen Familienverhältnissen kam, erzählte sie, dass sie Bafög beziehen 
würde. In Wirklichkeit arbeitete Marlene seit zwei Jahren als Hostess bei 
einem Begleitservice und verdiente mehr, als sie als Studentin ausgeben 
konnte. Ihre Kunden waren zahlungskräftige Herren, die sie so gut 
unterhielt, dass sie meist bereit waren mehr zu zahlen, als mit ihrer Agentur 
abgemacht worden war. 

Ihr heutiger Arbeitsgeber war ein Herr, der sie für die ganze Nacht 
gebucht hatte und darum bat, dass sie unter ihrem Kleid keine Unterwäsche 
tragen sollte. Marlene kannte solche Wünsche und erfüllte sie gerne. 
Irgendwie genoss sie den Reiz des Unbekannten und liebte es, sich für die 
Rolle fertig zu machen, für die sie gebucht worden war: sexy, aufreizend, 
sexuell hemmungslos und gesellschaftlich vorzeigbar, denn schließlich 
ließen die Herren sich mit ihr in der Öffentlichkeit sehen. Meist ging ein 
gemeinsames Dinner den Liebesdiensten voraus, die sie auszuführen hatte. 

Herbert K. saß bereits an der Bar des Hotels, in dem sie verabredet 
waren. Marlene erkannte ihn sofort, denn die Agentur hatte ihr ein Foto von 
ihm zugeschickt. Auch er erkannte sie sofort und lud sie mit einem Nicken 
ein, neben sich Platz zu nehmen. Nachdem die üblichen Floskeln 
ausgetauscht waren, stellte Herbert sofort mit seinem Schweigen klar, dass 
er kein Mann der vielen Worte war. Dafür sprach sein Körper Bände! 


Während sie immer noch schweigend einfach neben ihm saß, von ihrem 
Champagner trank und darauf wartete, dass Herbert endlich mit dem 
Zimmerschlüssel des Hotels winken würde, schob sich seine Hand auf ihr 
rechtes Knie. Ein leiser Schauer ließ Marlene zittern. Sie genoss es, von 
einem Fremden berührt zu werden. An der Art und Weise, wie diese 
Annäherung ausfiel, konnte sie auf den weiteren Verlauf des Abends 
schließen. 

Sie stellte fest, dass Herbert ganz klar ein Mann war, der zupacken 
konnte, während sich seine Hand noch ein Stück höher schob. Unfassbar! 
Da schob dieser Kerl einfach seine Hand unter ihren Kleidersaum, während 
sie sichtbar für alle in der Bar saßen. Aber auch das liebte Marlene. Sie 
wurde gerne bei erotischen Spielchen beobachtet, denn sie wusste, dass sie 
damit auch andere Männer scharf machen konnte. Prüde war Marlene nun 
wirklich nicht, und so genoss sie es, ihre Beine ein kleines Stück zu öffnen, 
um zumindest anzudeuten, dass sie bereit war, sich vögeln zu lassen. 
Herbert verstand dieses Signal gleich als Einladung, sie in der 
Öffentlichkeit etwas bloß oder sich selbst darzustellen. Während seine Hand 
empfindlich nah an ihrer Schamgrenze kurz verweilte, blickte Marlene um 
sich. Ja, es schauten schon zwei Herren zu ihnen hinüber, was Marlene als 
Kompliment auffasste. Sie hatte keine Hemmungen und würde gleich 
diesen Männern ihre Kontaktadresse mittels einer Visitenkarte zustecken, 
wenn sie mit Herbert aufs Zimmer ging. 

Ihr Kunde holte sich ihre Aufmerksamkeit zurück. Seine Finger packten 
fest in ihre Oberschenkel, sodass es fast schmerzhaft war. Es war, als wolle 
er ausprobieren, wie weit er in der Öffentlichkeit gehen konnte. Auf 
Marlene bezogen hatte er die Einstellung, dass sie alles zu machen hatte, 
schließlich bezahlte er sie über die Maßen gut. Was sie dabei empfand oder 
welche sexuellen Vorlieben sie hatte, interessierten Herbert nicht. Jetzt 
wollte er nur wissen, ob sie nackt unter ihrem Kleid war, wie er sie sich 
bestellt hatte. 

Marlene zuckte leicht, als die Fingerspitzen ganz sacht gegen ihre 
Schamlippen stießen, und drückte unwillkürlich ihre Schenkel fest 
aneinander, um ein weiteres Eindringen in ihre Spalte verhindern zu 
können. Es war nie schlecht, das schüchterne Mädchen zu spielen, denn das 


gab ihrem Kunden das Gefühl, sie erobern zu müssen. Dem Barkeeper, der 
kurz zu ihnen hinübersah, schenkte sie ein unschuldiges und leicht 
errötendes Lächeln. Sie versuchte gelassen zu wirken, nippte kurz an ihrem 
Glas und hinter ihrer schüchternen Fassade triumphierte das Gefühl, dass 
sie sexuell berührt wurde und dabei einige Zuschauer hatte. Herbert war das 
auch schon aufgefallen und er sonnte sich in der Rolle des Kunden, der mit 
einer Edel-Prostituierten spielte, denn genau das war Marlene für ihn. 

Die Finger unter ihrem kurzen Kleid schoben sich fordernd durch ihre 
zusammengepressten Schenkel, die Marlene nun ganz leicht öffnete, 
zumindest so weit, dass Herbert seine Finger durch die Spalte zwischen 
ihren festen Schamlippen schieben konnte. Abermals durchfuhr sie ein 
leichter Schmerz, denn ihr Kunde kniff unverfroren in ihre Labien hinein, 
bohrte seine Nägel tief in das warme Fleisch, das er zwischen seinen 
Fingern hin und her rollte. Ein unwillkürlicher Aufschrei belustigte ihre 
Zuschauer, die genau wussten, was sich vor der Bar zwischen den beiden 
Gästen abspielte. Marlene blickte Herbert tief und herausfordernd an. 

Er forderte sie heraus und sie nahm die Herausforderung an. So weit es 
das enge Kleid zuließ, öffnete sie ihre Schenkel und zeigte nicht nur ihrem 
Kunden schamlos ihre sexuelle Bereitschaft. Herbert, der immer noch mit 
zwei Fingern ihre Schamlippen unter ihrem Kleid kneifend festhielt, streifte 
mit der anderen über ihre Nippel, die sich deutlich unter dem dünnen Stoff 
des Kleides abzeichneten. 

Sein Griff lockerte sich und geschickt schob sich seine Handkante 
zwischen ihre warmen Schamlippen. Er zog sie genauso schnell wieder 
heraus, wie er eingetaucht war, was Marlene fast enttäuschte. Sie musste 
zugeben, dass er sie mehr als sexuell reizte. Sie wusste, dass Herbert genau 
der Typ Mann war, mit dem sie auch freiwillig ins Bett gegangen wäre, 
ohne Wenn und Aber und ohne Geld dafür zu verlangen. Herbert konnte 
zupacken, ihr Schmerzen bereiten, er war der Typ Mann, der sich nahm, 
was er wollte. 

Genau das brauchte Marlene! Endlich ein Mann, der wusste, was er zu 
tun hatte! 

Was er jetzt tat, überraschte sie erneut. Ohne seinen Blick von ihrem 
abzuwenden, strich er seine Finger unter seiner Nase entlang und saugte 


sichtlich angetan ihren intimen Duft ein, beäugt vom Barkeeper, der — 
offenbar wissend, was die Hand seines Gastes vorher berührt hatte —, sein 
Lächeln kaum unterdrücken konnte. Er schaffte, was vorher noch kein 
Mann geschafft hatte: Er brachte Marlene zum Erröten. Sie ließ sich zwar 
für ihren Begleitsevice bezahlen, und sie schlief mit ihren Kunden, aber 
deswegen war sie noch lange keine billige Nutte. Bevor Ärger in ihr 
aufsteigen und die Geilheit aus ihr herausfließen konnte, sprach Herbert 
genau die richtigen Worte, die sie jetzt hören musste und die sie direkt 
wieder in Stimmung brachten. 

„Weiß du überhaupt, wie gut du riechst?“, fragte sie ihr Kunde, der aber 
nicht auf eine Antwort von ihr wartete. Erneut wurde er handgreiflich, 
umfasste ihre leicht zitternde Hand und legte sie unter der Theke der Bar 
auf seinen Schoß, gezielt auf sein Rohr, dessen Erregung sich Marlenes 
Handfläche entgegenwölbte. Die junge Studentin rang um Haltung, 
versuchte ihre eigene Geilheit zu unterdrücken, von der sie erneut 
überwältigt wurde. Hier ging es nicht mehr um ein Geschäft, sondern um 
ihre Lust, die unbezahlbar und nicht käuflich war, denn sie war eine junge 
und sexuell aktive Frau und keine Ware. 

Während Herbert mit seiner linken Hand ihre noch fester gegen sein 
hartes Teil drückte, zog er mit der anderen Hand eine kleine Plastik-Karte 
aus seiner Jackentasche, die er vor Marlene hinlegte. 

„Damit kannst du schon mal meine Zimmertür öffnen. Erste Etage, 
Zimmernummer 132. Ich komme gleich nach.“ 

Damit ließ er von ihr ab und wendete sich mit einem Kopfnicken dem 
Barkeeper zu. 

Marlene verstand den Hinweis, griff nach ihrer Handtasche und ging 
aus der Bar. Endlich war sie wieder in ihrer Rolle und im Geschäft. Jetzt 
konnte es endlich losgehen! 

Während sie aus der Bar ging, fingerte sie aus ihrer Tasche eine ihrer 
Visitenkarten und hielt sie im Vorbeigehen einem Mann hin, der sie die 
ganze Zeit beobachtet hatte. Wer weiß, vielleicht würde sie zu einem 
Kunden kommen, den sie nicht über die Agentur abrechnen musste. Ohne 
zu Zögern griff der Mann nach ihrer Karte und blickte ihr lächelnd 
hinterher. 


Das Zimmer lag direkt gegenüber dem Aufzug. Mit zittrigen Fingern 
zog sie die Karte durch den Kartenleser des Türschlosses und trat in den 
erleuchteten Raum ein. Sie war erstaunt, wie groß und modern das 
Hotelzimmer eingerichtet war. Mit Mühe rang sie um Atemluft, als ihr 
Blick auf dem riesigen Bett haften blieb, das mitten im Zimmer stand. Das 
sollte also ihr Arbeitsplatz sein. Die Zeiten waren vorbei, wo sie in einer 
solchen Situation von kurze Panik überfallen worden war und überlegt 
hatte, ob sie nicht doch noch die Flucht ergreifen sollte. Vor zwei Jahren 
hätte sie dann wieder das Problem gehabt, wovon sie ihre nächste Miete 
bezahlen sollte. Heute konnte sie sich mehr als eine kleine schäbige 
Studentenbude leisten, dank ihres Jobs bei diesem Escort-Service. Sie 
ertappte sich dabei, dass sie sich auf Herberts Erscheinen freute und auf die 
kommenden Stunden mit ihm, denn er war nicht nur ein äußerst attraktiver 
Mann, sondern auch bestimmt auch ein dominanter Liebhaber, was Marlene 
mehr als feucht zwischen ihren Beinen machte. 

Länger konnte sie nicht nachdenken, denn die Tür hinter ihr öffnete 
sich. 

Herbert kam siegessicher lächelnd auf sie zu. Mit einer lässigen 
Bewegung entledigte er sich seiner Anzugjacke, die er mit Schwung auf 
den Sessel schleuderte, der neben Marlene stand. 

„Worauf wartest Du? Zieh dein Kleid aus!“ 

Seine Stimme hatte einen harten, tiefen Klang angenommen, und 
während er einige Schritte auf Marlene zuging, funkelten seine Augen 
begehrlich auf, als er ihren Körper musterte. Marlene rang nach 
Selbstbewusstsein. Sie konzentrierte sich auf den Gedanken an das Geld, 
das sie sich heute Nacht noch erarbeiten musste. Sie durfte nicht aus ihrer 
professionellen Rolle fallen, denn die Männer liebten das Gefühl, eine 
gekaufte Frau beherrschen zu können, sonst wäre sie allzu willig auf die 
Knie vor ihm gegangen. Privat war sie nur allzu gerne bereit, eine willige 
Sub zu sein, eine Sklavin und Dienerin. Obwohl ihr im Moment nicht 
danach war, stellte sie sich auf ein sexuelles Vorspiel und zärtliche 
Annäherung mit diesem Mann ein. In Wirklichkeit war ihr jedoch danach, 
sich die Kleider vom Körper reißen zu lassen und die süßen Schmerzen 
einer Peitsche zu spüren, die er ihr klatschend auf den Hintern tanzen lassen 


würde. Sie sehnte sich in diesem Augenblick danach, von diesem Mann 
gestriemt zu werden, und ließ sich in ihrer Geilheit gehen. 

„Dann hilf mir bitte!“, säuselte sie ihm zu. Marlene versuchte so 
aufreizend wie möglich auf ihn einzuwirken und trat ganz nah an ihn heran. 
So dicht vor ihm stehend, nahm sie seinen Geruch wahr, spürte seinen 
warmen Atem an ihrem Hals. Es entging ihr jedoch nicht, wie kühl er sie 
ansah. Ihre Aufregung unterdrückend, drehte sie sich vor ihm um und 
drückte ihren Körper eng an seinen. Sein Blick ließ sie hoffen, auf einen 
echten Herrn getroffen zu sein. Ihren Kopf neigend, griff sie nach ihren 
langen Haaren, zog sie über die linke Schulter nach vorne und bot ihm ihren 
freiliegenden Nacken dar. 

Herbert konnte diesem Angebot nicht widerstehen. Sein Kopf neigte 
sich über ihre Schulter, auf die er seine Wange bettete. Er war viel zu 
erfahren, um nicht gleich erkannt zu haben, wie Marlene veranlagt war, 
aber er ließ sie zappeln. Viel zu zärtlich, so schien es Marlene, strich seine 
Zungenspitze über ihren Hals. Ein erotisches Frösteln erfasste Marlene, die 
diese Art von Vorspiel genoss, in der das Hinauszögern als langsame 
erotische Steigerung eingesetzt wurde. Immer darauf hoffend, dass er sein 
Verhalten noch ändern würde, beugte sie devot ihren Kopf. Er verstand es, 
seine Zunge einzusetzen, kannte genau die Stellen am Körper einer Frau, 
denen man sich zuzuwenden hatte, um die Libido zu steigern. 

Marlene senkte ihren Kopf auf die Brust, um ihrem Kunden anzuzeigen, 
wie sehr sie seine Zuwendung genoss. Sie erwartete von Herbert, heftiger, 
drängender liebkost zu werden, und drückte ihm aufmunternd ihren Po 
gegen seinen Unterleib, den sie an der Hose des fremden Mannes 
aufreizend rieb. Sie erwartete einen fordernden Stoß, mit dem er sein Teil 
an ihren Hintern drücken würde, und erschrak fast, als er genau so reagierte 
wie von ihr erhofft. Unsanft umfassten seine Hände ihren Busen, kneteten 
ihn fest, während seine laute Stimme sie aus einer Erregung riss, in die sie 
bereits abgeglitten war. 

„Was soll das? Ich habe keine Lust auf deine Spielchen. Entweder du 
machst, was ich dir sage, oder du kannst gleich wieder gehen ... ohne Geld, 
das versteht sich! Mache jetzt endlich, wozu ich dich aufgefordert habe. Du 


bist doch eine hemmungslose, geile Studentin. Man sagte mir, du machst 
alles für Geld?“ 

Marlene ärgerte sich, dass er sie wieder daran erinnerte, ihre Dienste 
gekauft zu haben. Das schien fast ein Teil seines Spiels zu sein, das er 
unsensibel mit ihr zu spielen gedachte. Dennoch erregten sie seine Worte. 
Sie war jetzt buchstäblich in seinen Händen gefangen und spürte die langen 
Finger, die ihre Brustwarzen gefunden hatten und sie fest eingeklemmt 
zwischen den Fingerkuppen hin- und herrollten. Je länger sie sich 
gezwungenermaßen seiner Behandlung hingab, desto erregender schien es 
ihr, so von ihm angefasst zu werden. Ihr Unterleib wurde von einer heißen 
Welle überschwemmt, die feucht aus ihrer Möse ausströmte. Der Umstand, 
dass sie kein Höschen trug, wurde ihr in diesem Moment besonders 
deutlich. Sie spürte, wie ihre Lust klebrig aus ihrer Spalte tropfte und an 
ihren Schenkeln herunterlief. Marlene reagierte immer so extrem heftig, 
sobald sie geil wurde. Sie konnte nichts dagegen machen, auch wenn sie 
sich gedanklich zwang, kühlen Kopf zu bewahren, aber seine Finger, die 
längst zu wissen schienen, wie sie zu behandeln war, hinderten sie daran. 

Ein leises Stöhnen entwich ihrem leicht geöffneten Mund, was ihn 
veranlasste, sie erneut anzusprechen und ihr eine Anweisung zu geben: 
„Das macht dich geil, du kleines Miststück? Antworte mir!“ 

Unerwartet lösten sich seine Hände von ihren Brüsten, packten grob in 
den Ausschnitt ihres Kleides und rissen mit einem Ruck an dem 
Reißverschluss, den Herbert mit einem einzigen Schwung öffnete. Marlene 
war sich nicht sicher, ob er ihr edles Kleid zerrissen hatte, aber sie würde 
heute so viel Geld mit nach Hause nehmen, dass sie damit nicht nur locker 
ihre Miete begleichen, sondern sich garantiert auch ein neues Kleid würde 
leisten können. 

„Steig aus dem Kleid, dreh dich dann zu mir um und zeig mir deine 
Titten!“ 

Herbert ließ von ihr ab, nahm sein Sakko aus dem Sessel und warf es 
unachtsam auf den Boden, direkt vor ihre Füße. Sie weiter aufmerksam 
betrachtend, setzte er sich in den Sessel und schlug, fast gelangweilt 
blickend, die Beine übereinander. Marlene wusste, dass sie nun alles daran 
setzen musste, sein Interesse bei ihr zu halten. Lasziv zog sie das enge 


Kleid über ihre Schultern hinweg, bis es ihre nackten Brüste freilegte, die 
mit harten Brustwarzen ihrem Betrachter aufrecht entgegenstanden. Devot 
schaute sie dabei auf dem Boden und zeigte ihm damit ihre 
Unterwürfigkeit. 

Herbert ließ ein anerkennendes Pfeifen hören, als er ihren festen Busen 
betrachtete, während er seine Füße nebeneinander stellte, seine Schenkel 
leicht geöffnet hielt, auf die er seine Hände legte. Abwartend, aber 
erwartungsvoll sah er Marlene an, die ihr Kleid über ihre Hüften fallen ließ, 
von denen aus es auf den Boden glitt. Jetzt stand sie fast nackt vor ihm, 
lediglich die halterlosen Strümpfe und die hochhackigen Schuhe gaben ihr 
das Gefühl, nicht gänzlich unbekleidet zu sein. Aber ihr Busen war nackt 
und ihre Scham seinen Blicken ausgeliefert. Genau das war Herbert 
wichtig. Er wollte sofort wissen, wofür er einen Teil seines Geldes 
ausgeben würde. Er liebte keine Überraschungen. Er zog kleine, feste 
Brüste vor, die nach Möglichkeit mittig von großen dunklen Brustwarzen 
geziert waren. Marlene verfügte über dieses weibliche Attribut. Ihre Brüste 
schienen fast jungfräulich zu sein. 

Ohne es selbst zu bemerken, schoben sich seine Hände in seinen Schoß 
und begannen sich gegen seinen Riemen zu drücken, der sich langsam 
aufzurichten begann. Es gab keinen Zweifel: Marlenes Körper und die Art, 
wie sie sich ihm anbot, erregte ihn. Sein Blick wanderte tiefer über ihren 
Körper hinab. Er liebte einen wollüstig gewölbten Schamhügel, der in zwei 
fleischigen äußeren Schamlippen zu münden hatte, die er auffalten konnte 
wie einen sinnlichen Frauenmund, zwischen dessen Lippen er seine Zunge 
direkt in die warme Höhle schieben konnte. Er genoss den Moment, in dem 
er die feisten Schamlippen auseinanderziehen konnte, um die kleine Klitoris 
freilegen zu können und sich vom Anblick des rosigen Fleisches der kleinen 
Lippen anregen zu lassen, seine Nase direkt zwischen die zarten Hautfalten 
zu ziehen. Er brauchte diesen konkreten Geruch, der nur von einer Möse 
ausging, die sich danach verzehrte, ausgeleckt zu werden. Doch was er hier 
unterhalb Marlenes Bauchnabels sah, verärgerte ihn. Er setzte sich aufrecht 
in seinen Sessel und gab seiner Stimme damit den nötigen Unterton. 

„Hat man dir bei der Agentur nicht gesagt, dass ich unter dem Kleid nur 
nackte Haut sehen will?“ 


„Aber ich bin doch nackt, und du wolltest doch halterlose Strümpfe 
ausdrücklich an mir sehen!“ Marlenes Stimme war heiser geworden. Ihr 
Herz pochte schneller, denn sie sah in seinem Gesicht die Verärgerung. 

„Ich rede nicht von den Strümpfen, Marlene!“ Mit einem Ruck stand er 
auf und stand direkt vor ihr. Mit der rechten Hand packte er grob zwischen 
ihre Schenkel. 

„Ich rede hiervon!“ Um seiner Aussage mehr Eindringlichkeit zu geben, 
packte er in ihre Schambehaarung und zog an ihrem schwarzen Schamhaar. 

„Das will ich nicht an dir sehen. Ich will eine rasierte Muschi! Leg dich 
aufs Bett!“ 

Mit schnellen Schritten verschwand er im Badezimmer, aus dem heraus 
er ihr zurief: 

„Spreiz die Beine. Ich werde dich rasieren 

Wie ernst er seine Aussage meinte, sah Marlene, als er mit einer Dose 
Rasierschaum und einem blitzenden, altertümlich wirkendem Rasiermesser 
wieder zu ihr zurückkam. 

Gehorsam hatte Marlene sich auf das Bett gelegt und die Beine weit 
auseinandergespreizt. Ohne zu zögern sprühte Herbert den kühlen 
Rasierschaum auf ihren Venushügel und verteilte ihn mit geübten 
Handbewegungen über ihre Schamlippen. Marlene versuchte entspannt 
liegen zu bleiben, aber eine nicht zu unterdrückende Unruhe zwang sie, 
ihren Kopf zu heben und ihm dabei zuzusehen, wie er die Rasierklinge über 
ihre Haut legte und mit kleinen abstreichenden Bewegungen ihre Muschi 
rasierte. Er schien nicht zum ersten Mal die Spalte einer Frau zu rasieren, 
denn die Geschicklichkeit, mit der er ihre Schamhaare entfernte, zeugte von 
Erfahrung. Erst als er begann ihre Schamlippen mit den Fingern einer Hand 
lang zu ziehen, um mit der anderen Hand die Klinge besser darüber 
entlanggleiten zu lassen, hielt sie erneut die Luft an. 

„Keine Sorge, ich werde dich nicht schneiden!“ 

Marlene öffnete ihre Schenkel, so weit es ging, damit er ungehindert die 
Intimrasur durchführen konnte. Allmählich konnte sie es sogar genießen, 
sich von ihm scheren zu lassen. Seine Geschicklichkeit beeindruckte sie, 
aber auch der Anblick ihrer nach und nach nackten Pussy. Aufmerksam 


re 


betrachtete Herbert sein vollbrachtes Werk. Jetzt schien sie ihm ganz und 
gar zu gefallen. 

„Komm mit mir ins Bad!“ 

Er griff nach ihrer Hand, mit der er sie ins Badezimmer führte. Mit 
einem Kopfnicken forderte er sie auf, sich unter die Dusche zu stellen, 
hinderte sie jedoch daran, das Wasser aufzudrehen. 

„Nein, warte!“ 

Jetzt war er es, der sich auszog. Auch er trug unter seiner Anzughose 
keinen Slip, aber im Gegensatz zu Marlene war er mehr als nackt! Marlene 
konnte kein einziges Haar an seinem Körper entdecken. Nicht nur seine 
Brust war unbehaart, sondern auch sein ganzer Unterleib, wovon sich 
Marlene nicht nur augenscheinlich überzeugen konnte. 

„Fass mich an!“, forderte er sie tonlos auf. 

Marlene ließ sich das nicht zwei Mal sagen. Was sie erblickte, reizte sie 
zuzupacken. Sein Kolben war leicht erigiert und im Begriff, sich vor ihr 
gänzlich aufzubauen, als sie ihn mit ihren Fingern umschloss. Aber Herbert 
wollte sich jetzt nicht von ihrer Handarbeit aufgeilen lassen. Sie sollte nur 
kurz seine Männlichkeit in die Hand nehmen. Sie nicht aus den Augen 
lassend, griff er nach ihren forschenden Fingern und drückte ihre 
Handfläche unter seine Eier. 

„Pack sie ruhig fest an. Sie brauchen das. Spürst du ein einziges Haar 
auf meiner Haut?“, und ohne ihre Antwort abzuwarten, fuhr er fort: 

„So muss sich das anfühlen! Fest und zart!“ 

Marlene musste zugeben, dass sie angenehm von dem überrascht war, 
was sie in ihren Händen fühlte. Seine Eier waren fest und von einer zarten 
Haut umgeben. Am liebsten wäre sie vor ihm auf die Knie gesunken, um 
seinen Sack in den Mund zu saugen. Ihre Abwärtsbewegung wurde von 
Herbert unterbrochen. Grob griff er in ihre langen Haare und zog sie zu sich 
hoch. 

„Jetzt spül den Rasierschaum ab!“ 

Interessiert schaute er zu, wie Marlene ihre Spalte spülte und das 
Ergebnis seiner Rasur nach und nach präsentierte. 

Ja, jetzt war ihre Möse so, wie er sie haben wollte! 


Sein Atem ging schwer und gierig drückte er sich ihrem Unterleib 
entgegen, während die ersten Tropfen aus seiner Penisspitze drangen. 
Fordernd zog sie ihn noch näher an sich heran und schlug mit der Eichel 
gegen ihre Pussy. Ein Geräusch hallte dabei durch das Bad, das sie dazu 
aufmunterte, sich noch fester selbst zu bedienen. Herbert ließ zu, dass sie 
sein Rohr umfasste, und forderte sie auf, keine Hemmungen zu haben. 

„Schlag ruhig fester zu. Meine Eichel braucht das genauso wie deine 
Muschi!“ 

Wie sehr er das brauchte, sah sie an den Tropfen, die sich glasklar aus 
ihm heraustropften. Seine schweren Hände legten sich auf ihre Schultern, 
sodass sie ihrem Druck nachgab und auf sie Knie sank. Endlich war sie in 
der Stellung, die sie die ganze Zeit einnehmen wollte: vor ihm auf den 
Knien rutschend, damit sie die perfekte Position einnehmen konnte! 

Ja, jetzt war ihr Mund genau dort, wo Herbert ihn haben wollte. Ohne 
zu zögern drückte er seinen Harten gegen ihre Lippen, die sich ohne 
Gegenwehr bereitwillig öffneten, damit er sich tief und langsam zwischen 
ihnen hindurchschieben konnte. Sein Kolben schwoll regelrecht 
mundgerecht an, was vor allem an Marlenes Zungenfertigkeit lag, mit der 
sie ihn umschmeichelte. Gierig saugte sie an seinem Teil, genussvoll leckte 
sie an seinem Schaft entlang, von der Peniswurzel hinauf bis zur Spitze. 

„Ja, lutsch dran ... so ist es genau, wie ich es will! Du machst das gut 
mit ... deiner Zunge. Du ... bist gierig und machst deinen Job ... gut!“ 

Er war nicht mehr in der Lage, seine Sätze flüssig zu sprechen. Seine 
Worte drangen stöhnend aus seinem Mund, während Marlenes unablässig 
an seinem prallen Ständer hing. Ihre flinke Zunge zwängte sich 
leidenschaftlich zwischen Vorhaut und Eichel, ihre Lippen stülpten sich 
über sein Vorhautbändchen, an dem sie vorsichtig knabberte und es so weit 
wie möglich mit den Lippen aufnahm. Sie stellte fest, dass er das besonders 
gerne hatte. 

Seine Geilheit schoss explosionsartig aus ihm heraus. Sein Sperma traf 
auf ihre Zungenspitze, für Marlene völlig überraschend. Mit vier, fünf 
pumpenden Stößen spritzte er tief in ihren Mund, während er zusah, wie sie 
seinen Saft hungrig schluckte. Herberts Hand, die währenddessen auf 
Marlenes Hinterkopf gelegen hatte, streichelte nun zärtlich durch ihr Haar. 


„Du hast mich zufriedengestellt! Dafür belohne ich dich jetzt. Leg dich 
wieder aufs Bett!“ 

Marlene stieg aus der Dusche und steuerte das breite Bett an. Dabei 
fragte sie sich, womit er sie jetzt wohl noch belohnen wollte. Er hatte 
schließlich seinen Spaß schon gehabt und würde nicht gleich wieder in der 
Lage sein, sie mit seinen Stößen zu befriedigen. 

Aber da hatte sich Marlene geirrt, auch wenn er ihr die Stöße mit etwas 
gab, mit dem sie nicht gerechnet hatte. 

Zunächst gab er ihr wieder die Anweisung, sich auf das Bett zu legen, 
diesmal jedoch bäuchlings und mit leicht hochgestrecktem Hintern. Um ihr 
diese Stellung zu erleichtern, schob er ihr ein dickes Kopfkissen unter das 
Becken. Marlene wusste genau, welchen aufreizenden Anblick sie ihm bot 
und was er mit dieser Stellung bezweckte. 

Ohne Vorspiel, ohne Vorwarnung klatschte seine flache Hand auf ihren 
Hintern. Mit jedem Schlag, der schmerzhaft auf ihre Haut traf, bäumte sich 
Marlene gierig seiner Behandlung entgegen. Sie spürte, wie die Haut 
brannte und sie seine Zeichen tragen würde. 

„Ich besorg’s dir“, stöhnte er ihr entgegen. Anfänglich etwas 
schmerzhaft, weil sich Marlene verkrampfte, schob er seine Finger langsam 
in ihre Spalte. Immer tiefer spreizte er sie auf, ließ ihr Zeit, sich seiner Hand 
anzupassen, und schmierte ihre Pussy mit seinem Speichel sein, sodass sein 
tieferes Eindringen leichter von der Hand ging. 

Unendlich langsam schob sich seine Faust in ihre Muschi hinein und als 
er endlich gänzlich in sie gedrungen war, drehte er seine Faust in ihrer 
warmen, engen Spalte. 

Marlene begann diesen sexuellen Reiz zu genießen, der ihren Körper 
durchdrang. Immer wieder wechselte er seine Taktik. Einmal drehte er seine 
Faust hin und her, ein anderes Mal stieß er sie damit, sodass ihr Körper 
rhythmisch auf der Matratze zu hüpfen schien. Marlenes Finger krallten 
sich in das Bettlaken, ihre Zähne bissen in ihre linke Handfläche oder 
saugten an ihrem Daumen. Ja, sie stellte sich in diesem Moment vor, von 
einem Mann gefickt zu werden und einem anderen gleichzeitig einen blasen 
zu können. 


Mit dieser Vorstellung spritze sie ihren Orgasmus über Herberts 
Handgelenk. In vielen Kontraktionen ergoss er sich von seinem Arm auf 
das Bettlaken zwischen ihre Schenkel und hinterließ sichtbare Spuren ihrer 
Lust. 

Herbert ließ ihr jedoch nicht lange Zeit, um diesen Orgasmus wirklich 
in vollen Zügen genießen zu können. Mit einer Handbewegung zog er sie 
auf die Knie und zu sich herum. 

„Beine spreizen!“, war seine wiederholte Anweisung. 

Sie gehorchte, fast wie ein gefügiges Kind, und ihre Augen folgten 
Herbert, der zu dem Tisch ging, auf dem sein Portemonnaie lag. Vor ihren 
Augen zählte laut er einige Geldscheine ab. 

„Wie du siehst, lege ich noch einen drauf!“ 

Als Marlene nach den Geldscheinen greifen wollte, rollte er sie 
demonstrativ zu einem Bündel zusammen. 

„Pass auf, wohin ich dir dein Geld schiebe!“ 

Wo vorher noch seine Faust regiert hatte, platzierte er nun ihren Lohn, 
den sie erst zu Hause selbst nachzählte. 

Ihre Semesterferien endeten erst in vier Wochen. Sie rechnete sich aus, 
wie viele Kunden sie noch zu betreuen hätte, bis sie sich um die 
Finanzierung der nächsten Semester keine Sorgen mehr machen musste. 

Ja, sie hatte Blut geleckt. Solange sie Studentin war, würde sie für Geld 
alles tun! 


Gleiches Recht für alle 


Ulla Jacobsen 


Ein Engagement im Hause Draagen? Warum nicht? Die 
Rahmenbedingungen klangen gut. Etwa zu gut? Gab es einen Haken? 

Meine Nervosität wuchs schneller als meine Neugier. Die vagen 
Andeutungen der Agentur-Chefin irritierten mich ebenso wie ihr 
übertrieben gelangweiltes Blättern beim Sortieren der Personalkartei. 

Schon im nächsten Moment wurde deutlich, dass die Leiterin der 
Pleasure-Agentur meine Empfindungen richtig einschätzte, denn sie seufzte 
enttäuscht: „Für diesen speziellen Einsatz werde ich wohl doch eine 
bewährte Kraft aus dem Stammpersonal bemühen müssen. Dachte mir 
schon, dass du für den Job nicht die notwendige Courage entwickelst, 
Marleen ... oder täusche ich mich?“ 

„Nicht direkt“, wich ich sowohl ihrer Frage als auch ihrem prüfenden 
Blick aus. 

„Und indirekt?“ 

„Bin ich schon bereit dazuzulernen“, erklärte ich stockend, „möchte 
aber kein Risiko eingehen, das ich nicht abschätzen kann.“ 

„Ach, Kindchen, ich organisiere diesen Begleitservice mittlerweile seit 
zwölf Jahren. Sehr erfolgreich, übrigens. Du darfst mir glauben, dass ich 
sehr wohl abschätzen kann, welchen Einsatz ich wem anbieten kann. Also, 
für dich besteht keine Gefahr, du musst lediglich eine halbwegs robuste 
Psyche mitbringen.“ 

Verstört hob ich die Brauen. „Wie darf ich das verstehen?“ 


„Du kannst den Auftrag auch ablehnen — würde allerdings nicht gerade 
professionell wirken.“ 

„Muss ich so wirken? Schließlich fungiere ich in Ihrer Agentur nur als 
Aushilfskraft, die in Stoßzeiten einspringt.“ 

Die Chefin lachte. „Wenn unsere Kunden mit deinen Bettqualitäten so 
zufrieden sind wie ich mit deinen unfreiwilligen Kalauern, wäre das ideal. 
Aber genug gescherzt, nimmst du jetzt den morgigen Job in der Draagen- 
Villa an oder nicht?“ 

„Der Eigentümer ist für skurrile Rollenspiele bekannt, sagten Sie?“ 

„Ach, Kindchen, ist denn heutzutage nicht alles ein wenig skurril?“ 

Ich zuckte mit den Schultern. Wie sollte ich als Gelegenheits-Hostess 
mit meinen sporadischen Einsätzen so viel Erfahrungen sammeln können, 
um das zu beurteilen? Was ich inzwischen beurteilen konnte war, dass ich 
als Begleiterin für einsame Geschäftsleute schnelles Geld machen konnte — 
Geld, das ich für meine langwierige Ausbildung dringend benötigte. 

„Marleen-Schätzchen“, flötete sie hintergründig lächelnd, „hatte ich 
eigentlich schon erwähnt, dass es dort einen saftigen Extrabonus gibt?“ 

Als ich den Kopf schüttelte, sagte sie gönnerhaft: „Ich habe noch eine 
Motivationshilfe für dich: Als Psychologiestudentin kannst du dort enorm 
viel lernen.“ 

Ich atmete tief durch. Die mit allen Wassern gewaschene Person wusste 
genau, welche Knöpfe sie drücken musste. Als mir die Pleasure-Chefin das 
geschlossen Kuvert mit den Regieanweisungen und wenig später auch noch 
einen erfreulich hohen Vorschuss über den Schreibtisch schob, waren die 
Würfel gefallen. 

In meiner Studentenbude blätterte ich noch am gleichen Abend die 
Wunschliste meiner Auftraggeber durch. Ich schüttelte erst befremdet, dann 
schockiert den Kopf. Ich war zwar tolerant und vielseitig, ignorierte auch 
das eine oder andere Tabu, doch die im Hause Draagen geforderten 
Obsessionen sprengten das Spektrum meiner bizarrsten Sexfantasien. 

Fassungslos entkorkte ich eine Flasche Merlot, las erneut die 
Regieanweisungen. Zwei Gläser später grübelte ich ... die Agentur-Leiterin 
hatte recht. Ich könnte meinen Einsatz für außergewöhnliche Studien 
nutzen. Die obskuren Verhaltensmuster, die mich in der Draagen-Villa 


erwarteten, könnten die kommende Nacht tatsächlich zu einem 
Fortbildungsprogramm machen. Ja — somit war es ein genialer Deal, denn 
für dieses Seminar wurde ich auch noch bezahlt. Und das verdammt gut! 

Ein weiteres Argument reifte. Die Spielarten, mit denen ich dort 
erstmals konfrontiert werden würde, reizten mich. Ich verstand es zwar 
nicht, verstand auch kaum, warum meine Rechte jetzt gar so zielstrebig in 
meinen Slip kroch. Was war nur los mit mir? Warum war ich so schnell so 
feucht geworden? Mein Zeigefinger glitt unter forderndem Zucken durch 
meine Spalte. In der cremigen Nässe suchte und fand ich meine Klit. Ahh, 
sie war prall geschwollen, drängte sich meiner Fingerkuppe förmlich 
entgegen. Ich schloss die Augen, ließ mich treiben. 

Vor meinem geistigen Auge wurden Szenen im Hause Draagen 
projiziert, ich sah mich in der mir zugedachten Rolle. Ich stöhnte vor Lust, 
stöhnte aber auch, weil ich nicht begriff, warum mich gerade dieses 
abstruse Rollenspiel so unerhört spitz gemacht hatte. Weckte dieser Auftrag 
etwa devote Neigungen? 

Egal, meine Finger rasten in Ekstase über meine Perle, brachten sie zum 
Glühen. Schon wenige Augenblicke später explodierten meine Gefühle. Ein 
gewaltiger Orgasmus ließ meinen Körper beben, meine Hand fand dennoch 
keine Ruhe. Ich war noch immer so aufgewühlt, dass ich mich weiter 
stimulierte. Hilfe, war ich durch den Auftrag mit einem Sex-Virus infiziert 
worden, der mich jeder Kontrolle beraubte? Auch diese Frage konnte ich 
nicht beantworten. Ich wusste nur, dass mich die Vorfreude auf den 
Pleasure-Auftrag bis zur absoluten Erschöpfung masturbieren ließ ... 

Am nächsten Abend ließ ich mich nach Einbruch der Dunkelheit mit 
dem Taxi zum Einsatzort kutschieren. Das Haus Draagen war eine pompöse 
Jugendstil-Villa am Stadtrand. Sie lag in einem weitläufigen, leicht 
verwilderten Park. Der Prunk vergangener Epochen war trotz der 
renovierungsbedürftigen Fassade noch gegenwärtig. Ich hielt inne, 
schluckte mehrmals — das Anwesen hatte mich mit seinem geheimnisvoll 
morbiden Charme in den Bann gezogen. Erinnerungen an gruselige 
Horrorfilme keimten auf. Die Gänsehaut, die mir über den Rücken kroch, 
ließ mich frösteln. Sollte ich nicht besser umkehren? 


Ich gab mir einen Ruck. Nein, gekniffen wird nicht, sagte ich mir, 
Vertrag ist Vertrag! 

Zielstrebig, wenn auch auf weichen Knien, stapfte ich zum 
Hintereingang. Die Tür war wie angekündigt nur angelehnt. Ich schlich 
mich in das Dienstmädchenzimmer, schlüpfte dort in die für mich 
bereitgelegte Garderobe. Das schwarze Minikleidchen mit der weißen 
Rüschenschürze war das klassische Hausmädchenkostüm. Es war ein wenig 
eng — Absicht? Dass ich keine Unterwäsche, sondern nur halterlose Nylons 
in sündigem Schwarz und elegante High Heels tragen sollte, war garantiert 
kein Zufall. Ich staunte, weil das sexy Outfit, mit dem ich meinen 
Auftraggeber betören sollte, mich selbst erregte. Mein Puls stieg, ein 
aufdringliches Kribbeln kroch in meinen Schoß. Es verstärkte sich sogar, 
als ich die bis zu den Ellbogen reichenden schwarzen Gummihandschuhe 
überstülpte. 

Bewaffnet mit Putzeimer und Wurzelbürste suchte ich anschließend den 
Salon. Er war leicht zu finden, der Flur dorthin war gut beleuchtet. In dem 
mit antiken Möbeln und üppig wuchernden Pflanzen luxuriös 
ausgestatteten, hallenartigen Raum war auch niemand, jedenfalls war 
niemand zu sehen ... wurde ich heimlich beobachtet? 

Ich schluckte wieder. Hier war es noch unheimlicher als im Park vor der 
Villa. Hatte ich mir zu viel zugemutet? Ich fokussierte meine Gedanken auf 
die gewinnbringenden Aspekte. Die Aussicht auf die fürstliche Gage 
beruhigte mein Nervenkostüm ebenso wie die erhofften Psychostudien, die 
bei diesem Abenteuer mitgeliefert werden sollten. 

Mit Schwung kippte ich den Wassereimer in der Mitte des Salons aus, 
wo die über das edle Marmormosaik des Fußbodens geschmierten 
Verunreinigungen am schlimmsten waren. Ich ging in die Knie und begann 
auf allen vieren den Boden zu schrubben. Zwangsläufig musste ich grinsen. 
Es war absurd, aber was macht man nicht alles für Geld und Wissenschaft? 

Ich schrubbte und schrubbte, fing zu schwitzen an. Diese Strafarbeit 
war deutlich anstrengender als vermutet. Ich fluchte leise — auf was hatte 
ich mich da nur eingelassen? Während ich arbeitete, sah ich mich immer 
wieder aus den Augenwinkeln um. In welchem Geheimversteck lauerte 
mein Kunde? Wedelte seine Hand bereits vor seinem Schritt? 


Meine Knie fingen zu schmerzen an. Verflixt, wie lange würde ich hier 
noch geknechtet? Ich drehte meinen blank unter dem Kleidchen 
hervorlugenden Hintern in alle Richtungen. Während ich das laszive 
Schwingen meiner Kehrseite verstärkte, fragte ich mich, wie lange der 
Voyeur wohl noch im Versteck bleiben wollte. Doch so verführerisch ich 
mich auch räkelte, es passierte nichts, außer dass mich meine Show selbst 
erregte. Ich schüttelte den Kopf — wieso turnten meine aufreizenden 
Bewegungen nicht den Voyeur an? Lüstern stöhnend präsentierte ich 
meinen nackten Po nun noch schamloser. Leider wieder ohne Resonanz. 
Als meine Knie so wehtaten, dass mir beinahe die Tränen kamen, gab ich 
auf. Ich rappelte mich hoch, hielt mir den Rücken und sah mich erneut um. 
Hinter einer Palme entdeckte ich ein Beistelltischchen, auf dem eine 
Weinkaraffe nebst Gläsern stand. Argwöhnisch sondierte ich die Lage. Als 
ich auch jetzt niemanden entdecken konnte, stöckelte ich zu dem Tisch, 
schenkte mir ein Glas ein und nippte daran. Hmm, ein exquisiter 
Fruchtlikör! Nicht ideal gegen den entstandenen Durst, aber besser als... 

„HEY, was machst du da?“, bellte es plötzlich hinter mir. 

Ich wirbelte erschrocken herum, verschüttete den Likör — eine 
platinblonde Diva stand plötzlich hinter mir. Die etwa 40-Jährige war wie 
aus dem Nichts aufgetaucht! Sie funkelte mich mit eisblauen Augen an. In 
ihrer mondänen, hautengen Abendrobe aus kobaltblauem Brokat, die ihre 
sinnlichen Kurven spektakulär betonte, schritt sie langsam auf mich zu und 
zischte: „Bist du etwa die neue Putze, die mein Eduard engagiert hat?“ 

Gemäß Drehbuch machte ich einen artigen Knicks, senkte den Blick 
und flötete: „Ja, Madame Draagen.“ 

„Woher weißt du, dass ich die Dame des Hauses bin?“ 

„Ihr Herr Gemahl hat sie beschrieben. Er untertrieb jedoch, denn, mit 
Verlaub ... Sie sind noch schöner, als es Ihr Mann zu schildern vermocht 
hatte.“ 

Die reife Blondine rümpfte die Nase und höhnte mit zuckersüßer 
Stimme: „Willst dich wohl einschmeicheln, was?“ Ihr Tonfall war 
schlagartig wieder aggressiv geworden, als sie mit Wink auf den Boden 
fauchte: „Das hast du auch bitter nötig, nichtsnutziges Ding! Sieh dir nur 


diese Sauerei an — du hast nicht sauber gemacht, du hast alles nur 
verschmiert!“ 

Ich stellte eilig das Glas zurück, hetzte in die Mitte des Salons zurück 
und säuselte: „Verzeiht Madame, ich werde mich gleich darum kümmern.“ 
Schon im nächsten Moment kroch ich wieder auf allen vieren über den 
Boden und schrubbte die Fliesen. Diesmal mit verbissenem Ehrgeiz. 

Die Draagen umkreiste mich wie der Tiger ein Beutetier. Als sie hinter 
mir stand, keifte sie: „HEY, kleines Miststück! Wieso trägst du keinen 
Schlüpfer?“ 

„Ich - ähm, es ist, weil...“ 

„Schweig, spare dir deine Ausflüchte! Ich weiß doch, warum du unter 
dem Kleidchen nackt bist. Du wolltest meinen Mann verführen, nicht 
wahr?“ 

Ich schüttelte energisch den Kopf und wimmerte: „Nein, wirklich 
nicht.“ 

„Ach, du wolltest seine Blicke also nicht auf deinen süßen kleinen 
Hintern lenken?“ 

Ich wagte nicht zu antworten. 

Der Vamp schnalzte auf eine anzügliche Art mit der Zunge und raunte: 
„Gestehe: Du wolltest seine Libido anheizen, wolltest ihn mit deinem 
Paradies scharf machen, das so entzückend feucht zwischen deinen 
Schenkeln glitzert!“ 

„Verzeiht, Madame, das ist keine Absicht.“ 

„Mein Mann hat dir bestimmt erzählt, dass ich heute mit meiner 
Cousine in die Oper gehe, nicht wahr? Wie gut, dass ich Lunte gerochen 
habe und mich zurückgeschlichen habe.“ Nach einer Pause fragte sie: „Aber 
wo versteckt sich Eduard eigentlich?“ 

„Ich habe ihn den ganzen Tag noch nicht gesehen, Madame“, beteuerte 
ich mit zitternder Stimme. 

„Verschone mich mit deinen armseligen Lügen. Mir machst du nichts 
vor. Außerdem weiß ich doch, dass mein Eduard ein notorischer 
Schürzenjäger ist.“ 

„Sie tun ihm unrecht“, wagte ich dezenten Widerspruch. 


„Stimmt. Schürzenjäger klingt viel zu schmeichelhaft. Dauergeiler 
Hengst — das trifft es besser! Bleiben wir beim Klartext. Also, Kleines: Wie 
oft warst du schon seine Stute?“ 

„Aber Mada-...“ 

„Nichts aber!“, schnitt mir die Blonde brüsk das Wort ab. Ohne eine 
Antwort abzuwarten griff sie mir derb ins Haar und schrie: „Rede, wie oft 
hat er dich schon besprungen?“ 

Ich konnte nur kläglich wimmern - ihr Griff im Haar schmerzte, als sie 
mich hochzog, bis mein Gesicht unmittelbar vor dem ihren war. 

„Deine Lasterhaftigkeit wirst du noch bereuen!“, kreischte sie schrill. 
Ihr schwüles Parfüm benebelte mich, ihre eisblauen Augen funkelten 
bösartig, ihr heißer Atem schlug mir entgegen. 

Ich war perplex, nie zuvor war ich so behandelt worden! Was mich aber 
absolut fassungslos machte, war, dass mich ihre unverschämt rüde Art geil 
machte. Extrem geil! 

Ich war verstört wie nie, zwang mich aber zur Räson. Schließlich wollte 
ich den Job exakt nach den Vorgaben ausführen. Und in meiner Rolle war 
nun der Wechsel vom frivolen Hausmädchen zur devoten Angestellten 
vorgesehen. Folglich simulierte ich ein armseliges Schluchzen. Unter den 
aktuellen Umständen gelang es mir so perfekt, dass mir tatsächlich die 
Tränen kamen. 

„Heul nicht rum, elendes Flittchen!“, knurrte sie streng. „Ich weiß doch 
genau, dass ihr beide es hinter meinem Rücken treibt! Aber gut, ich werde 
mich zu rächen wissen. Zur Strafe wirst du ganz spezielle Sachen säubern!“ 

Die Blonde löste ihren unbarmherzigen Griff, befahl in unerträglich 
arrogantem Ton, dass ich sie ab jetzt nur noch als Madame Justine 
ansprechen dürfte. Ich musste die Gummihandschuhe ablegen, während die 
Hausherrin eine Leine aus einer Kommode nahm, an der ein schwarzes 
Lederhalsband hing. Sie legte es mir um und zog mich wie ein Hündchen 
durch ein Treppenhaus. Mit kokettem Hüftschwung stieg sie die Stufen 
empor, ich folgte an straff gehaltener Leine. 

Mir fiel ein, dass die Regieanweisungen ab der Szene im Salon nebulös 
waren. Diese Erinnerung beunruhigte mich, zugleich entfesselte sie meine 
erotischen Fantasien. Sie wurden immer turbulenter, immer absonderlicher. 


Ich konnte es kaum glauben, aber die Ungewissheit verstärkte mein 
Verlangen nach einem bizarren Sexabenteuer. 

Im Obergeschoss zerrte mich Madame Justine erst durch einen dunklen 
Gang, dann in einen großen Raum, der offensichtlich das Schlafzimmer 
war. Es wurde nur spärlich durch zwei Kerzen beleuchtet. Die Hausherrin 
schloss die Tür hinter mir und sagte kühl: „Ausziehen!“ 

Als ich nackt war, musste ich mich auf einen Korbsessel setzen, die 
Beine weit gespreizt über die Lehnen hängen und mich streicheln. An den 
Brüsten, am Bauch, an den Schenkeln. 

Madame Justine sah mir dabei zu, schälte sich dann unter katzenhaften 
Bewegungen aus ihrer Robe. Der Anblick ihrer knapp geschnittenen 
Dessous, die ihre üppigen Formen aufreizend zur Geltung brachten, ließ 
meine über den erhitzten Körper streichenden Hände erzittern. Sie glitten zu 
meiner Muschi. Ich stöhnte laut auf. Uohh — mein Möschen war nass wie 
selten zuvor! Unwillkürlich fing ich an, meine süße Perle zu reiben. 

Madame Justine leckte sich heiser keuchend über die vollen Lippen, 
starrte mir erst fasziniert in die Augen, fixierte dann meinen aufgeklafften 
Schoß, in dem nun Zeige- und Mittelfinger verschwanden. Als das sanfte 
Zucken meiner Finger versaute Schmatzgeräusche entstehen ließ, griff sich 
Madame Justine an ihren schweren Busen. Ihre mit goldenen Ringen 
besetzten Finger pressten die wogenden Rundungen fest zusammen, die 
tiefrot manikürten Nägel gruben sich in ihr Fleisch. Sie ächzte vor jäh 
auflodernder Lust, vor süßem Schmerz. Unter kehligem Stöhnen fing sie 
nun an, mich vulgär zu beschimpfen. Ich schnappte nach Luft — dirty 
Talking hätte ich dieser Frau niemals zugetraut. Aber die Phase, in der sie 
die vornehme Dame mimte, war längst vorbei. Sie gab sich hemmungslos 
ihrer Geilheit hin. Ebenso wie ich mich selbst. 

Als meine Finger noch emsiger wurden, stieg Justine aus ihrem seidigen 
Spitzenhöschen und präsentierte mir eine blitzblank rasierte Spalte. Nur 
wenige Sekunden später massierten auch ihre Finger die empfindlichsten 
Stellen ihrer Möse. 

Ich atmete schwer und genoss, dass mein Spiel Justine so sehr 
aufwühlte. Offensichtlich — ihr Rubenskörper vibrierte inzwischen vor 
Erregung. 


Diese Erfahrung war wundervoll. Während ich überlegte, wer von uns 
wohl zuerst kommen würde, ging sie plötzlich auf mich zu, packte die 
Leine und zog mich zum Bett. 

„Nimm die Decke weg!“, befahl sie atemlos. 

Kaum hatte ich die flauschige Steppdecke zur Seite gezogen, taumelte 
ich rückwärts — unter der Decke war ein nackter Mann versteckt! 

Ich war in mehrfacher Hinsicht verblüfft, weil es den ominösen Eduard 
tatsächlich gab und weil der drahtig muskulöse Typ kaum älter war als ich — 
Herrn Draagen hatte ich mir eher als grauhaarigen Gutsherrn vorgestellt. 
Aber Moment ... war es überhaupt Justines Mann oder hielt sie sich einen 
jugendlichen Lover? Ein interessanter Aspekt. Interessant war vor allem, 
dass der dunkle Lockenkopf im Tiefschlaf war. Es konnte gar nicht anders 
sein, denn sein stattliches Teil ruhte schlaff auf seinem Bauch. Hätte er 
gehört, wie zwei Ladys direkt neben ihm um die Wette masturbieren, hätte 
das doch sicher seine Männlichkeit belebt, oder etwa nicht? 

Justine räusperte sich und erklärte: „Ich darf die vielen Fragenzeichen 
vertreiben, die dich umschwirren. Weil ich ahnte, dass Edurad meine 
Abwesendheit zu einer Orgie mit dir nutzen wollte, habe ich ihm heimlich 
ein Mittelchen in den Tee gerührt, das ihn todmüde macht. Nach dem 
Tiefschlaf wird er sich kaum regen können.“ Süffisant schmunzelnd fügte 
sie an: „Ich habe die Extrakte jedoch so dosiert, dass ich zu gegebener Zeit 
dennoch gewisse Dienstleistungen abrufen kann.“ 

Ich war sprachloser denn je, auch weil sich die Diva nun neben Eduard 
legte und zu einer bauchigen Flasche griff, die auf dem Nachtkästchen 
stand. Sie träufelte eine zähflüssige Substanz auf ihre Brüste. Unter 
heiserem Stöhnen verrieb sie die ölige Flüssigkeit, die in Konsistenz und 
Farbe an Karamellcreme erinnerte. Kurz darauf goss sie sich beinahe den 
ganzen Flascheninhalt über Bauch, Schenkel und schließlich über ihre 
nackte Spalte. 

„Was glotzt du so?“, blaffte sie mich an. „Du bist als Putze hier, schon 
vergessen?“ 

Die Creme schmeckte köstlich. Nach Mandellikör mit Sahne — und nach 
Sex! 


Nachdem ich ihre Brüste fein säuberlich abgeschleckt hatte, machte ich 
mich über ihren Bauch her. Dabei hatte ich mich so über sie knien müssen, 
dass mein Unterleib direkt über ihrem Kopf schwebte. Die Creme 
berauschte mich ebenso wie Madame Justines zärtlich über meinen Po 
streichende Hände. Ich stöhnte immer lauter, erst recht, als ich spürte, wie 
mich ihre Zunge liebkoste. „Ouhh jaa —-Wahnsinn!“, jaulte ich vor 
Begeisterung auf — es war das erste Mal, dass eine Frau an meiner Muschi 
leckte! 

„Willst du dich nicht bei deiner Herrin bedanken?“, fragte urplötzlich 
ein sonorer Bass. 

Ich drehte mich verschreckt um. Eduard war munter geworden. Und 
wie! In der Hitze der Lesbenorgie hatte ich ihn komplett aus den Augen 
verloren, hatte versäumt zu beobachten, wie sein lebloser Penis zu einem 
mächtigen Kolben geworden war, in dem die Lust pulsierte. 

Verwirrt wanderte mein Blick zwischen diesem Prachtkerl und seinem 
Gesicht hin und her. Ich war jetzt total konfus. Diese dunklen Augen, das 
markante Kinn ... hatte ich den Mann schon einmal gesehen? Ich wollte ihn 
fragen, ob wir uns schon begegnet wären, doch in meiner Aufregung faselte 
ich nur wirr. 

„Konzentriere dich lieber auf deinen Job 
„Mach meine Justine sauber, überall!“ 

Ich gehorchte. Und wie gerne! Der geile Auftrag, eine Fremde unter den 
Augen ihres attraktiven Mannes zu befriedigen, versetzte mich in Trance. 
Der Sahnelikör vermischte sich mit Justines Liebessäften zu einer superben 
Melange, die mich immer gieriger schlecken ließ. Nachdem mein Becken 
kraftvoll zur Seite gehoben wurde, leckte jetzt Eduard an meiner 
zerfließenden Pussy. Sein raues Kinn und seine direkte Art, meinen Kitzler 
zu stimulieren, ließ mich schweben. Es war wundervoll! Ich stöhnte 
verzückt, widmete mich der Muschi meiner reifen Gespielin nun mit noch 
größerer Hingabe. Doch plötzlich entzog sie sich. Justine kroch neben mich, 
lutschte direkt vor meinen Augen an ihrem Lover. Fasziniert beobachtete 
ich, wie tief der eindrucksvoll dimensionierte Eduard zwischen ihren 
saugenden Lippen verschwand. Würde ich auch kosten dürfen? Ich kraulte 
Eduards pralle Eier, stöhnte sehnsuchtsvoll. 


re 


, ermahnte mich Eduard. 


Justine sah mir tief in die Augen bot mir seine jetzt noch imposantere 
Latte an. Dankbar nahm ich an. Nach verhaltenem Herantasten verwöhnte 
ich seinen Harten mit allen Raffinessen, die ich kannte. Aber ich war 
scheinbar zu ungestüm, denn Justine bremste meinen Elan mit dem 
Hinweis, dass Eduard zwar äußerst potent sei, seine Kräfte dennoch nicht 
unerschöpflich wären. 

Sie setzte sich auf, schwang sich rittlings über ihn. Ich wurde 
aufgefordert, seinen Schwanz ins Ziel zu lenken. Schon wenige Sekunden 
später steckte Eduards Riemen bis zur Wurzel im Unterleib von Madame 
Justine. Sie bewegte ihr Becken rhythmisch, ich durfte an ihren Brüsten 
schmusen, genoss dabei nach wie vor Eduards Zungenspiel. Es wurde 
immer fordernder, peitschte mich unaufhaltsam dem Gipfel entgegen. Als 
es mir heftig kam, verlor ich die Kontrolle — ich biss Justine in den Busen. 
Sie kreischte, ihr verklebter Körper wurde ebenfalls von einem gewaltigen 
Höhepunkt geschüttelt. Wie das animalische Röhren zwischen meinen 
Schenkeln bewies, brachen auch bei Eduard alle Dämme. Er stimmte in 
unsere Lustschreie ein. 

Ich hatte mich von dem überwältigenden Orgasmus noch gar nicht 
richtig erholen können, da wurde ich mit der Leine zu seinem Becken 
gezerrt. Die von Eduard absteigende Justine befahl ebenso schroff wie 
knapp: „Sauber machen!“ 

Sofort stürzte ich mich auf seine Eichel, aus der immer noch Saft quoll. 
Hm, wie delikat! Der Geschmack seiner Sahne vermengte sich mit ihrem 
süßlichen Scheidenfluidum zu einem Sexcocktaill, der meinen 
Erregungszustand auf hohem Level hielt. Wir profitierten alle davon, denn 
meine flatternde Zunge reizte seine empfindlichen Stellen so erfolgreich, 
dass er nach kurzer Schwächephase wieder eindrucksvoll durchstarten 
konnte. 

Jetzt galoppierte ich auf unserem Lustobjekt, Justine saß auf seinem 
Gesicht. Während uns Eduard bediente, massierten wir uns gegenseitig die 
Titten, schließlich verschmolz ich mit der reifen Nymphomanin in einem 
Zungenkuss. Es war sensationell, der zweite Höhepunkt war noch intensiver 
als mein erster Hochgenuss. 


Was dann geschah, nahm ich nur noch schemenhaft wahr. Das 
sexbesessene Paar animierte mich zu weiteren Ficks, sie entwickelten 
immer neue Varianten. Dabei wurde ich mehr noch als zuvor wie eine 
Sexsklavin behandelt. Meist wurde mir wortlos über die Leine verdeutlicht, 
was von mir erwartet wurde. Das gab mir einen zusätzlichen Kick. Devot 
diente ich den beiden bis zur totalen Erschöpfung, fiel danach in einen 
todesähnlichen Schlaf. 

Es war schon spät am Vormittag, als ich erwachte. Nach einem 
opulenten Frühstück ereilte mich die nächste Überraschung im Hause 
Draagen: Justine gab nicht nur mir ein Kuvert, sondern auch ihrem Eduard! 

Wie bitte? Aber das würde ja tatsächlich bedeuten ... 

„lausend Dank, Eddie“, bestätigte die blonde Diva meinen Verdacht. 
„Es war eine exzellente Idee, zusammen mit dir eine Nachwuchskollegin 
eurer Agentur zu buchen. Die Kombination aus meinem Drehbuch und 
deiner Empfehlung, diesen Engel als Putzteufel zu engagieren, bescherte 
mir die schärfste Nacht seit Jahren!“ 

Jetzt wusste ich, warum die Pleasure-Chefin so hintergründig gelächelt 
hatte, wusste aber auch, dass ich „Eduard“ nicht nur einmal kurz in der 
Agentur gesehen hatte. Empört stemmte ich die Fäuste in die Seiten und 
holte tief Luft. Doch bevor ich mich beschweren konnte, beschwichtigte 
Eddie: „Gleiches Recht für alle, Marleen - oder dürfen sich 
Physikstudenten keine Sponsoren zur Studienfinanzierung suchen?“ 


Bezahlte Frauenlust 


Lisa Cohen 


Es waren Semesterferien und ich finanzierte mir mein Studium mit 
einem Aushilfsjob in einem Biergarten der gehobenen Klasse in einem der 
besseren Stadtteile. 

Es war ein wenig langweilig, weil es nie so voll war wie in den 
angesagten, coolen Cafes direkt in der Innenstadt. Und weil es nie die so 
angesagten, coolen Typen waren, die man bediente, sondern mehr das ältere 
Semester und fast immer gediegenere, brave Leute. 

Aber egal wie alt oder egal wie gediegen und brav sie waren, sie gaben 
alle spitzen mäßiges Trinkgeld. Natürlich lag das auch an mir. Ich war stets 
freundlich, konnte witzig sein, war auch noch ganz hübsch anzuschauen, 
machte meinen Job gut und das Wichtigste in diesem Geschäft im 
Allgemeinen ist: ich wusste mit den Kunden umzugehen. Mit meinen 
Kunden, mit diesem speziellen Kundenstamm, der hier verkehrte. 

Ich jobbte nun schon in der dritten Saison in dem Café und mochte 
meinen Chef und er mich und ich kam mit den Kollegen klar und sie mit 
mir und deshalb fühlte ich mich rundum wohl dort. Ab und an flirtete ich 
mal ein wenig, passte aber auf, dass es nie anrüchig wurde oder 
aufdringlich wirkte, und wurde von der anderen Seite auch immer 
respektvoll behandelt. 

Aber trotz des lukrativen Trinkgeldes kam ich finanziell nicht gerade 
gut über die Runden. Da es mir wichtig war, in einem der schöneren Viertel 
der Stadt wohnen zu können, ging viel für die Miete drauf. Der Monat 
verging zu schnell und schon wieder war die nächste Miete fällig. 


Außerdem leistete ich mir ganz gerne mal neue schicke Klamotten, ging 
gerne aus und und und ... Ich hatte zwar nicht einmal ein Auto, aber 
trotzdem reichte das Geld nie. 

Und dann bekam ich einen Nebenverdienst angeboten, der mich 
gleichzeitig lockte und abstieß. Mein Sexleben war zu dem Zeitpunkt als 
recht aufregend und abwechslungsreich zu beschreiben. Ich hatte keinen 
festen Partner und genoss meine Freiheit. Probierte vieles aus und hatte 
mich noch nicht festgelegt, wen und was ich wollte. Ich hatte die Liebe mit 
einer Frau genauso ausprobiert wie ein heißes Sexspiel zu dritt. Mehrere 
Male hatte ich es mit zwei Männern gleichzeitig getrieben und einmal auch 
mit einer Frau und einem Mann. Ich fand alles erregend und überlegte 
manchmal, was es noch so alles geben konnte für mich auf dem Gebiet der 
Lust. 

Er war einer unserer Stammkunden und ich wusste, dass er ein Auge auf 
mich geworfen hatte, aber er war immer sehr diskret und nie wirklich 
aufdringlich gewesen. Er flirtete sehr geschickt mit mir und gab mir sehr 
viel Trinkgeld. Zu viel, aber er sagte nie irgendetwas, das man falsch hätte 
interpretieren können. Er war ein Mann mit Stil und Geld. Ich nahm an, er 
sei alleinstehend, und hätte ihn ganz attraktiv gefunden, wenn er nicht zu alt 
für mich gewesen wäre. Nicht dass er wirklich schon so alt war, aber ich 
durchlebte gerade eine Phase, in der die Männer, mit denen ich schlafen 
wollte, gerne jung sein durften ... 

Dieser Joachim war also nicht mein Fall. Ein wenig bieder war er auch 
noch, fast langweilig, spießig schien er. Umso mehr überraschte es mich, als 
er eines Tages ganz im Gegensatz zu seiner sonstigen Gewohnheit in 
Begleitung auftauchte. Und in was für einer Begleitung! Eine Frau, etwa in 
meinem Alter und sehr attraktiv, kam mit ihm in unser Cafe. Bei näherer 
Betrachtung war sie der ein wenig vulgäre Typ, das schon, aber trotzdem 
oder vielleicht gerade deshalb einfach zum Anbeißen: rote lange Haare, 
dunkelblaue Augen, mittelgroß und eine Figur mit nicht zu übersehenden 
fantastischen Brüsten. 

Sie musterte mich neugierig, als ich sie bediente. Joachim stellte mich 
vor und Jana zwinkerte mir zu. Ich muss sagen, ihr Blick löste etwas in mir 
aus. Ein süßes, sehnsüchtiges Verlangen nach einer weiblichen Hand auf 


meiner Brust und einer weiblichen Zunge in meiner Spalte. Ihr entging 
mein interessierter Blick nicht und Joachim schon gar nicht. 

Als ich ihm die Rechnung brachte, machte er mir ein solch direktes 
Angebot, dass ich für einen langen Moment sprachlos blieb, was mir sonst 
nicht so schnell passiert: 

„Ich hätte einen sehr erregenden Nebenverdienst für dich. Jana sucht 
eine attraktive Gespielin, mit der sie etwas Freude in mein langweiliges 
Leben bringen kann.“ 

Die beiden sahen mich lächelnd an. Dann flüsterte Jana: „Joachim ist 
sehr großzügig!“ Ich betrachtete sie stumm. „Und ich bin sehr scharf auf 
dich. Du wirst es also nicht bereuen ...“ 

Wieso trauten sie sich das? Woher wussten sie, warum waren sie sich so 
sicher, dass ich die Richtige für ihre schmutzigen Fantasien sein könnte? 
Ich hätte ja auch beleidigt reagieren oder sie sogar bitten können, das Cafe 
zu verlassen. 

Jana legte ihre Hand kurz auf meine und strich mit ihren langen, 
dunkelrot lackierten Fingernägeln über meine Fingerspitzen. Dann schob 
sie mir einen Zettel zu, auf dem eine Telefonnummer stand und eine 
Geldsumme, die ich fast nicht glauben konnte. „Heute Abend würde es 
übrigens ganz hervorragend passen.“ 

Dann stand sie so auf, dass ich in ihren Ausschnitt gucken konnte. Diese 
Brüste schienen perfekt zu sein und sie sagte noch: „Wir erwarten deinen 
Anruf. Möglichst heute noch.“ Dann nahm sie Joachim am Arm und das 
Paar ging zum Ausgang. 

Ich hatte Mühe, mich in den zwei noch verbleibenden Stunden bis zu 
meinem Feierabend auf meinen Job zu konzentrieren. Ich überlegte hin und 
her und entschied mich ständig um. Dann war ich endlich zu Hause und rief 
sofort die Nummer auf dem Zettel an. Janas Stimme verriet, sie hatte mit 
mir gerechnet. Ein Taxi würde mich in einer Stunde abholen. So einfach 
war das. Ich duschte, cremte und parfümierte mich und zog scharfe 
Unterwäsche an. Darüber warf ich einen leichten Trenchcoat und natürlich 
hohe Schuhe. Ich sah gut aus. 

Auf der Fahrt zu den beiden überlegte ich ernsthaft, ob ich noch bei 
Verstand sei. Ich würde es mit einer anderen Frau treiben, vor den Augen 


ihres älteren Liebhabers. Entweder würde dieser Joachim nur glotzen oder 
mitmachen. Die Sache an sich war ja nichts so Außergewöhnliches für 
mich, bis eben auf die Tatsache, dass ich für mein Lustspiel bezahlt werden 
würde. 

Zum ersten Mal würde ich Geld dafür bekommen, dass ich Sex hatte. 
Das Taxi war netterweise bereits bezahlt. Stil hatte der Typ ja auf jeden 
Fall, dachte ich und schon klingelte ich und wollte es mir auch gar nicht 
mehr anders überlegen ... 

Jana sah umwerfend aus. Sie war genau mein Typ. Joachim hielt sich 
sehr zurück, was ich fast ein wenig schade fand. Er war eigentlich auch 
ganz attraktiv, je länger ich ihn betrachtete. Und gar nicht mehr sooo bieder 
und sooo langweilig. Aber an diesem Abend sollte das Sexspiel nur 
zwischen uns beiden Frauen ablaufen. 

Joachim servierte uns den besten und teuersten Champagner, den ich je 
getrunken hatte. Er legte einen Umschlag neben mein Glas. Ich schluckte 
und errötete, doch Jana nahm mich an der Hand und zog mich hoch. Ich 
roch ihren süß-herben Champagneratem und ließ mich küssen. Joachim 
hatte es sich in dem großen Sessel bequem gemacht und sah uns einfach nur 
zu bei dem, was wir dann taten. 

Jana griff in meine Bluse, um meine Brüste zu begutachten. „Sehr 
hübsch ...“, murmelte sie erfreut, knöpfte meine Bluse auf und schob 
meinen BH nach unten. Sie vergrub gierig ihre Lippen dazwischen und zog 
an meinen Brustwarzen. Sie war heiß. Sie wollte mich. War ich es oder der 
Kick, dass ich es für Geld mit ihr treiben würde? Sie zog mir alles aus, bis 
ich nackt vor ihr stand. Dann kniete sie vor mich, schob ihre Hand zwischen 
meine Schenkel, bis ich sie spreizte, und vergrub ihre Lippen gierig in 
meiner bereitwilligen Möse. 

Sie machte es gut. Ich genoss ihre Küsse und stöhnte selig, als sie 
meinen Kitzler schnappte, um ihn langsam und ausgiebig zu lecken. 
Joachim starrte uns an. Sein Gesichtsausdruck war lüstern, in seine Augen 
spiegelte sich die pure Gier. Aber er rührte sich nicht. Ich stöhnte lauter, 
weil Jana es so verdammt gut machte dort unten und weil ich fühlte, wie 
mir ein wenig schwindelig wurde. Es ging schnell und es war so 
überraschend lustvoll. Ich krallte mich in ihre Schultern und biss sogar in 


ihren weißen Hals, als es explodierte unter ihren Fingern und ich mich dafür 
hätte schämen sollen, dass ich meine Lust so schlecht verbergen konnte. 

Ich zog ihr das Shirt über den Kopf und öffnete den BH, ganz praktisch 
vorne zwischen diesen beiden herrlichen Titten. Nahm sie in meine Hände 
und sog an den dunklen, fast brombeerfarbenden Knospen darauf. Dann 
schob ich meine Hände unter ihren Rock und in den knappen Slip hinein. 
Sie war sehr weiblich gebaut, was mich schnurren ließ wie eine Katze. Ich 
zog den Slip herunter und den Rock auch. 

Jana zog mich nach unten auf den Teppich direkt vor die Augen ihres 
Liebhabers. Joachim war keine zehn Zentimeter von uns entfernt. Ich 
konnte seinen Atem hören. Es erregte mich, dass er so intensiv an unserer 
Lust teilnahm, ohne uns auch nur ein einziges Mal zu berühren. Ohne sich 
selbst anzufassen. Sondern einfach nur da zu sitzen und unsere Geilheit 
einzuatmen. 

Ich schob mich zwischen Janas Schenkel und küsste mich an den 
Innenseiten aufwärts bis in ihre Pussy hinein. Vorsichtig öffnete ich mit 
meinen Fingern die gut verdeckte Klit und umschloss sie mit meinen 
Lippen, bis Jana seufzte und sich bog unter meinem Kuss. Ich vergaß alles 
um mich herum in dieser heißen Spalte. Es roch so gut darin, es schmeckte 
so süß und es wurde so feucht. Und dann bäumte sich Jana auf und schrie 
entzückt auf... 

Joachim lächelte zufrieden. Die Vorstellung war sehr nach seinem 
Geschmack. 

Ich dachte an das viele Geld, das ich bekommen würde für die viele 
Lust, die ich bekam. Und ließ mich von Jana herumdrehen, sodass wir uns 
beide gleichzeitig verwöhnen konnten. Gelöst ergab ich mich meiner 
Ekstase und ließ mich treiben, ließ mich gehen und genoss Joachims Augen 
auf mir, auf meinen zuckenden Titten, meinen harten Nippeln, meinen 
zitternden Schenkeln und meiner feuchten Spalte. 

Jana ließ ihren Freund ganz genau daran teilhaben, wie sie mich 
verwöhnte. Zeigte ihm, wie es um mich stand, wie ich geil und geiler wurde 
unter ihren Fingern, ihren Lippen und ihrer Zunge. Öffnete mich für sich 
selbst und für Joachim, der sich herunterbeugte, um ganz nah meinen 
Höhepunkt mitzuerleben. Ich bäumte mich hoch, ganz toll vor Geilheit. 


Ließ mich anstarren von ihm, während ich kam, und konnte sogar noch 
geiler werden. Jana verwöhnte mich weiter und schickte mich in einen nicht 
enden wollenden Reigen multipler Orgasmen. Ich würde ihr was von 
meinem Geld abgeben müssen, schoss es mir einmal durch den Kopf. Sie 
hätte es verdient. So gekonnt war ich lange nicht mehr behandelt worden. 
Und es hörte einfach nicht auf, geil zu sein. Es hörte nicht auf ... 

Jana lächelte mich an zwischen meinen Höhepunkten und ich verliebte 
mich in sie. Zum ersten Mal verliebte ich mich in eine Frau. Ich wusste da 
schon, ich wollte sie unbedingt wiedersehen und ich würde es wieder mit 
ihr tun, auch ohne Geld! 

Aber Joachim bezahlte mich jedes Mal sehr großzügig, wenn ich die 
beiden besuchte. Und nie fasste er Jana oder mich an. Er beobachtete nur. 
Sie erzählte mir mal, dass er sie, wenn ich weg war, nehmen würde. Wenn 
mein Geruch noch ihre Brüste, ihren Bauch und vor allem noch ihre Spalte 
bedeckte. Mehr sagte sie mir nicht. Nicht wie er war, nicht wie es mit ihm 
war. Vielleicht war das auch besser so, denn ich spürte eine latente 
Eifersucht bei dem Gedanken daran, was sie mit ihm so alles trieb, 
nachdem sie es mit mir getrieben hatte ... 

Ich verdiente sehr viel Geld an unserer Lust zu dritt. Den ganzen 
Sommer lang. Dann fing mein Semester wieder an und ich musste und 
wollte mich auf mein Studium konzentrieren. Ich hatte schließlich genug 
Geld zusammen, um eine Zeit lang gar nicht mehr arbeiten zu müssen. Und 
ich wollte wieder frei sein. Neue Dinge ausprobieren. Ich hatte wieder Lust 
auf einen Mann. Jana war einmalig gewesen. Ich war sogar für eine 
aufregende Zeit in sie verliebt gewesen. Der Sex mit ihr würde 
unvergesslich sein. Aber sie war eine Frau und ich wusste, ich konnte und 
wollte nicht auf Männer verzichten ... 


Money, Money, Money 


Marie Sonnenfeld 


Allein meinen vermögenden Eltern verdanke ich es, dass ich ein 
finanziell unabhängiges Leben führe. Zumindest was den allgemeinen 
Grundbedarf angeht. Sie finanzieren mir das Studium in der Großstadt, die 
Miete und den täglichen Lebensunterhalt. Für meinen persönlichen Luxus 
hingegen muss ich selbst aufkommen, was ich allerdings nicht ganz 
einsehen kann. Verstehen sie denn nicht, dass die Besuche bei der 
Kosmetikerin, im Solarium und im Fitnesscenter ebenso wichtig für mein 
Leben sind wie Nahrung und ein Dach über dem Kopf? Vom Urlaub, den 
schicken, teuren Klamotten und meinem sportlichen Cabriolet ganz zu 
schweigen, auf das ich unter keinen Umständen bereit wäre zu verzichten. 

Ich versuchte sie mehrfach davon zu überzeugen, mir diese 
Annehmlichkeiten des Lebens ebenfalls zu bezahlen, doch meine alten 
Herrschaften vertraten die Ansicht, dass ich mir, wie andere Studentinnen 
auch, für derartige Extras einen Job suchen könnte. Vor allem mein Vater 
sah nicht ein, dass ich als Studienanfängerin auf derart großem Fuß leben 
musste, wie er es nannte. Alles Bitten und Betteln half nichts — die Zeiten, 
in denen ich meinen Daddy mit einem zuckersüßen „Ach-bitte-Papi- 
Lächeln“ um den kleinen Finger wickeln konnte, hatte ich zu Beginn 
meines Studiums vor wenigen Wochen hinter mir gelassen. 

Um nicht Gefahr zu laufen, schon bald mein Luxusleben aufgeben zu 
müssen, beherzigte ich den Rat meines Vaters und sah mich nach einem Job 
um. Ein möglichst lukrativer sollte es sein. Es schien mir das Beste, mich 
zuerst an der Uni umzuhören, und richtig: Auf Anraten einer Kommilitonin 


nahm ich Kontakt mit einem Escort-Service auf, der ihrer Aussage nach auf 
der Suche nach hübschen Mitarbeiterinnen war. Sie selbst, so berichtete sie 
mir, war bereits seit einigen Monaten für dieses Unternehmen tätig. Es 
mache Spaß, so erzählte sie, sich mit gebildeten und stilvollen Männern zu 
treffen und sie zum Essen oder offiziellen Anlässen zu begleiten. 

„Aber du musst wissen ...“, so fügte sie mit gesenkter Stimme hinzu, 
„dass auch die eine oder andere sexuelle Gefälligkeit zum Repertoire 
gehört. Dafür fällt der Verdienst entsprechend hoch aus.“ Na, das klang 
doch wunderbar! Je mehr Geld ich verdienen konnte, desto besser! Was 
machte es schon aus, wenn ich mich dafür den Kunden zur Verfügung 
stellen sollte? Ich war den körperlichen Freuden seit jeher nicht abgeneigt 
und verfügte für mein junges Alter schon über die eine oder andere 
Erfahrung im Bett. Zudem sah ich überdurchschnittlich gut aus, war 
schlank und klug. Vor meinem inneren Auge zählte ich bereits die 
Hunderter, die in meine Hände flattern würden. 

Aufgeregt schaute ich auf den Zettel mit der Telefonnummer in meiner 
Hand. Genau danach hatte ich gesucht, mein Vater hingegen hatte sich unter 
einem Nebenjob gewiss etwas völlig anderes vorgestellt ... 

Es verging knapp eine Woche, bis ich zum ersten Mal gebucht wurde. 
Es würde sich um einen Geschäftsmann handeln, teilte mir meine neue 
Chefin am Telefon mit, der die attraktive Gesellschaft einer jungen Dame 
wünsche. Mit klopfendem Herzen und der verlockenden Aussicht auf eine 
prächtige Entlohnung sagte ich zu. 

Die Vorfreude auf meinen ersten Abend als Escortgirl kribbelte süß in 
meinem Bauch, als ich mich für ihn zurechtmachte. Ich badete ausgiebig, 
rasierte meine Beine, die Achseln und den Intimbereich, wobei ich nicht ein 
einziges Härchen stehen ließ. Mein schulterlanges blondes Haar drehte ich 
auf große Wickler, was der Frisur später mehr Volumen verleihen sollte. 

Vor dem Kleiderschrank stehend, fiel mir meine Auswahl für den 
Abend nicht schwer. Elegant sollte es sein — der Kunde hatte Festgarderobe 
verlangt, also entschied ich mich für mein neues schwarzes Abendkleid, 
welches zwar lang geschnitten war, sich jedoch eng an meinen Körper 
schmiegte. Schick und gleichzeitig sexy. Ich wusste schließlich, worauf es 
ankam. Meine Dessous trugen das Label von Victoria’s Secret; ich duftete 


nach teurem Parfum und sparte nicht mit einer edlen Bodylotion, die meine 
Haut nach dem Bad besonders zart werden ließ. 

Nachdem ich mich geschminkt hatte, betrachtete ich mich zum 
Abschluss prüfend im Spiegel. Ich sah sensationell gut aus, ein 
Leckerbissen, der sein Geld wert war! 

Das Fest war ein voller Erfolg. Wir tanzten bis tief in die Nacht 
miteinander. Unterbrochen von hier und dort ein wenig Small Talk und 
weniger belanglosen Gesprächen, bei denen ich immer wieder aufs Neue 
staunte, wie viele hochrangige Menschen Henrik kannte. Er trug mich an 
seiner Seite zur Schau, während ich in Gedanken bereits das Geld, das ich 
als sein schmückendes Beiwerk an diesem Abend verdiente, für Schuhe und 
eine Handtasche von Dolce & Gabbana ausgab. 

Je tiefer seine Hände bei unseren Tänzen wanderten, je intensiver sein 
Blick in meine Augen eintauchte, desto mehr freute ich mich auf den 
lustvollen Abschluss unseres Arrangements. Zugegebenermaßen war er 
optisch nicht ganz mein Typ — mit Ende 40 ein wenig zu reif; die 
Lachfältchen um seine Augen und die ersten grauen Strähnen, die seine 
Schläfen zierten, reizten andere Frauen sicher stärker, jedoch konnte ich 
mich einer gewissen Anziehung seinerseits nicht entziehen. 

Als seine Hand sich zum ersten Mal an diesem Abend sanft auf die 
Rundung meines kleinen, festen Pos schob, überzog mich ein wohliger 
Schauer. Sein Griff wurde stetig fester, verlor dabei jedoch nicht seine 
Zärtlichkeit. Ich fühlte genau, dass er wusste, was er tat. Seine spürbare 
Erfahrung und seine anziehende Souveränität ließ meine sinnliche 
Erwartung unverzüglich in die Höhe schnellen. 

Auf dem Rücksitz des Taxis küsste er mich. Seine Lippen verführten 
meine, seine Zunge drang behutsam in meine warme Mundhöhle ein. 
Zeitgleich streichelte seine Hand sich an meinem Körper hinauf, umfasste 
unterhalb des seidigen Stoffs meines Mantels eine meiner Brüste. Leise 
stöhnte er auf. Sein herber Duft hing im Innenraum des Wagens; seine tiefe 
Stimme klang rau, als er mir in mein Ohr flüsterte, dass er den Sex mit mir 
kaum noch abwarten könne. Seine offensichtliche Lust löste etwas in mir 
aus, sie sorgte dafür, dass die erste gleitende Nässe den Stoff meines Slips 
benetzte. 


In seinem Hotelzimmer zog er mich, kaum dass wir die Tür hinter uns 
geschlossen hatten, eng an sich heran. Die Zeit, das Licht einzuschalten, 
nahm er sich nicht. Lediglich der Schein des zunehmenden Mondes fiel 
durch das große Fenster des Stahlbaus herein. 

„Du machst mich den ganzen Abend schon total verrückt.“ Der 
verwegene Unterton in seiner Stimme jagte mir eine Gänsehaut über 
meinen Körper. Meine Brustwarzen stellten sich auf, weitere Feuchtigkeit 
flutete meine Spalte. 

„Ach ja?“ Ich gab mich kess, spielte charmant mit ihm, um die 
Spannung zu erhöhen. Mit sanftem Nachdruck löste ich mich aus seinen 
Armen und ging zum Fenster, wohl wissend, wie verführerisch schön meine 
Silhouette im Gegenlicht des Mondes aussah. Es bedurfte nur weniger 
Schritte, bis er wieder bei mir war. Von hinten umarmte er mich erneut, 
schickte seine Hände zum dritten Mal auf erotische Entdeckungsreise über 
meinen Körper. Wieder stieg mir sein maskuliner Duft betörend in die Nase. 

Ihm schien mein kleines Eroberungsspiel zu gefallen; ich fühlte deutlich 
die harte Wölbung unterhalb seines Smokings, die sich ungeduldig an 
meinen Apfelpo presste. Unwillkürlich streckte ich ihn ein Stück weiter 
hinaus, seinem Ständer entgegen. 

„Oh ja, allerdings“, raunte er nun zur Antwort auf meine flirtende Frage 
in mein Ohr, während er lockend an meinem Ohrläppchen knabberte. 
Während ich meinen Kopf zu ihm nach hinten drehte und wir in einem 
weiteren Kuss verschmolzen, glitten seine Hände zielsicher zu meinem 
Schoß. Sein Atem wurde schneller, sein Kuss inniger. Eine Hand lag warm 
auf meinem Venushügel, die andere suchte sich ihren Weg zwischen meine 
Oberschenkel, soweit mein Kleid es zuließ. Wie von selbst stöhnte ich auf. 

Es war berauschend, von einem weltgewandten Mann wie Henrik 
verführt zu werden. Nie zuvor in meinem Leben hatte ich auf eine derart 
prickelnde Weise so viel Geld verdient. Die Kombination aus beiden 
Gedanken gab den Ausschlag, sein Feuer weiter zu schüren. Meine 
Fingerspitzen strichen hinter meinem Rücken über die beachtliche 
Ausbeulung seines Schritts, woraufhin er sich meiner Hand voller 
Verlangen entgegendrängte. 


„Erzähl mir mehr davon“, forderte ich ihn lasziv auf, während ich mich 
aus dem festen Griff seiner Arme löste. Ich drehte mich zu ihm um, stand 
nun mit dem Rücken zum Fenster. Im matten Licht der Nacht bemerkte ich 
das lustvolle Blitzen in Henriks Augen — längst hatte er meine neckische 
Verzögerungstaktik durchschaut. 

„Ich kann es dir ebenso gut zeigen.“ Atemlos trat er zu mir, sah zuerst in 
mein Gesicht, dann verweilte sein Blick begehrlich auf den verhärteten 
Spitzen meines Busens. Er wollte mich erneut an sich ziehen, doch ich wich 
ihm mit einer geschmeidigen Bewegung aus. Katzengleich begab ich mich 
rückwärts gehend in Richtung Bett. Es waren keine weiteren Worte nötig, 
Henrik begriff, dass ich mit dieser Geste mein Spiel für beendet erklärt 
hatte. Denn inzwischen war auch ich derart heiß, dass meine Pussy sich bei 
jedem meiner Schritte herrlich glitschig anfühlte. 

Beinahe quälend langsam zog Henrik den Reißverschluss meines 
Kleides hinunter. Als es zu meinen Füßen fiel, hob er mich in einer 
schwungvollen Bewegung auf seine Arme und legte mich auf das breite 
Doppelbett in der Mitte des Raumes. Lediglich mit meinen hochhackigen 
Schuhen und meiner kostbaren Wäsche bekleidet, lag ich im hellen Licht 
dieser Nacht vor ihm. Mit geschickten Fingern begann er die Verschlüsse 
meiner restlichen Kleidung zu öffnen und mir auch diese komplett vom 
Körper zu streifen. Er hielt sich mühevoll zurück, kniete sich über mich und 
küsste jeden Zentimeter frei werdender Haut. Leise stöhnend nahm er 
meine Brüste in beide Hände, saugte abwechselnd an ihren festen Nippeln. 
Seine Zunge umspielte sie raffiniert, während er sie sanft zwischen seinen 
Zähnen hindurch zog. Der Schauer, den seine Liebkosungen auslösten, war 
unbeschreiblich. Er fuhr auf direktem Wege in meine saftige Spalte hinein. 
Ohne dass ich es steuern konnte begann ich mich unter ihm zu winden und 
nach mehr zu betteln. Hiervon angeheizt rutschte Henrik tiefer, versenkte 
sein Gesicht zwischen meinen weit geöffneten Schenkeln. Ich bäumte mich 
auf, drückte ihm mein nasses Paradies brennend vor Lust entgegen. Seine 
Fingerspitzen schienen überall gleichzeitig zu sein, sie massierten meinen 
einladend geöffneten Eingang ebenso gekonnt wie die sensible Haut meines 
Damms und die Umgebung meiner Klit, die er währenddessen mit seiner 
Zungenspitze verwöhnte. 


Stöhnend schaute ich an mir herunter und bemerkte die erotische 
Besonderheit unseres Äußeren. Ich lag vollständig nackt vor meinem gut 
betuchten Kunden, der selbst noch in seinem festlichen Smoking steckte. 
Dieser Anblick hatte das gewisse Etwas. Nichts auf der Welt wollte ich 
mehr, als endlich von ihm gefickt zu werden. Ich warf den Kopf zurück und 
stellte mir sein pulsierendes Teil vor, das sich ebenso gierig nach einem 
Fick sehnte wie ich es tat. Wie es sich von innen gegen den festen Stoff der 
Hose drückte und sich unersättlich daran rieb. 

Die Vorstellung, dass Henrik inzwischen ebenso scharf war wie ich, 
trieb mich auf den Gipfel meiner Geilheit. Weitere Nässe quoll aus mir 
hervor, was der Geschäftsmann mit einem gedämpften Aufstöhnen 
quittierte. Er leckte sie gierig auf, beschleunigte sein Zungenspiel 
beachtlich. Seine Fingerspitzen von Daumen und Mittelfinger drangen 
gleichzeitig vorne und hinten ein, sein Lecken wurde fordernd, steigerte 
sich zu seinem Finale. Von einem spitzen Aufschrei begleitet, erreichte ich 
kurz darauf meinen Höhepunkt. Jede meiner unendlich vielen 
Nervenbahnen schien elektrisiert zu sein; ihre Entladung gipfelte in einem 
gigantischen Feuerwerk, bei dem ich meine Hände in Henriks Haarschopf 
wählte. 

Als ich unmittelbar danach den Kopf hob, sah ich, dass er sich 
rückwärts vom Bett schob. Am Fußende stehend, zog er sich zuerst Schuhe 
und Socken, dann eilig den teuren Anzug aus, ließ Hose, Jackett und Hemd 
achtlos auf den Boden fallen. Im Schein des beginnenden Vollmondes 
beobachtete ich, dass er sich zuletzt seinen Slip abstreifte, unter dem ein 
mächtiger Kolben zum Vorschein kam. Bei seinem Anblick meldete meine 
Lust sich zurück. Sie signalisierte mir eindeutig den alles verzehrenden 
Wunsch, sein atemberaubend großes Teil tief in mir aufzunehmen. 

Einen Wimpernschlag später kam er zurück zu mir auf das Bett. 
Ungezügeltes Verlangen stand ihm ins Gesicht geschrieben. Sein Atem ging 
schwer, seine dunkle Stimme klang vor Erregung heiser, als er mir mit 
derben Worten in mein Ohr raunte, was er nun mit mir zu tun gedachte. Er 
hob sich über mich, seine Brusthaare kitzelten meine Titten, während er 
seinen stahlharten, pochenden Riemen vor meiner überlaufenden Möse in 
Position brachte. Ich wollte ihn mindestens so sehr wie er mich. Mit meinen 


Unterschenkeln, die ich über seinem Hintern gekreuzt hatte, versuchte ich 
ihn weiter auf mich herabzudrücken und ihn auf diese Art zum Eindringen 
zu bewegen. Henriks Herz raste, er schaute tief in meine Augen, als er mein 
Angebot annahm und sich mit nur einem kräftigen Ruck tief in meiner 
nassen Enge versenkte. Von diesem gewaltigen Gefühl übermannt stöhnte 
er laut auf. Ich stimmte zeitgleich ein — es war das erste Mal, dass ich einen 
Schwanz diesen Ausmaßes in mir aufgenommen hatte. Es dehnte die 
Wände meiner Möse weit und schien erheblich tiefer in mir vorzudringen, 
als andere es vor ihm konnten. Dass ich es ausgerechnet bei einem meiner 
Kunden erlebte, schenkte mir zusätzlich zu meinem Wissen um meinen 
guten Verdienst einen weiteren Kick. 

Hochgradig erregt verharrte er still in mir. Meine Fingernägel fuhren 
seinen Rücken hinab, woraufhin er mich küsste und sich kurze Zeit später 
in mir zu bewegen begann. 

Unser Fick dauerte nicht übermäßig lange, und doch war er der 
intensivste, den ich bis dahin erlebt hatte. Henrik verstand es, durch seine 
herrliche Größe einen Punkt weit in mir vibrieren zu lassen, der für mehr 
Nässe als je zuvor in meiner Liebeshöhle sorgte. Ein Umstand, der seine 
Geilheit bald zum Siedepunkt brachte. Zuvor fanden wir in einen 
gemeinsamen Rhythmus, vielmehr war es Henrik, der mich in gleich 
bleibendem Takt durchstieß. Ich selbst war zu nicht mehr fähig, als mich 
unter ihm einem phänomenalen Lustrausch zu ergeben, verursacht von 
Henriks berstend hartem Rohr, das mich von innen stimulierte. Als ich zum 
zweiten Mal in dieser Nacht zum einem Orgasmus gelangte, zuckten meine 
Beine ebenso unkontrolliert wie die Muskeln meiner Muschi. Henrik fühlte 
sie unmittelbar an seinem zuckenden Kolben; sie sogen ihn tief in die süße 
Enge hinein und schmiegten sich unwiderstehlich weich um Eichel und 
Schaft. Dies war der Augenblick, in dem es auch für ihn kein Zurück mehr 
gab. Ein letztes tiefes Eintauchen, dann hörte ich ihn vor meiner 
Ohrmuschel keuchen: 

„Jetzt, Carina, ich komme! Fuck, jaaa!“ Seine Hände griffen 
haltsuchend meine blonde Mähne und rissen meinen Kopf leicht nach 
hinten, sein Gesicht versenkte er in der Beuge zwischen Schulter und Hals. 


Mit zusammengebissenen Zähnen stöhnte er seine ungezügelte Lust heraus, 
während er Unmengen seiner heißen Sahne in meine Möse spritzte. 
Ermattet sackte mein Kunde auf mir zusammen. Jede Anspannung löste 
sich, sein Körper fühlte sich schwer und heiß an. Zufrieden grinste ich in 
mich hinein. Das war doch gar nicht mal so schlecht gewesen, ganz im 
Gegenteil, dachte ich lächelnd bei mir und war mir sicherer denn je, dass 
Sex noch immer der beste Weg für anspruchsvolle Mädchen wie mich war, 
an genügend Geld für die Annehmlichkeiten des Lebens zu gelangen. 
Allerdings durfte mein Vater auf gar keinen Fall hiervon erfahren ... 


Gierig! 


Sarah Lee 


Elvira hatte es satt, schon vor dem Monatsende kein Geld mehr auf dem 
Konto zu haben. Das Studium verschlang ihre ganzen Ersparnisse, und da 
sie nicht vorhatte, ihre Eltern um Geld zu bitten, um die Miete zahlen zu 
können, meldete sie sich auf die Annonce einer Escort-Agentur und bekam 
sofort den Job. 

Jetzt arbeitete sie schon seit einem halben Jahr für diese Agentur und 
hatte bereits ein kleines Vermögen angespart. Die Herren, für die sie 
gebucht wurden, waren nicht nur anspruchsvoll, sondern auch spendabel, 
wenn ihre Erwartungen erfüllt wurden. Dass Elvira nicht nur die Herren zu 
Abendessen oder ins Theater begleitete, sondern auch oft mit ihnen die 
ganze Nacht im Hotel verbrachte, störte sie nicht weiter. Sie war jung, 
lebenslustig und genoss es, endlich über genügend Geld zu verfügen, mit 
dem sie sich ihr Studium und den Unterhalt leisten konnte. 

Es war bereits 19 Uhr, als ihr Telefon klingelte. Auf dem Display 
blinkte die Nummer der Agentur. 

„Hi, Elvira, ich bin es, Naomi.“ 

Naomi war eine Mitarbeiterin des Escort-Services, die auch gleichzeitig 
zu einer vertrauten Freundin geworden war. 

„Hast du heute Abend schon etwas vor? Wenn nicht ...“, Naomi ließ 
Elvira erst gar nicht zur Antwort kommen, sondern plauderte fröhlich 
weiter: „... kann ich dir heute noch einen Kunden vermitteln. Es ist ein 
Stammkunde und besonders zahlungskräftig. Uns liegt am Herzen, dass ich 
ihm keine Absage geben muss.“ 


„Das mag ja alles sein, aber heute hat doch Gitta Dienst, oder?“ 

„Ja, das stimmt. Nun, wie soll ich sagen? Unser Kunde hat für heute 
Gitta bereits gebucht, aber er verlangt eine zweite Dame. Wärst du bereit, 
zusammen mit Gitta diesen Herrn zu treffen?“ 

Elvira brauchte eine kleine Denkpause, die Naomi dazu nutzte, ihrer 
Kollegin die besonderen Vorzüge dieses Jobs mitzuteilen. 

„Er ist bereit, für die beiden Damen das Doppelte des üblichen 
Honorars zu zahlen.“ 

Damit war Elviras Entscheidungsfindung abgeschlossen. 

Sie bekam noch einige Hinweise von Naomi, wie den Namen des 
Kunden, Treffpunkt und seine speziellen Wünsche, was Elviras Kleidung 
betraf. Wie Elvira erfuhr, war er ein erfolgreicher Geschäftsmann, der 
Frauen liebte, die lange Fingernägel haben und Schuhe mit hohen Absätzen 
tragen. Halterlose Strümpfe sollten natürlich dazugehören. 

Zwei Stunden später betrat Elvira das Hotelrestaurant, in dem sie mit 
Herrn Peters verabredet war. 

Ganz in der hintersten Ecke erkannte sie Gitta, die einem gut 
aussehenden Herrn am Tisch gegenüber saß. Gitta war schon lange als 
Escort-Lady tätig und Elvira mochte sie als Kollegin besonders gern, da 
Gitta über einen sehr eigensinnigen Humor verfügte und eine direkte, 
offene Art hatte, mit der sie Menschen begegnete. 

Auf dem Weg zum Tisch hatte Elvira genügend Zeit, sich ihren 
Auftraggeber etwas genauer anzusehen. Frleichtert stellte sie fest, dass er 
nicht nur gut aussah, sondern auffallend schlank gebaut und gepflegt wirkte. 
Nach Gittas Lachen zu urteilen, schien er unterhaltsam zu sein. 

Als sie die beiden erreicht und Gitta herzlich umarmt hatte, stand er von 
seinem Stuhl auf und bot Elvira den Platz neben sich an. 

„Dass sich zwei Frauen so liebevoll begrüßen, sehe ich gerne“, begann 
er das Gespräch, das sich schnell zwischen den dreien entwickelte und sich 
ohne peinliche Gesprächspausen über den Abend hinzog, bis alle den 
letzten Bissen des Desserts genossen hatten. 

Bei einem letzten Glas Sekt beugte sich Herr Peters verschwörerisch zu 
den beiden Frauen, bemerkend, dass es jetzt wohl Zeit wäre, aufs Zimmer 
zu gehen und die anbrechende Nacht zu feiern. 


Er schob Gitta die Karte für das Zimmerschloss über den Tisch zu. 

„Geht doch schon mal vor und amüsiert euch schon mal ohne mich. Ich 
komme etwas später nach, da ich noch ein geschäftliches Telefonat führen 
muss. Es ist alles vorbereitet für euch. Genießt die Zeit, bis ich komme.“ 

Elvira staunte nicht schlecht, als sie mit Gitta das Zimmer betrat. 
Überall brannten Kerzen, auf dem Tisch stand ein Sektkühler mit einer 
bereits geöffneten Flasche, neben der drei Gläser standen. Auf dem riesigen 
Bett waren Blütenblätter verstreut und große Kissen luden dazu ein, sich 
auf der übergroßen Matratze zu räkeln. 

Gitta schenkte gleich den Sekt ein und begann sich auszuziehen. Mit 
einer nebensächlichen Geste schmiss sie ihr Kostüm achtlos auf den Boden 
und nippte, halb nackt vor Elvira stehend, an dem Sektglas. 

„Worauf wartest du eigentlich, Süße? Zieh dich aus. Herr Peters hat 
doch gesagt, wir sollen uns schon mal amüsieren. Was glaubst du denn, was 
er damit gemeint hat?“ 

Elvira war zwar noch etwas unerfahren in ihrem Job als Escort-Lady, 
aber nicht begriffsstutzig. 

„Du meinst, er möchte uns gerne ...?“ 

„Genau, meine Süße, er will uns in flagranti erwischen, wenn wir es 
treiben. Vielleicht will er uns dann den Po verhauen, weil wir nicht brav auf 
ihn gewartet haben, bis er kommt.“ Gitta lachte laut auf, als sie sich 
vorstellte, wie Herr Peters ins Zimmer schleichen würde, um sie beim Sex 
beobachten zu können. Sie genoss die Vorstellung der heimlichen 
Beobachtung. Ihre Klit wurde heiß bei dem Gedanken, dass er dabei seinen 
Schwanz aus der Hose holen würde und sich zu streicheln begann, ohne 
selbst in die scharfe Action, die sich vor seinen Augen abspielte, 
einzugreifen. 

Elvira blickte an ihrer Kollegin herunter. Gitta sah verdammt 
verführerisch aus. Ihre langen schwarzen Haare fielen weich über ihre 
Schultern und die Spitzen lagen auf ihrem kleinen Busen, der von einem 
Spitzen-BH verführerisch verhüllt wurde. Ihre schlanke Taille setzte sich in 
ihren weiblichen Hüften fort. Ihr Schamdreieck wurde von einem kleinen, 
knappen, schwarzen Slip verhüllt, halterlose Strümpfe umschmeichelten 


ihre festen Oberschenkel und wie um alles abzurunden, tänzelte sie ohne 
Schwierigkeiten mühelos auf ihren High Heels durchs Zimmer. 

„Du meinst, er muss gar nicht telefonieren?“ Elvira sprach in einem 
betont entrüstet Tonfall und nahm von Gitta das Glas Sekt entgegen. 

Allerdings kam sie nicht zum Trinken, denn Gitta führte ihren Auftrag 
sehr gewissenhaft aus. 

Sie stand bereits eng an Elviras Rücken gedrückt, als diese gerade das 
Glas zum Mund heben wollte. Gittas Zunge, die über ihren Hals leckte, 
hinderte sie jedoch daran. Der warme Körper schmiegte sich eng gegen 
ihren Rücken und während Gittas Zunge weiter über ihren Nacken leckte, 
streichelten ihre Hände über ihren Bauch. Elvira musste zugeben, dass sie 
von diesem Vorspiel mehr als angetan war. Sie hatte es zwar schon mit 
Frauen getrieben, aber was sie an Gitta reizte, war das Gefühl, dass sie ihre 
Lust auf sie nicht vorspielte. Elvira war überzeugt, dass Gitta sie wirklich 
begehrte und sie aus eigenem Wunsch verführen wollte. 

Während Elvira für Geld alles getan hätte, lebte Gitta gerade ihre 
Geilheit aus, ohne an das Geld zu denken. Dass Herr Peters dafür bezahlten 
würde, war nur ein nettes Beiwerk, aber nicht der Grund für ihre 
Zärtlichkeit, mit der sie jetzt Elvira verwöhnte. Sie hatte schon lange ein 
Auge auf Elvira geworfen. Dass sie heute zusammen mit ihrer Kollegin 
gebucht worden war, war mehr als Glück. Eine bessere Gelegenheit, sie zu 
verführen, würde sich nicht geben. 

Ohne viel Aufhebens zu machen, zog Gitta ihre Kollegin aus, bis auch 
diese nur noch mit Slip, Halterlosen und Schuhen bekleidet war. 

Gitta starrte fasziniert auf die nackten Brüste, die viel größer als ihre 
eigenen waren. 

„Lass mich dich verwöhnen. Ich wollte immer schon einmal so große 
Titten anfassen.“ 

Gitta stand jetzt direkt vor Elvira, die etwas kleiner gewachsen war als 
sie selbst. Ihre Augen starrten auf die festen Brustwarzen, die sich 
aufzurichten begannen. Allein Gittas Blick, mit dem sie gemustert wurde, 
erregten Elvira. Als sich Gittas Hände zaghaft um ihre Melonen legten, 
schloss sie genießend die Augen. Ja, so konnten nur Frauen einen 
Frauenkörper berühren. In diesen Händen lag die ganze Zärtlichkeit, die 


eine Frau zu schenken hatte. Selbst als Gitta fest in ihre Brüste fasste, spürte 
Elvira noch die Innigkeit, mit der sie umfasst wurde. 

Gitta beugte sich etwas hinunter. Ihre Zunge leckte über den Hals und 
hinterließ feuchte Spuren auf Elviras Haut, auf der sich ein wohlwollender 
Schauder legte. An der Gänsehaut, die sich über den Körper gelegt hatte, 
erkannte Gitta, dass sie auf dem richtigen Weg war. Sie küsste liebevoll die 
harten Nippel und spürte das erotische Kribbeln am eigenen Leib, als sie 
ihren Mund für Elviras Brustwarzen öffnete. Gierig saugte sie die dunklen 
Nippel in ihren Mund, wo sie von ihrer Zunge empfangen wurden. Mit zwei 
Händen umfasste sie die rechte Brust, knetete sie voller Inbrunst und ließ 
ihre Fingerspitzen spielerisch die Aureolen umrunden. Elvira stöhnte leise 
auf. In ihrem Kopf war Herr Peters längst nicht mehr vorhanden. Ihre 
Geilheit war nun allein auf diese Frau gerichtet, deren erotische Gier sie 
zwar anfänglich überrascht hatte, von der sie aber jetzt nicht genug bekam. 
Lustvoll drängte sie sich ihrer Gespielin entgegen und drückte ihr auf der 
Suche nach sexueller Befriedigung nun auch ihre andere Brust in den 
Mund. 

„Bitte, saug sie in deinen Mund.“ 

„Macht dich das geil, von einer Frau geleckt zu werden?“ Gitte saugte 
zwar kurz ihre Brustwarze ein, zog aber jetzt ungeduldig an dem kleinen 
schwarzen Slip. Da Elvira ihr beim Ausziehen nicht behilflich war, riss sie 
mit einem Ruck das Höschen herab. 

„He, das macht mich wahnsinnig. Was machst du da mit mir?“, Elvira, 
die noch nie mit besonders großer Lust mit einer Frau geschlafen hatte, 
wurde gerade von ihren eigenen Gefühlen überrannt. Gitta machte sie 
innerhalb weniger Minuten so scharf, wie es zuvor noch kein Mann 
geschafft hatte. Die Tatsache, dass ihr Tanga einfach zerrissen wurde, löste 
bei ihr eine heiße Welle aus, die ihre Spalte durchströmte. 

„Spürst du das denn nicht?“ Mit einer plötzlichen Selbstsicherheit 
drückte sie fordernd den Kopf ihrer Liebhaberin gegen ihren Venushügel, 
den sie eben noch frisch und glatt rasiert hatte. Ihre äußeren Schamlippen 
lagen prall aneinandergedrückt und verbargen ihre Klit, die vor lauter 
sexueller Lust bereits leicht angeschwollen war. Elvira wollte, dass Gitta 
ihre Geilheit bemerkte und endlich ihre Zungenfertigkeit erneut unter 


Beweis stellte. Mein Gott, sie würde alles darum geben, sofort und auf der 
Stelle von dieser Frau geleckt zu werden! Aber Gitta dachte nicht daran, 
ihre Kollegin so schnell zu befriedigen. Eine solche Gelegenheit würde sich 
vielleicht nicht mehr so schnell ergeben, was sie dazu veranlasste, das 
Vorspiel so lange wie möglich hinauszuzögern. 

Anstatt sie sofort mit der Zunge aufzugeilen, kniete sie sich erst einmal 
vor Elvira hin. Ihr Gesicht war jetzt auf der Höhe des Schamdreiecks. Der 
Geruch, der von der Pussy dieser Frau ausging, lockte sie an wie 
Blütenstaub eine Biene. Vorsichtig begann sie den Blütenkelch zu öffnen. 
Mit den Fingern beider Hände öffnete sie langsam die äußeren Schamlippen 
und legte die Klitoris frei. Fasziniert blickte sie auf die dunkelrosa 
glänzende Perle, die sich deutlich aus den Schamlippen hervordrückte. Sie 
war merklich angeschwollen und reagierte auf die leiseste Berührung. Als 
sie diese nur leicht mit der Fingerkuppe erkundend betastete, saugte Elvira 
lauthals die Luft in ihre Lungen ein. 

„Du Miststück“, murmelte Elvira kopflos. 

Gitta würde ihr noch zeigen, wozu ein Miststück in der Lage ist. Mit 
Druck legte sie den Finger fester auf Elviras Spalte und begann den 
erhabenen Punkt zu massieren, der noch größer anschwoll. Selbst als Elvira 
einen Fuß auf ihre Schulter stellte, um sich für sie noch weiter öffnen zu 
können, gab Gitta ihr immer noch nicht das, wonach sich Elvira sehnte: ihre 
Zunge. Nein, ihre Kollegin wollte sie erst einmal etwas gefügiger für sich 
machen. Ihre Geilheit sollte erst dann zum Höhepunkt finden, wenn sie fast 
von allein explodierten würde. 

Mit Lust spuckte Gitta gegen den Kitzler. Mit ihrem Zeigefinger 
verstrich sie ihren Speichel über Klit und Schamlippen und massierte ihn in 
die Spalte, die zwischen den kleinen Schamlippen lag. Natürlich war ihr 
klar, dass sie damit das Opfer ihrer Verführung noch feuchter machte, aber 
genau das hatte sie bezweckt. So konnte ihr Finger leicht über das Fleisch 
zwischen den Beinen dieser immer geiler werdenden Stute gleiten. Gitta 
wusste, dass sie jetzt erst einmal besonders zärtlich sein musste, damit ihre 
Gespielin sich weiter auf sie einließ. 

Elviras Nerven spielten verrückt. Jede Berührung ihrer Möse hinterließ 
ein Prickeln, als würden kleine Nadelstiche in ihren Körper eindringen. Um 


sich zu entspannen, vollzog sie stoßende Bewegungen mit ihrem Unterleib, 
mit denen sie sich dem Finger ihrer Kollegin entgegendrückte oder dem 
Druck nachgab, den er ihrer Muschi bereitete. Mit der Hand, die immer 
noch auf Gittas Kopf lag, drückte sie fester, fordernder zu und führte den 
Kopf noch enger ihrem Schoß entgegen. Elvira wollte endlich die Zunge 
spüren. Mein Gott, dachte sie, warum lässt mich diese Frau nur so lange 
darauf warten? 

Was Gitta längst verdrängt hatte, war Elvira immer noch bewusst: der 
Kunde, der jeden Moment den Raum betreten könnte. Elvira wollte einen 
Orgasmus erleben und zwar jetzt und gleich. Sie war gierig danach, sich 
diesen Höhepunkt von einer Frauenzunge lecken zu lassen. 

„Bitte, jetzt mach doch endlich!“ 

„Dann leg dich aufs Bett und mach die Beine für mich breit.“ 

Ohne zu zögern ging Elvira auf das mit Blüten bestreute Bett zu und 
legte sich rücklings auf die große Matratze, ihre Beine in gieriger 
Erwartung gespreizt. 

Gitta hatte jedoch alle Zeit der Welt, denn sie dachte nicht mehr an 
Herrn Peters. Alles, was sie wahrnahm, beschränkte sich auf diese Frau, auf 
den Duft, der von ihr ausging, und auf das Bild, das ihr die gespreizt 
liegende Frau bot: eine verführerisch junge Möse. 

Hektik war Gitta ein Fremdwort. Mit aller Ruhe stellte sie sich an das 
Kopfende des Bettes und zog ihren Slip aus. Dabei drehte sie Elvira den 
Rücken zu und beugte sich weit nach vorne, sodass sie mit den Handflächen 
den Fußboden hätte berühren können. Als sie den Slip von ihrem Po 
abstreifte, bot sie Elvira den Anblick ihrer feuchten Spalte. Ihre Rosette war 
dunkler als das übrige Fleisch und zum ersten Mal entdeckte Elvira das 
Verlangen in sich, diese Stelle mit der Zunge zu verwöhnen. Spontan gab 
sie dieser Idee nach. 

„Komm, hock dich über mein Gesicht. Ich will deinen Hintern riechen 
und auslecken!“ 

Gitta richtete sich langsam auf und kroch auf das Bett. Ihre 
Verführungskünste zeigten Wirkung. Nicht ohne Hintergedanken hatte sie 
sich so weit nach vorne gebeugt und sich den Blicken ihrer Geliebten 
ausgesetzt. 


Mühelos balancierte sie mit den High Heels auf dem Bett und stellte 
sich breitbeinig über Elvira. Langsam senkte sie ihren Unterleib herunter 
und rutschte ebenso lasziv gekonnt über Elviras Körper. Ihr Becken vollzog 
kleine Kreise über Elviras Brüsten, deren hart aufgerichtete Nippel ihre Klit 
stimulierten. Da sie mit dem Rücken gegen das Gesicht ihrer Freundin über 
ihr hockte, war der Anus die erste Öffnung, die Elvira mit der Zunge öffnen 
konnte. Ohne Umwege fand die Zungenspitze Gittas Rosette, deren 
Schließmuskel sich leicht gegen die Zungenspitze drückte. Mit kleinen 
Kreisen gelang es Elvira, die Anspannung zu lösen. Langsam schob sie 
Millimeter für Millimeter ihre Zunge in den Anus ihrer Kollegin. Erstaunt 
darüber, wie leicht sie sich öffnen ließ, drang sie so tief ein, wie es ihr 
möglich war. 

Ihre Geliebte schmeckte herrlich. Ausgiebig leckte sie in und über den 
Po, der sich geradezu auf ihre Zungenspitze herabsenkte, um noch 
ausdauernder befriedigt zu werden. Gitta stöhnte laut auf und wurde von 
leichten Zuckungen geschüttelt. Ihr ganzer Körper schien in Ekstase zu 
sein. Gierig neigte sie ihr Gesicht dem geöffneten Schoß entgegen, der 
ausgebreitet vor ihr lag. Noch einmal spuckte sie auf die stark nach Lust 
riechende Muschel und betrachtete voller Gier, wie ihr sich ihr 
Speichelfaden langsam in die Spalte drängte. Der Anblick der vollen 
Schamlippen, aus denen die geschwollene Klitoris zu wachsen schien, 
erregte sie ungemein. Abermals zog sie diese mit ihren Fingern die 
wulstigen Lippen weit auseinander. Da lag die Klit vor ihren Augen und 
ihren Zähnen greifbar nah. Wie auf einem Präsentierteller wartete sie 
darauf, vernascht zu werden. 

Elvira schnappte kurz nach Luft und unterbrach ihr Liebesspiel, als sie 
erstmalig die Zunge auf ihrem Kitzler spürte. Eingesaugt in dem warmen 
Mund, schwoll er noch einige Millimeter dicker an, als er eh schon war. 
Heftig saugte Gitta an ihm und biss vorsichtig mit ihren Zähnen in Klitoris 
und Schamlippen hinein. Elvira konnte sich kaum auf etwas anderes 
konzentrieren, obwohl sie immer noch mit ihrer Zunge im Anus steckte und 
ihn ausleckte. Dennoch spürte sie immer deutlicher die Wellen in ihrem 
Unterleib, die den kommenden Orgasmus ankündigten. Gierig, ihn endlich 
zu erleben, leckte sie nun ausgiebig mit ihrer Zunge über Gittas Rosette, 


dessen herber Geschmack ihre Lust nur noch beflügelte. Auch sie saugte 
nun an der hinteren Öffnung, während Gitta an ihrer Möse das Gleiche tat. 
Saugend hingen beide Frauen aneinander und pressten sich gegenseitig ihre 
Becken entgegen. Sie bewegten sich kopflos und triebgesteuert wie zwei 
läufige Hündinnen, die sich aneinander reiben und stoßen müssen, nur um 
ihre körperlichen Gelüste zu befriedigen. 

Das Erste, was Herr Peters hörte, als er das Zimmer betrat, war ein 
lauter Schrei. 

Und das Erste, was Herr Peters sah, als er sein Zimmer betrat, waren 
zwei aufeinanderliegende Frauen. Ihre Köpfe und Beine zeigten in 
entgegengesetzte Richtung, sodass sie sich gegenseitig lecken konnten. Und 
wie ausgiebig und lustbetont sie das machten! 

Das war genau der Anblick, auf den er sich gefreut hatte. Allein die 
Vorstellung, dass er gleich zwei Frauen beim Sex in seinem Zimmer 
heimlich beobachten könnte, hatte ihn so sehr aufgegeilt, dass er schon mit 
prallem Ständer das Zimmer betreten hatte. 

Die beiden Frauen lagen stöhnend und sich windend aufeinander. Die 
Zunge der einen steckte im Po der über ihr knienden Stute, während die 
oben liegende Frau schmatzend an der Klit der unter ihr liegenden saugte. 
Beide bewegten ihre Becken vor und zurück. Ja, selbst den Geruch der 
beiden Frauen konnte der Voyeur von der Tür aus riechen. 

Während er ihnen heimlich zusah, denn die Frauen waren zu sehr mit 
sich beschäftigt, als dass sie ihn bemerkt hätten, öffnete er seine Hose und 
umfasste seinen Steifen, den er heftig zu wichsen begann. Wären die Frauen 
während ihres 'Treibens nicht so laut gewesen, hätten sie hören können, wie 
der Voyeur sich selbst befriedigte. 

Die ersten Liebestropfen bildeten sich auf der Penisspitze und Herr 
Peters musste endlich eingreifen. 

Langsam zog er seinen Gürtel aus den Hosenschlaufen. Er drehte den 
Gürtel mehrmals um seine rechte Hand, bis nur noch ein 40 cm langer 
Riemen übrig blieb, den er leise gegen die Handfläche seiner linken Hand 
schlug. Leise ging er auf das Bett zu, auf dem die Frauen immer noch mit 
sich beschäftigt waren. Ihm kam es vor, als würden sie nicht genug von sich 
bekommen und keinen Mann brauchen. 


Deshalb traf Gitta das Ende des Gürtels völlig unvorbereitet und 
schmerzhaft. 

Herr Peters stand neben dem Bett und ließ den Gürtel als Peitsche für 
sich sprechen. Immer wieder klatschte er laut auf Gittas Hintern. 

„Du Mistkerl!“, schrie sie laut auf, als er in ihre Haare packte und sie 
daran hinderte, Elviras Pussy weiter auszusaugen. 

„Ihr seid die Miststücke! Ihr solltet euch amüsieren, aber nicht 
abspritzen, bevor ich komme! Das steht allein mir zu!“ Um seiner Aussage 
mehr Nachdruck zu geben, zog er Gitta an den Haaren von ihrer Freundin 
herunter und schubste sie neben Elvira. Mit einem Schritt stand er nun am 
Bettende und schlug mit dem Gürtel gegen die gespreizten Oberschenkel. 
Spitze Schreie drangen an sein Ohr, aber er erkannte genau, dass es Schreie 
der Lust waren. Elvira öffnete sich noch mehr, denn nun bekam alles einen 
besonderen Reiz. Die Gewissheit, dass dieser Mann sie beobachtet haben 
musste und sich an ihnen aufgegeilt hatte, machte sie geradezu unerträglich 
heiß. 

Sie hatte das Glück, einen heftigen Orgasmus gerade erlebt zu haben. 
Diese Frau hatte sie so dermaßen ausdauernd und lustvoll geleckt, dass sie 
jetzt wissen wollte, ob dieser Hengst ihr noch einen Höhepunkt verschaffen 
konnte. Jetzt brauchte sie einen Schwanz! 

Gitta sah zu, wie Herr Peters die Oberschenkel ihrer Kollegin striemte, 
während seine Augen auf die dick gelutschte Klitoris starrten. Sie hatte 
wirklich gute Vorarbeit geleistet. Elvira war nun zu allem bereit und ein 
wirklich naturgeiles Luder. Herrn Peters unterstützend, massierte sie Elviras 
Titten. Mal leckte sie über die steifen Nippel, mal schlug sie aufreizend mit 
der flachen Hand gegen den Busen, was der Geschlagenen und Gestriemten 
sehr zu gefallen schien. 

„Ihr geilen Weiber“, fluchte Herr Peters laut, was aber mehr als Lob zu 
verstehen war. „Macht euch bereit für mich. Ich muss euch beide strafen!“ 

Gitta und Elvira erfüllten seine Aufforderung. 

Beide knieten sich auf allen vieren vor ihren Kunden und streckten ihm 
ihre Hintern entgegen. 

Abwechselnd bekamen sie beiden den Gürtel zur Strafe und wurden als 
Sünderinnen gezeichnet. 


Während Elvira und Gitta unter der Züchtigung lustvoll aufschrien, 
stöhnte Herr Peters, von seiner eigenen Lust überwältigt, die ihm seine 
Macht über die Frauen bereitete. Er hatte sie voll im Griff. 

„Legt euch jetzt übereinander. Ich will euch beide gleichzeitig vor mir 
haben und abwechselnd durchficken können!“ 

Gitta legte sich über Elviras Rücken und drückte ihre Möse fest gegen 
Gittas Po. 

Vor Herrn Peters lagen zwei gespreizte Frauen, die nur darauf warteten, 
von ihm befriedigt zu werden. 

Er ließ seinen Gürtel fallen und benutzte nun seine Hand, um auf Gittas 
Hintern zu klatschen. 

„Macht euch bereit! Es wird jetzt hart für euch!“ 

Mit einem Stoß rammte er sein Teil in Elviras Spalte. Mit schnellen 
Stößen verdrängte er ihre Scheidenflüssigkeit, die feucht an seinem 
Schwanz glänzte, als er ihn nach fünf Stößen aus Elvira herauszog. Auch 
bei Gitta musste er nicht erst vorarbeiten. Mit einem Stoß stieß er sie auf 
und gab auch ihr fünf Stöße, diese allerdings quälend langsam. Gitta hielt 
diese langsame Behandlung nicht aus. 

„Stoß mich fest! Fester!“, schrie sie fordernd. 

Herr Peters packte erneut in ihre Haare und riss ihren Kopf unsanft in 
den Nacken zurück. 

„Glaubst du wirklich, dass du in der Position bist, mir Bedingungen 
stellen zu können?“ 

Während er dies sagte, nahm er sie noch langsamer als vorher. 

„Nein, mein Herr, natürlich nicht. Es ist nur meine Geilheit, die mich so 
ungeduldig macht!“ 

„Das ist keine Entschuldigung.“ 

Ihr Kunde zog sich nun ganz aus Gitta heraus, klatschte ihr noch einmal 
fest auf den Po und stieß erneut in die unter ihr kniende Frau. Jetzt konnte 
Gitta warten, bis er mit Elvira fertig war. 

Elviras Pussy war besonders eng. Er hatte das Gefühl, dass er von ihren 
heißen Wänden fast erdrückt wurde. Seine Eier schmerzten vor Lust und 
das Verlangen, in diese Frau zu spritzen, wurde unerträglich. Als er ihr 


stoßend zum Höhepunkt verhalf, spürte er deutlich die Kontraktionen ihrer 
Muschi. 

Bevor er von seiner Geilheit völlig übermannt wurde, stieß er nun 
abwechselnd mal in die eine, mal in die andere Frau hinein. Jede bekam nun 
die gleichen heftigen und tiefen Stöße, die sie brauchten. 

Herr Peters blickte dabei auf die feuchten Paradiese, die sich gierig für 
ihn geöffnet hielten. 

Sein Becken stieß immer heftiger gegen die Frauenkörper und sein Sack 
klatsche laut gegen die Bodys, die so einladend vor ihm lagen. Auch Gitta 
kam nun. Ihre Spalte war größer, tiefer und weiter als Elviras, aber auch bei 
ihr spürte er die Kontraktionen. 

„Mund auf!“, herrschte er sie plötzlich an. Er konnte sein Abspritzen 
nicht länger hinauszögern. Zu lange hatte er ihnen beim Sex zugesehen, 
sich mit dem Wichsen schon fast selbst dabei zum Höhepunkt gebracht. Die 
Stöße in ihre Mösen gaben ihm nun fast den Rest. Jetzt wollte er nur noch 
auf ihre herausgestreckten Zungen spritzen und sich von beiden Frauen 
sauber lecken lassen. 

Gitta und Elvira vor sich knien zu haben, war ein Hochgenuss für ihn. 
Gierig hatten beide ihre Münder geöffnet und streckten ihm ihre Zungen 
entgegen. Beide lechzten danach, seine Ladung abzubekommen. 

Und er befriedigte sie beide. Nicht nur, dass er jede von ihnen mit 
seinem Riemen zum Höhepunkt getrieben hatte, nein, jetzt würden sie auch 
noch oral weitere Befriedigung erlangen. 

Durch ihn! 

Mit vielen Spritzern besamte er die leckenden Zungen der beiden 
Frauen. Sie sollten seine Lust begleiten. 

Voller Inbrunst schluckten sie seinen weißen Saft und leckten seinen 
Schwanz sauber, von der Eichel bis zur Wurzel glitten ihre Zungen über 
seinen Ständer. 

Wie ein Pastor, der einem Sünder die Absolution erteilt, legte er seine 
Hände auf die Häupter der vor ihm knienden Frauen und streichelte sie. 

„Das war genau das, was ich brauchte!“, lobte er seine Begleiterinnen. 

„Ich werde euch weiterempfehlen!“ 


Dass er zu seinem Wort gestanden hatte, bewiesen die vielen Aufträge, 
die Gitta und Elvira nach diesem Abend von der Agentur erhielten. Immer 
wieder wurden sie zusammen gebucht und hörten dabei oft den Satz ihrer 
Kunden: 

„Herr Peters hat euch empfohlen. Geht doch schon mal aufs Zimmer, 
ich muss noch kurz telefonieren.“ 


Ein geiler Deal! 


Lisa Cohen 


Das Kleid war hinreißend. Einfach wunderschön. Genau so eines hatte 
ich mir schon lange im Kopf zurechtgedacht. Das kleine Silberfarbene, 
ganz schlicht und trotzdem so aufwendig und raffiniert geschneidert und 
geschnitten, dass man schon von Weitem die hervorragende Qualität dieses 
Kleidungsstückes erahnen konnte. Ich hielt es viel zu lange in der Hand, 
betrachtete es unnötig ausgiebig von allen Seiten. Aber diese Preisklasse 
war nicht meine. 

Ich setzte mich in einen Coffeeshop und trank einen großen Becher 
Kakao mit einer doppelten Portion Schlagsahne und doppeltem Schuss 
Baileys. Doch auch das konnte meine Stimmung nicht heben. Es drehte sich 
doch immer wieder um dasselbe Thema, kreiste immer wieder um den 
gleichen Mist. Es fehlte am Geld und je länger ich studierte, umso weniger 
hatte ich davon zur Verfügung. Da halfen auch die Extra-Nachtschichten in 
den Bars und all die anderen kleinen Gelegenheitsjobs nicht mehr. Meine 
Ausgaben waren immer höher als meine Einnahmen, egal wie sehr ich mich 
auch kasteite, was die materiellen Dinge betraf. 

Die Hochzeit einer entfernten Cousine stand kurz bevor und es wäre 
nicht nur schön, sondern auch nötig gewesen, dort gut auszusehen. Stilvoll 
und schick. Meine ganze Verwandtschaft würde da sein und je besser ich 
aussah, umso einfach würde es für mich sein zu schwindeln, was den Erfolg 
meines Studiums betraf. Ich konnte auf keinen Fall meine Eltern um Geld 
bitten. Die hätten unangenehme Fragen gestellt. Und Jens, meinen Freund, 
schon gar nicht. Der hatte manchmal noch weniger im Portemonnaie als ich 


und zur Hochzeit würde er sowieso nicht mitkommen, das war ihm zu 
spießig. Im Grunde musste ich ihm ja auch recht geben. Hochzeiten waren 
spießig und die von meiner Cousine würde an Spießigkeit vermutlich alle 
bisher stattgefundenen spießigen Hochzeiten übertreffen. Und trotzdem: 
Wenn ich an das silberfarbene Kleid dachte, war es gar nicht mehr so 
schlimm, auch mal spießig zu sein. Wenn auch nur für einen Tag ... 

Ich ging noch mal hin zu dem Kleid und nahm es noch mal vom Ständer 
und ohne nachzudenken nahm ich es mit in die Umkleidekabine und 
schlüpfte hinein. Ganz unverbindlich natürlich. Die abgelaufenen Absätze 
meiner vor ewiger Zeit mal sehr schön gewesenen Stilettos streckten meine 
Beine immer noch endlos und das Kleid war immer noch hinreißend und 
ich sah wunderschön darin aus. Meine Finger glitten über den fließenden 
Stoff, der sich perfekt um die Konturen meines Körpers schmiegte. Ich sah 
mich schon durch die Kirche schreiten und ganz vorne Platz nehmen und 
jeder sah mich bewundernd an, weil ich so stilvoll wirkte. 

Die Stimme, die mich aus meinen spießigen Fantasien riss, war 
männlich und angenehm. Der Mensch dazu ganz und gar nicht mein Typ, 
aber ich blieb höflich, während er mich mit einem Blick musterte, der 
wenig Fragen offen ließ. „Steht Ihnen perfekt. Wie für Sie gemacht ...“ Ich 
nickte gleichgültig. Was wollte der Schleimer? Er griff nach dem 
Preisschild und pfiff leise durch die Zähne. Die Direktheit, mit der er meine 
Situation erkannte, verblüffte und beeindruckte mich dann doch. 

„Nicht Ihre Preisklasse, vermute ich mal.“ Seine Stimme hatte einen 
sanften, gefährlichen Klang, der sich auf meine Sinne legte und sie ganz 
merkwürdig betäubte. „Ich mache Ihnen einen Vorschlag. Ich kaufe dieses 
Kleid für Sie und Sie holen es heute Abend bei mir ab.“ 

Ich brauchte lange, um das Kleid wieder auszuziehen und es ihm in die 
Hand zu drücken, die sich durch den Vorhang der Umkleide schob. Dafür 
bekam ich eine Visitenkarte zurück. Die Handynummer darauf war rot 
eingekreist. Daneben stand „21 Uhr“. Als ich aus der Kabine trat, war der 
Fremde verschwunden und das Kleid hing nicht wieder am Ständer. Er hatte 
es ernst gemeint. 

Die Entscheidung, seinen Deal anzunehmen, hatte ich getroffen, 
während ich das Kleid auszog. Jens würde ich abends nicht sehen. Wer 


weiß, wo der sich wieder mal rumtrieb, versuchte ich mein aufsteigend 
schlechtes Gewissen zu beruhigen. Und ich wollte dieses Stück 
silberfarbenen Stoff unbedingt. Ich wollte unbedingt darin durch die Kirche 
schreiten. 

Er hatte mich in sein Büro bestellt. Nicht in sein Zuhause, wo es 
wahrscheinlich eine Frau und Kinder und einen Hund gab. Der ganze Typ 
war im Grunde elendig spießig und führte ganz bestimmt ein spießiges 
Leben. Heute Abend zumindest würde ich aufregende Abwechslung in 
dieses langweilige Leben bringen — und er ein 800 Euro teures Kleid in 
meines ... 

Von Nahem, im abgedunkelten Licht wirkte er ganz manierlich. Besser 
als im Licht der Boutique. Immer noch nicht mein Typ, aber ich sah das 
Kleid zum Greifen nah an seiner Büro-Garderobe hängen und das 
verschleierte meinen Blick für die sprichwörtlich nackten Tatsachen. 

Er zog mich an sich und ich konnte sein teures Rasierwasser riechen. 
Sein Mund traf meine Wangen und meinen Hals. Ich konnte mich nicht 
dazu entschließen, ihn auf den Mund zu küssen. Seine Hände grabschten 
nach meinen Brüsten, die ich eng verpackt hatte. Ich konnte nichts dagegen 
tun, dass sich meine Brustwarzen erregten und er daran ziehen konnte. 
Seine Zunge leckte meine Halsbeuge und ich öffnete meine Beine 
bemerkenswert willig, als seine Hand dazwischen lag. Sein Körper drängte 
meinen zu seinem kalten, metallenen Bürotisch. Mit einem Ruck setzte er 
mich darauf und schob gleichzeitig meinen Rock hoch. Darunter trug ich 
noch immer meinen pinkfarbenen Sportslip. Ich hatte mich nicht mehr 
umgezogen für ihn. Warum auch. Er wollte mich, nicht ich ihn. Und ihm 
war es egal, was ich darunter trug. Der Slip fiel zu Boden und ich spürte 
seine heiße Hand in meinem Schritt, der sich überraschend schnell daran 
erwärmte. Widerwillig wurde ich feucht, und wie ich feucht wurde! Damit 
hatte ich nicht gerechnet. Es ging nur um ein Stück Stoff. Teuren Stoff, aber 
mehr verband mich nicht mit diesem Mann. Und dieser Mann war nicht 
schön, nicht charmant, nicht nett. Sein Körper war durchschnittlich und 
seine Berührungen machten mich trotzdem an. 

Ich widerstand der Versuchung zu seufzen, als seine Finger direkt auf 
meinen Kitzler stießen und sich daran weideten. Ich schaute so gleichgültig 


wie möglich an ihm vorbei und ließ mich immer noch nicht küssen. Egal 
wie sehr sich seine Lippen bemühten, meine zu treffen. Aber mein Kitzler 
wollte von seinen Fingerkuppen aufgegeilt werden, so sehr ich mich auch 
innerlich dagegen wehrte. Die Fingerkuppen waren rau und uneben und 
pressten sich in mich hinein. Massierten ungeschickt, aber ausdauernd 
genug meinen schamlosen weiblichen Mittelpunkt und machten mich 
schamlos geil. 

Sein Unterleib drückte meinen gegen die Tischkante. Er schob mein 
linkes Bein zur Seite und zog sich umständlich die Hose aus. Ob er sie in 
Bügelfalte auf seinen Bürostuhl hängt?, dachte ich belustigt und war auf 
sein Teil gespannt. Ich riss die Augen auf, als es hart und stramm auf meine 
Pussy zeigte, und meine Klitoris schmolz dahin. Hätte ich ihm nicht 
zugetraut, diese Größe. Und ich spreizte willig meine Schenkel weiter. Mit 
einem Ruck setzte er mich auf den Tisch und schob sich in mich hinein. Es 
dauerte ein bisschen, bis er sein ausgeprägtes Teil ganz in mich ganz 
hineingestoßen hatte, und dann gab ich auf und ließ mich nach hinten 
gleiten. Auf den Tisch und ließ mich stoßen. Ich schloss die Augen und 
dachte zwischen den Stößen an das geile Kleid. 

Es war nicht so schwer zu erarbeiten, wie ich befürchtet hatte. Ich fing 
an zu genießen und ertappte mich dabei, wie ich nach seinen Schultern 
griff, um ihn dichter auf mich herabzuziehen. Sein Schwanz war göttlich. 
Dick und gnadenlos. Jeder Stoß wurde zum Hochgenuss. Ich presste meine 
Schenkel um seine Hüfte und ließ meine Titten küssen. Meine Brustwarzen. 
Einzeln und genüsslich. Sie konnten sich gar nicht so strecken, wie sie geil 
waren. Unsere Blicke kreuzten sich und er konnte die absolute Lust in 
meinen Augen lesen. Ich fühlte mich ertappt und von meinem Körper 
verraten und biss mir auf die Lippen und sah an ihm vorbei. Meine Pupillen 
verengten sich und suchten einen Fixpunkt über seiner Schulter zu 
erhaschen, an dem sie sich festmachen konnten. 

Doch je unkontrollierbarer seine Stöße wurden, umso schwerer wurde 
es für mich, mein Stöhnen noch zu kontrollieren. Und dann, als sein Kolben 
schwer und immer noch kraftvoll für einen Moment lang tief in meiner 
nassen Spalte aufhörte zu stoßen, da schrie ich ihn unvermittelt und 
unbehertscht an: „Fick mich! Fick mich hart! Härter. Hör nicht auf ...“ Und 


ich schrie weiter, bis er endlich sein großes, hartes Teil wieder bewegte und 
meine Lust befriedigte. Und je mehr meine Lust befriedigt wurde, umso 
mehr Lust bekam ich, wollte ich bekommen. Und das silberfarbene Kleid 
war fast vergessen, denn die Art, wie ich dafür gevögelt wurde, war schon 
fast geiler als der Grund dafür. 

Er zog sich aus mir heraus und ich konnte seine Lust sprudeln sehen 
und meine Spalte besudeln und ich wollte mehr. Und er sowieso. Er drehte 
mich um, zog und schob und zerrte an meinen Brüsten und Beinen, bis ich 
auf dem Bauch auf dem metallenen Tisch lag, und zwängte sich von hinten 
zwischen mich. Alles klebte in meiner Möse, war nass und rutschig von 
seiner und meiner Lust und sein Schwanz hörte nicht auf, hart und schwer 
zu sein, als er sich wieder in meine Pussy presste, sie auseinanderriss, um 
nochmal ganz tief hineinzukommen. Halb rutschend, bald stoßend traf er 
mich tief im Inneren meiner Spalte und während seine Hände meine Hüfte 
packten, um sie anzuheben, schob ich mich auf meine Handballen, um 
meinen Rücken durchzudrücken und meinen Hintern herauszustrecken, 
weil es so die beste Position war, um durch und durch genommen zu 
werden. 

Und dann sah ich das Foto auf seinem Schreibtisch. Er und seine Frau 
und zwei Kids und tatsächlich — vor dem ganzen idyllischen Familienglück 
lag ein Hund, ein Pudel, auch noch, und alle strahlten, auch dieser Hund, 
dieser Pudel vor einem weißen großen Bungalow in die Kamera und das 
Bild hätte nicht spießiger sein können. 

Beim nächsten Stoß schrie ich besonders laut und sah mit Genugtuung, 
wie das Bild umkippte und zur Seite fiel und beim nächsten Stoß 
schließlich vom Tisch herunter. Das Klirren von Glas tat mir gut. Ich 
lächelte zufrieden. Meine Pussy brannte vor Gier und Geilheit und alles zog 
sich zusammen, als ich kam, und ich presste mich gegen seinen Schwanz 
und sog die Kuppe regelrecht ein, bis sie einen Punkt traf, an dem ich 
zerplatzte vor Lust. Meine Brüste rieben sich an dem blanken Material des 
Tisches vor und zurück und die Brustwarzen drückten sich wund und 
immer noch war sein Teil in mir und gab keine Ruhe, auch nicht, während 
ich kam, und noch danacıh ... 


Schwer atmend fiel er auf mich und schob seine Hände unter meine 
Hüfte, während er seinen Schwanz in mir erschlaffen ließ. Seine Finger 
krallten sich meinen harten Kitzler, der ganz sensibel war und von der 
Berührung zusammenzuckte und sich zusammenzog, weil es wehtat, und 
trotzdem entzog ich mich nicht diesem harten Griff und ließ mich kneten, 
bis mein Kitzler wieder hart wurde und ganz heiß und ich meine Schenkel 
öffnete, damit ich doch noch einen schnellen, kleinen Höhepunkt 
mitnehmen konnte, bevor unser Deal um das Kleid zu Ende ging. 

„Du brauchst sicherlich noch ein paar richtig edle Schuhe zu dem Kleid 
und wohl auch noch die passende Handtasche dazu ...“ Er guckte ganz 
ernsthaft, während ich mich anzog und versuchte wieder ein wenig ruhiger 
zu werden und ihm meine so offensichtliche Befriedigung nicht so 
offensichtlich zu zeigen. Und ich dachte schon daran, dass ich auf dieser 
spießigen Hochzeit das edelste Kleid tragen würde, die teuersten Schuhe 
mit dem passenden exquisiten Handtäschchen dazu, die ich mir durch einen 
geilen Fick mit einem richtigen Spießer „erarbeitet“ hatte, und alle würden 
zufrieden mit mir sein, weil ich so stilsicher und seriös wirken würde ... 


Geiles Missverständnis 


Zoey O'Hara 


Der Abschlussball nach dem bestandenen Abi war das Ereignis 
überhaupt, fand die 19-jährige Lara. Vor allem, weil Stephan, der Schwarm 
der ganzen Klasse, sie gefragt hatte, ob sie mit ihm hingehen würde. Sie 
telefonierte gerade mit ihrer besten Freundin und Klassenkameradin Ella 
und fragte aufgeregt: „Verdammt, was soll ich denn bloß anziehen? Hast du 
nicht ’ne Idee?!“ 

„Ich finde, wir könnten uns ruhig mal ein bisschen aufbrezeln für die 
Jungs. Denen soll’n die Augen aus dem Kopf quellen, wenn sie uns sehen, 
findest du nicht auch?!“, erwiderte die und in dem Punkt waren sich die 
beiden Girls einig. Sie unterhielten sich noch weiter über die anstehende 
Party, doch dann wurde es Zeit für Ella, zur Arbeit zu gehen. Sie hatte 
nämlich einen kleinen Nebenjob in einem Schnellrestaurant angenommen, 
um sich ein bisschen Geld dazuzuverdienen. „Okay, wir sehen uns dann auf 
dem Ball ...“, verabschiedete sich Lara und legte auf. 

Die 19-Jährige konnte es kaum noch erwarten. Am Wochenende würde 
es endlich so weit sein und es stand für sie außer Frage, dass sie eines der 
Highlights auf dem Abschlussball sein würde. Ihr Selbstbewusstsein war 
allerdings auch berechtigt. Immerhin hatte die 1,75 m große Lara einen 
Körper, um den sie von den meisten anderen Mädchen auf ihrer Schule 
beneidet wurde: knackige, feste Apfelbrüste, eine schmale Taille, weiblich 
geformte Hüften und einen Po, bei dem bestimmt auch so mancher Lehrer 
feuchte Hände bekommen hatte. Außerdem hatte sie endlos lange, 
wohlgeformte Schenkel und noch dazu ein Lächeln, mit dem man einen 


Eisblock hätte schmelzen können. Ihre nackenlangen, glatten, hellblonden 
Haare und die mandelbraunen Augen rundeten das Bild wirkungsvoll ab. 
Was Lara bei ihren männlichen Mitschülern noch zusätzlich attraktiv 
machte, war die Tatsache, dass sie eine echte Naturblondine war. Damit, so 
fand sie, war ihre auf manch andere Mädchen etwas hochnäsig wirkende 
Art durchaus berechtigt. „Oh ja, Stephan wird die Finger gar nicht bei sich 
behalten können!“ sagte sie zu ihrem hübschen Gesicht im 
Badezimmerspiegel. In Gedanken überlegte die Blondine bereits, was sie 
denn nun anziehen sollte. „Aufbrezeln“ hatte Ella gemeint: „Na gut, ich 
werde mich so aufbrezeln, dass die Blicke von allen Jungs aus meiner 
Klasse an mir kleben werden!“, beschloss die 19-Jährige und holte dann 
ihre Zahnbürste aus dem Becher, um sich ihre strahlend weißen Zähne zu 
putzen. 

Die Woche zog sich wie Kaugummi dahin, aber schließlich war der lang 
ersehnte Freitag gekommen. Lara hatte sich die ganze Woche damit 
beschäftigt, welches Outfit sie zum Abschlussball tragen sollte, und so hatte 
sie ihre Wahl bereits getroffen. Einen schwarzen Stretch-Mini und eine dazu 
passende, vorn geschnürte, schwarze Corsage ohne Träger waren ihre 
Favoriten. Außerdem noch ein paar echt sündig aussehende High Heels, die 
ihre ohnehin schon endlos langen, leicht gebräunten Schenkel noch einen 
Tick länger und begehrenswerter erscheinen ließen. „Damit werd ich ihn 
kriegen. Stephan wird sich die Finger nach mir lecken, da bin ich mir 
sicher!“, sagte sie, sichtlich zufrieden mit ihrem Outfit. Jetzt fehlte nur noch 
ein passendes Make-up und der Ball konnte kommen. 

Sie hatte mit Ella verabredet, dass sie sich vor der großen 
Mehrzweckturnhalle des Gymnasiums treffen würden, in der der Ball 
stattfinden sollte, um dann gemeinsam reinzugehen. Ellas Begleitung war 
Ralf, ein absoluter Streber und Computerfreak, mit dem Lara eigentlich 
noch nicht einmal am selben Tisch sitzen wollte. Aber da er an diesem 
Abend mit ihrer besten Freundin kam, musste sie sich notgedrungen 
zusammenreißen. Nur zu gut hatte sie den Streit, den sie mit Ella wegen 
diesem Typen gehabt hatte, noch in Erinnerung. „Du könntest so viele 
andere haben, wenn du dich nur nicht immer so mädchenhaft anstellen 
würdest. Warum muss es denn unbedingt dieser Freak sein?“, hatte Lara 


ihre beste Freundin angemault, aber eigentlich wusste sie selbst nur zu 
genau, warum er es sein musste. Ralf war der Einzige, bei dem Ella sich 
sicher sein konnte, keinen Korb zu kriegen. Sie war nämlich, obwohl auch 
ein ziemlich hübsches Mädchen, total schüchtern und hatte ständig 
irgendwelche neuen Komplexe wegen irgendwelcher Pickel oder ähnlichen 
Dingen, die meist nur in ihrer Einbildung existierten. Lara hatte gelernt, 
ihre Freundin so zu nehmen, wie sie war, aber in manchen Situationen gab 
es eben den einen oder anderen kleinen Streit zwischen ihnen. 

Um 19.30 Uhr stieg Lara vor der Turnhalle aus ihrem Taxi und als sie 
sich zum Eingang umdrehte, sah sie, dass Ella bereits dort auf sie wartete. 
Anstatt jedoch „Hallo“ zu sagen, musterte die ihre beste Freundin einfach 
nur kurz und sagte dann: „Ich hasse dich, weißt du das! Ich meine, sieh dir 
das hier mal an. Das ist ein 500 Euro Abendkleid und dank dieser bulligen 
Schulterpolster sehe ich darin aus wie ein abgehalfterter Preisboxer, 
verdammt!! Na ja, im Laden hat es noch ziemlich gut an mir ausgesehen. 
Aber du ziehst mal eben ’nen scharfen kleinen Mini an und zwängst deine 
Füße in ein Paar Pornodiva-Stilettos und siehst auch noch umwerfend damit 
aus ...!“ Ja, das war Ella, wie sie leibte und lebte, und anstatt zu einer 
passenden Antwort anzusetzen, lächelte Lara sie nur an und sagte knapp: 
„Danke, ich freu mich auch, dich zu sehen.“ Danach mussten sie beide 
lachen und fielen sich schließlich in die Arme. 

„Und? Wo ist denn dein Romeo?“, fragte Lara anschließend mit einem 
diebischen Grinsen, aber Ella ignorierte die Anspielung. „Der ist schon mal 


reingegangen. Wollte sich was zu Trinken holen ... Und was ist mit 
Stephan?“ „Hmm, der müsste eigentlich jeden Moment kommen. Punkt 
acht, hat er gestern noch am Telefon zu mir gesagt ...!“, erzählte Lara und 


schaute dabei auf die Uhr ihres Handys. „Wenn du willst, geh doch auch 
schon mal rein, okay. Sonst liegt der arme Ralf schon irgendwo unterm 
Tisch, bevor der Ball so richtig losgeht!“, bot die sexy Blondine ihrer 
Freundin an und grinste erneut, als sie merkte, dass ihre Spitzfindigkeiten 
über Ralf wohl doch ihre Wirkung nicht ganz verfehlten. Kopfschüttelnd 
ging Ella also hinein und Lara wartete auf Stephan. 

Als Lara um 20 nach acht immer noch nicht in der Halle aufgetaucht 
war, wollte Ella mal nach ihr sehen. 


„Oh Mann, schon wieder diese verdammte Mailbox. Also wenn dieser 
Schmalspurcasanova tatsächlich noch hier auftaucht, dann bring ich ihn um, 
das schwöre ich!!“, stapfte die 19-Jährige wutschnaubend vor der Turnhalle 
auf und ab. In den letzten 20 Minuten hatte sie fünf Mal auf Stephans 
Handy angerufen und ihm eine SMS geschrieben, aber er hatte sich bis jetzt 
noch nicht gemeldet. Gerade als sie ihr Telefon wieder in der Handtasche 
verschwinden lassen wollte, klingelte es doch noch. „Hallo, Lara, ähm ... 
ich bin’s, Stephan. Es tut mir leid, dass ich ... mich erst so spät melde, aber 
ich musste meine kleine Schwester ins Krankenhaus bringen. Sie hat eine 
Fischvergiftung ...“, stammelte er als Erklärung und Lara, die gerade so 
richtig in Rage war, konnte im ersten Moment gar nichts sagen. „Ich ... 
ähm ...tut mir leid, aber ich kann heute Abend nicht mit dir zum 
Abschlussball gehen, ich hoffe, du verstehst?!“, fügte er noch hinzu. Lara, 
deren Ego zwar einen leichten Knacks erlitten hatte, war aber trotz allem 
nicht aus Stein und wollte ihm gerade sagen, dass das ja nicht so schlimm 
sei und seine Schwester logischerweise wichtiger wäre, aber da hörte sie 
plötzlich eine ihr nur zu bekannte weibliche Stimme aus seinem Handy 
plärren. „Stephan hat jetzt Wichtigeres zu tun, also geh ihm nicht weiter auf 
den Geist, okay?!“ Danach wurde eiskalt aufgelegt. 

„Ich fass es nicht, wie kann er es wagen, mich wegen dieser Anja sitzen 
zu lassen! Die springt doch gleich mit jedem in die Kiste ... Und dann 
versucht er auch noch, mich mit so ’ner lahmen Ausrede zu verarschen!!“, 
fauchte die Blondine gerade außer sich vor Wut vor sich hin, als Ella ihr 
von hinten auf die Schulter klopfte. „Na, dein Traumtyp hat dich wohl 
sitzenlassen, was?“, fragte sie und man konnte ihr ansehen, wie sehr sie es 
genoss, ihrer Freundin diese Retourkutsche zu verpassen. 

„Ha ha ha, ich lach mich gleich tot! Stell dir mal vor, er wollte mir 
weismachen, dass er seine kleine Schwester ins Krankenhaus bringen 
musste, weil sie angeblich ’ne Fischvergiftung hat. Und dann ist da 
plötzlich unsere Jahrgangsmatratze an seinem Handy und erzählt mir, ich 
solle Stephan gefälligst in Ruhe lassen! Ist das zu glauben??“, keifte Lara, 
aber ein Blick in das Gesicht ihrer Freundin, die gerade alles versuchte, um 
ein Grinsen zu verbergen, vertrieb einen Großteil ihrer Wut sofort und kurz 
darauf brachen beide Girls in schallendes Gelächter aus. „Tse, worüber lach 


ich hier eigentlich? Ich meine, dieser Blödmann hat es wirklich gewagt, 
mich gegen diese dumme Kuh einzutauschen! Das muss man sich mal 
vorstellen!“, ließ die sexy Blondine auch noch den Rest ihrer aufgestauten 
Wut heraus und Ella zog eine strenge Miene und nickte als Zustimmung 
überdeutlich, was ihnen beiden einen neuerlichen Lachanfall bescherte. 
„Hey, pass mal auf, Süße. Wie wär’s, wenn wir uns einfach von hier 
abseilen und zusammen etwas trinken gehen? Ralf labert nämlich nur 
dummes Zeug und fängt inzwischen schon an zu lallen. Ich hätte echt nicht 
gedacht, dass der so nervig werden kann ...“, sagte Ella dann und hatte 
damit die beste Idee des Abends, wie Lara zugeben musste. „Nur zwei 
Straßen weiter hat doch diese coole neue Bar aufgemacht. Die wollt ich mir 
schon immer mal ansehen. Lass uns doch da ein oder zwei Cocktails 
trinken. Hmm, wie wär’s?“, bot Lara an und ihre Freundin hakte sich 
kurzerhand bei ihr ein: „Na, dann mal los, Süße!“ 

„747“, stand in großen, beleuchteten Ziffern als Name über dem 
Eingang des neuen Clubs und als die beiden jungen Frauen ihn gegen 
Viertel nach neun betraten, war er bereits gut besucht. Die Bar war stilvoll 
eingerichtet: der Tresen sowie auch sämtliche Tische war mit schwarzem 
Leder an den Kanten abgesetzt und auch die Barhocker, die einen 
verchromten Fuß in Form zweier weiblicher Schenkel besaßen, gaben der 
Atmosphäre des Lokals ihren besonderen Schliff. Gedämpfte, indirekte 
Beleuchtung sorgte für die Gemütlichkeit und die leise Musik tat das ihrige 
dazu. „Ja doch, hier kann man’s aushalten. Oder was meinst du?“, fragte 
Ella an Lara gewandt. Die nickte nur, denn sie nahm gerade den ersten 
Schluck ihrer Pina Colada. „Wow, schmeckt einfach nur genial!“, lobte sie 
den Barkeeper, der erwartungsvoll vor ihr stehen geblieben war, und 
zwinkerte ihm lächelnd zu. Er erwiderte ihre Geste und widmete sich dann 
wieder seinen anderen Kunden. Vor Ella stellte er schließlich den von ihr 
bestellten Tequila Sunrise ab und nachdem die junge Frau ihm ebenso wie 
Lara gezeigt hatte, dass ihr der Cocktail schmeckt, verzog er sich ans 
andere Ende des Tresens. 

Die beiden Girls genossen ihre Drinks und unterhielten sich über das, 
was sie jetzt, nachdem sie ihr Abi geschafft hatten, tun wollten. Weitere 
Cocktails wurden geordert und ehe sie sich’s versahen, war die Zeit wie im 


Nu vergangen. „Oh verdammt! Ist es tatsächlich schon halb zwölf?!“, 
erschrak Ella, nachdem sie einen zufälligen Blick auf die Uhr hinter dem 
Tresen geworfen hatte. „Mist, ich muss sofort zurück zur Turnhalle. Mein 
Vater wollte mich gegen zwölf von dort abholen und wenn ich dann nicht 
dort bin, flippt er komplett aus ...“, sagte Ella und stand im selben Moment 
auf. 

„Okay, Süße. Ich werd noch in Ruhe meinen Cocktail austrinken und 
mir dann ein Taxi bestellen. Wir sehen uns dann nächste Woche ja?!“, 
verabschiedete sich Lara und blieb allein in der Bar zurück. Sie hatte ihre 
zweite Pina Colada gerade ausgetrunken und wollte dem Barkeeper das 
Geld über den Tresen reichen, als der abwinkte und sagte: „Ist schon in 
Ordnung, junge Frau. Der Herr dort hinten hat Sie eingeladen ...“ Danach 
deutete er mit dem Zeigefinger auf einen der Tische hinter ihr. Überrascht 
und neugierig sah Lara sich nach dem entsprechenden Mann um. Sie 
schätzte ihn auf Mitte bis Ende 30. Er hatte kurzgeschorenes, dunkles Haar, 
einen Stiernacken und unter seinem eng anliegenden T-Shirt zeichneten sich 
ein paar Oberarme ab, die der hübschen jungen Lady einen Schauer über 
den Rücken jagten. Als sie ihm zulächelte, stand er auf und sie bekam auch 
den Rest von ihm zu sehen. „Wow, der Typ hat ja ’ne Figur wie ein 
Bodybuilder!“, dachte sie bei sich, als er näherkam, und ihre Einschätzung 
traf auch durchaus zu. Seine unglaublich breiten Schultern, die extrem 
muskulösen Oberarme und eine Brust, die so sehr unter seinem Shirt 
spannte, dass ihr bei diesem Anblick fast die Luft wegblieb. Das alles und 
dazu eine schmale Taille und den knackigsten kleinen Hintern, den sie je 
bei einem Mann gesehen hatte, ließen der 19-Jährigen fast die Knie weich 
werden. 

„Hi, ich bin Aaron“, stellte er sich vor und streckte ihr eine 
Riesenpranke von Hand entgegen. Er war weit über 1,90 m groß, was 
seinen muskelbepackten Körper noch um einiges eindrucksvoller 
erscheinen ließ, und als sie seine Hand nahm und den festen Händedruck 
spürte, schmolz sie schon fast dahin. Ja, dieser Kerl war genau ihr Typ. „Ich 
bin Lara und vielen Dank für die Drinks“, stellte sie sich nun vor und 
lächelte ihn strahlend an. „Mann, der Kerl ist ja ein Traum ...“, dachte sie 
bei sich und hatte gar nicht bemerkt, dass Aaron beim Barkeeper noch eine 


Runde Drinks bestellt hatte — auch für sie. „Oh je, wenn ich den jetzt noch 
trinke, dann fang ich gleich an, hier auf dem Tresen zu tanzen!“, witzelte 
sie, als eine weitere Pina Colada vor ihr abgestellt wurde. „Hmm, das wäre 
sicher ein verdammt heißes Schauspiel, bei deiner Figur ...“, erwiderte er 
und hob sein Glas, um mit ihr anzustoßen. „Na komm schon, das wird dich 
schon nicht gleich umhauen“, gab sie sich einen Ruck, denn Aaron war 
wirklich der heißeste Typ, den sie bisher gesehen hatte, und darüber hinaus 
hatte sie auch ein schlechtes Gewissen, denn immerhin hatte er schon ihre 
ersten Drinks bezahlt. Da war es ja nur fair, wenn sie jetzt wenigstens noch 
einen mit ihm zusammen trank. Aaron sah zudem nicht nur unglaublich gut 
aus, sondern war auch noch total charmant. Er machte ihr unheimlich nette 
Komplimente und nach der Sache mit Stephan tat das ihrem angeknacksten 
Ego richtig gut. So kam es, dass aus der einen Pina Colada zwei wurden 
und danach war die 19-Jährige ziemlich angeheitert. Ungeniert küsste sie 
Aaron und es machte ihr nichts aus, dass er ihr seine Zunge tief in den Hals 
schob und ihr immer wieder an den Po und die Brüste griff. Im Gegenteil, 
Lara war von seinen Küssen und den erfahrenen, forschenden Händen 
ziemlich angetumt. Deshalb stimmte sie auch ohne zu zögern zu, als er ihr 
schließlich ins Ohr raunte: „Hey, Süße, wie wär’s, wenn du mit mir in das 
nahegelegene Hotel rübergehst?“ 

„Mmmh, also der weiß bestimmt, wie man mit einer hübschen jungen 
Frau wie mir umgeht“, schoss es ihr durch den Kopf und den Reinfall beim 
Abschlussball hatte sie inzwischen genauso vergessen wie Stephan, der sie 
so schamlos hintergangen und dann einfach versetzt hatte. 

Eine Viertelstunde später betraten sie dann das Foyer des kleinen 
Hotels. Aaron, der Lara die ganze Zeit über eng umschlungen hielt und 
seine Finger immer wieder ganz ungeniert erst in den Minirock und dann in 
ihre Pofalte gleiten ließ, buchte ein Zimmer für eine Nacht. Der Portier 
übergab ihm grinsend die Schlüssel und dann gingen sie nach oben. Im 
Zimmer, als sie die Tür hinter sich geschlossen hatten, schnappte Aaron 
sich Lara und flüsterte: „Okay, Baby. Dann zeig mal, was du zu bieten hast 

Die 19-Jährige spürte noch immer die Wirkung des Alkohols, der sie 
gerade so angenehm locker machte, und darum hatte sie auch kein Problem 


damit, für Aaron einen kurzen, aber heißen Strip hinzulegen. Mit 
aufreizendem Hüftschwung und einem Blick, der heißer war als ein Vulkan, 
öffnete sie langsam die Schnürung ihrer Korsage und strich sich 
verführerisch über ihre jungen, knackigen Brüste, nachdem sie zu Boden 
gefallen war. Anschließend kam ihr Mini dran, den sie sich ganz langsam 
über ihren begehrenswerten Po nach unten schälte, während sie Aaron dabei 
den Rücken zudrehte. Ihr kleiner, süßer G-String folgte und dabei beugte sie 
sich weit nach vorn. Sie blieb in dieser Stellung, damit er einen 
ungehinderten Blick auf ihre heiße, feuchte Pussy werfen konnte. Als sie 
kurz darauf splitternackt vor ihm stand und ihn provozierend mit einem 
ausgestreckten Finger zu sich lockte, erhob er sich vom Bett und kam auf 
sie zu. Sie küssten sich heiß und innig und er ließ seine starken Hände über 
ihren vor Erregung bebenden Körper gleiten. Als seine feuchte Zunge ihre 
Nippel umspielte und er anfing, daran zu saugen, entfuhr ihr ein leises 
Stöhnen. Sein T-Shirt hatte er ebenfalls bereits ausgezogen und Lara war 
tief beeindruckt von seinen stahlhart austrainierten, riesigen Muskeln. 

„Wow, so sieht man bestimmt nicht aus, wenn man nur einmal die 
Woche ins Fitnessstudio geht, oder?!“, fragte sie und in ihrer Stimme 
schwang echte Anerkennung mit. „Da hast du recht, Süße, aber ich bin jetzt 
nicht hier, um mit dir darüber zu diskutieren, wann und wie oft ich 
trainieren gehe, klar?!“, erwiderte er und küsste sie abermals, bevor er sie 
mit sanftem Druck vor sich auf die Knie beförderte. „Jaah, endlich mal ein 
Kerl, der genau weiß, was er will!“, dachte sie bei sich. 

Das Blut pulsierte der 19-Jährigen bereits in den Ohren, als sie mit 
zittrigen Fingern seinen Hosenstall öffnete. Zu ihrer Überraschung schnellte 
ihr seine pralle Latte sofort ungehindert entgegen und die hübsche Blondine 
dachte bei sich: „Uuuh, der trägt ja noch nicht mal Unterwäsche. Und dieser 
Prachtschwanz passt echt perfekt zu seinem gigantischen Top-Body ...“ 

Aaron schloss erwartungsvoll die Augen und das war Laras Zeichen. 
Langsam umspielte sie mit ihrer Zunge die pralle Eichel und leckte 
genüsslich den stark geäderten Schaft entlang, bevor sie sich sein Teil 
zwischen ihre sinnlich geöffneten Lippen schob. „Mmmh, ich liebe dieses 
Aroma ... Und er riecht so verdammt männlich“, ging es der 19-Jährigen 
durch den Kopf und ihre Erregung wuchs immer weiter an. Aaron entfuhr 


ein zufriedener Seufzer und er ergriff ihre blonde Mähne, um sie zu 
dirigieren. „Gar nicht übel, Baby. Komm, nimm ihn tiefer ...“, forderte er 
und an seinen schweren, tiefen Atemzügen konnte man deutlich hören, wie 
gut es ihm gefiel. Das turnte Lara immer weiter an und als sie ihre Hand 
zwischen ihre heißen Schenkel gleiten ließ und ihre glühende Muschi 
erreicht hatte, bemerkte sie das Tropfen ihrer süßen Lava. Langsam ließ sie 
ihren Mittelfinger durch ihre nasse Spalte gleiten und stöhnte laut auf, als 
sie ihren Lustpunkt touchierte. 

Nach ein paar Minuten hob Aaron sie plötzlich hoch, als ob sie eine 
Feder wäre, und trug sie zum Bett hinüber. Dort legte er sie sanft ab und 
kniete sich zwischen ihre glatten, langen Schenkel. „Oh jaah, probier von 
meinem heißen Saft!“, bettelte Lara zitternd vor Geilheit und hielt den 
Atem an, als sie seine flinke Zunge an ihren Füßen spürte. Er ließ sie über 
ihre hübsch lackierten Zehen gleiten und lutschte hingebungsvoll daran, 
bevor er über die makellosen Waden und die Innenseite ihrer Oberschenkel 
weiter nach oben glitt. 

„Oh jaah, gleich ist es so weit!“, schloss Lara erwartungsvoll ihre 
hübschen Augen und als Aaron sein Ziel endlich erreicht hatte, durchfuhr 
ein heißer, nicht enden wollender Schauer ihren jungen, verführerischen 
Körper und ein heiserer Schrei entrang sich ihr. „Das tut soo gut, mach 
weiter so, Aaron!“, feuerte sie ihn sofort an und wollte ihm gerade ihrerseits 
ins Haar greifen, doch er wollte jetzt etwas ganz anderes. Einfach so, als 
wäre es nichts, hob er die junge Frau erneut hoch und drückte sie fest an 
sich. 

Lara begriff, was er vorhatte, und legte ihm ihre hübschen Schenkel um 
die Taille, damit er ungehindert in sie eindringen konnte. „Oooh mein 
Gooott!! Du bist so groß, Baby! Du füllst mich ja komplett aus ...“, entfuhr 
es ihr, als sein harter, pulsierender Kolben ihre Schamlippen durchbrach, 
und ihr blieb fast die Luft weg. „Ja, er ist groß, und er ist in diesem 
Augenblick nur für dich. Und jetzt werd ich es dir so richtig besorgen ...“, 
raunte Aaron ihr ins Ohr und fing mit langsamen Bewegungen an, wobei er 
das Tempo schnell steigerte. 

„Oh shit, das ist ja der helle Wahnsinn!!“, keuchte die 19-Jährige und 
warf wild ihren Kopf in den Nacken. Sie konnte förmlich spüren, wie sich 


bei jedem seiner Stöße eine kleine Eruption in ihr ereignete, die sein 
pumpendes Rohr mit einem Schwall ihrer lüsternen Glut bedeckte. Laras 
Stöhnen und Seufzen ging irgendwann in spitze Schreie und heiseres 
Keuchen über und alles, was sie zwischdurch überhaupt noch denken 
konnte, war: „Oh verdammt, das ist ja so geil!!! Er scheint ja überhaupt 
nicht müde zu werden ...“ Und als Nächstes kam ihr seltsamerweise der 
Gedanke: „Ha, wenn Stephan mich jetzt sehen könnte, würden ihm 
bestimmt die Augen rausfallen vor Gier. Vor allem wenn ihm aufgehen 
würde, dass er jetzt an Aarons Stelle hätte sein können ...“ 

Ohne sie auch nur einmal abzusetzen oder sein Tempo auch nur leicht 
zu drosseln, ließ Aaron seine hübsche Stute eine geschlagene halbe Stunde 
lang stehend auf seinem gewaltigen Riemen auf- und niedergleiten. Aber 
jetzt spürte Lara deutlich, wie er heftig in ihr zu zucken begann. „Jaah, 
Baby so ist es gut. Komm, halt dich nicht zurück, okay?! Gib’s mir ...!“ 
Aaron verzog beinahe schmerzvoll sein Gesicht, als er mit einem 
gigantischen Urschrei, der bestimmt im ganzen Hotel zu hören war, seinen 
Orgasmus hinausschrie. 

Er war schweißgebadet und seine beeindruckenden Muskeln glänzten 
im Schein der Straßenbeleuchtung, die von draußen das Zimmer erhellte. 
Das Licht hatten sie nämlich gar nicht erst eingeschaltet. Schwer atmend 
legte er Lara vorsichtig aufs Bett und gerade als sie dachte, er würde sich 
jetzt zu ihr legen, um mit ihr gemeinsam die enorme Erregung abflauen zu 
lassen, griff er nach seinen Klamotten, um sich wieder anzuziehen. 

Die 19-Jährige, die ihn gerade noch mit verträumtem Blick angesehen 
hatte, fragte verdutzt: „Hey, Baby, wo willst du denn hin? Hat es dir mit mir 
etwa nicht gefallen?“ Aber Aaron reagierte nicht auf sie. Stattdessen holte 
er aus seiner Brieftasche ein Bündel mit Geldscheinen hervor, zählte ein 
paar davon ab und sagte schließlich: „Hier, ich weiß, wir haben vorher nicht 
über den Preis gesprochen, aber ich denke, das ist genug ... Es war jeden 
einzelnen Cent wert, Süße!“ Dann wollte er sich zum Gehen umdrehen, 
aber Lara, die jetzt ziemlich fassungslos mit den Geldscheinen 
herumwedelte, rief verstört: „WAS?? Hey, ich bin doch ...“, aber weiter 
kam sie nicht. Aaron, der schon bei der Tür angekommen war, drehte sich 
noch einmal zu ihr um, holte einen weiteren Schein aus seinem Bündel 


hervor und warf ihn aufs Bett. „Na gut, den kriegst du auch noch, aber jetzt 
grenzt es schon langsam an Wucher, Baby. Ich werde jetzt gehen. Du kannst 
dich hier noch ein bisschen ausschlafen, wenn du willst. Das Zimmer ist bis 
heute Mittag bezahlt.“ 

„Aber warum bleibst du denn nicht bei mir, ich meine ...“, setzte sie 
hilflos und ziemlich durcheinander an, doch Aaron, der so langsam ein 
bisschen ärgerlich wurde, schnitt ihr das Wort ab: „Was denkst du dir 
eigentlich? Ich hab immerhin eine Frau und zwei Kinder, die zu Hause auf 
mich warten. Meine Frau denkt, ich bin bei einem Sportseminar und geh 
danach noch mit ein paar Kumpels einen trinken. Ich wollte ein bisschen 
Spaß haben, aber deshalb werde ich doch nicht einfach so weit gehen, die 
ganze Nacht bei irgendeiner Hure zu verbringen!“ 

Ohne ein weiteres Wort drehte er sich schließlich um und verließ das 
Zimmer, wobei er die Tür ein wenig heftiger zuschlug, als notwendig 
gewesen wäre. Lara blieb allein und total überrumpelt von dem Geschehen 
nackt auf dem Bett liegen und starrte ungläubig auf die Geldscheine, die er 
ihr gegeben hatte. „Ich glaub es ja nicht, er hat mich für eine Prostituierte 
gehalten! Oh Mann, so etwas Peinliches ist mir ja noch nie passiert ...“, 
stammelte sie, denn eigentlich hatte sie diese Nacht ganz anders verbringen 
wollen. Aber so peinlich ihr die ganze Situation im ersten Augenblick auch 
war, so hatte sie doch etwas Erregendes an sich, fand sie. Schließlich nahm 
Lara das Geld erneut in die Hand, das neben ihr auf dem Bett gelegen hatte, 
und nachdem sie nachgezählt hatte, staunte sie nicht schlecht. „Wow, das 
sind ja satte 400 Mäuse! Und das für einen ziemlich coolen Abend mit ’ner 
total heißen Nummer als Krönung ...“ 

Etwas zaghaft zwar, aber immer deutlicher machte sich ein Lächeln auf 
Laras hübschem Gesicht breit, das sich kurz darauf in ein diebisches 
Grinsen verwandelte, und sie überlegte sich: „Wenn es wirklich so einfach 
ist, sich mit etwas, das auch noch so viel Spaß macht, etwas 
dazuzuverdienen, dann könnte ich das in Zukunft doch vielleicht öfter mal 
machen ...“ 
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Das Sex-Stipendium 


Vanessa Bahra 


Der Tag, an dem sich mein Leben radikal ändern sollte, hatte miserabel 
begonnen. Erst hatte ich die Latein-Klausur vergeigt, dann verlor ich den 
Job in dem kleinen Lebensmittelladen, mit dem ich mein Studium 
finanzierte. „Es tut mir leid, Sandra, aber ich mache zu wenig Umsatz, um 
deine Stelle noch bezahlen zu können“, meinte Herr Lehmann bekümmert. 
Ich nahm ihm ab, dass ihm mein Rauswurf leidtat, denn er hattte mir immer 
gerne zugesehen, wenn ich in engen Jeans oder im kurzen Rock vor den 
Regalen kniete, um Ware einzusortieren. 

Jetzt saß ich zu Hause und wusste nicht mehr weiter. Mein Studium 
ging den Bach runter und ich hatte kein regelmäßiges Einkommen mehr. 
Meine Eltern konnten mich nicht unterstützen und andere Geldquellen 
waren nicht in Sicht. Die halbe Flasche Rotwein, die ich in der Küche zum 
Trost geleert hatte, konnte auf Dauer meine Laune auch nicht heben. 

Nadine, meine Mitbewohnerin, war inzwischen nach Hause gekommen 
und wie so häufig war sie nicht alleine. Ich hörte ihr helles Lachen durch 
die dünne Wand zum Nachbarzimmer, dazwischen eine dunkle 
Männerstimme. Nadine war ganz anders als ich. Geldsorgen schien sie nicht 
zu kennen und das Studium flog ihr nur so zu. Vor allen Dingen hatte sie im 
Gegensatz zu mir ein reges Sexleben. Mehrmals die Woche hörte ich ihr 
heftiges Stöhnen von nebenan, bis es schließlich in helle, heisere Schreie 
der Ekstase mündete, oft mehrmals in einer Nacht. Zuerst hat mich das 
genervt, inzwischen habe ich mich daran gewöhnt. 


So war es auch an diesem Abend. Längst war nebenan das übermütige 
Gelächter einem kaum vernehmbaren Murmeln gewichen, dann begann das 
rhythmische Knarren der Bettfedern, leise, dann heftiger werdend hörte ich 
Nadines Stöhnen aus den Tiefen ihres hübschen Körpers, bis es schließlich 
in einen heftigen Schrei mündete. Das wiederholte sich mehrfach, bis 
schließlich auch die Männerstimme laut und geradezu animalisch aufschrie. 
Dann war nebenan Stille. 

„Hey, was ist los mit dir, Schlafmütze?“ Nadine stand vor mir, die 
Haare strubbelig, nur mit einem T-Shirt bekleidet, das einen ausgiebigen 
Blick auf ihre schlanken, sonnengebräunten Beine ermöglichte. Es war weit 
nach Mitternacht, ich musste in der Küche eingeschlafen sein. Schlagartig 
wurde mir meine Situation wieder bewusst und ich fing an zu weinen. 
Nadine war entsetzt. „Süße, was ist denn los? Komm erst mal mit in mein 
Zimmer und erzähl mir alles!“ 

Nadines Zimmer war genauso klein wie meines. Von ihrem Begleiter 
war nichts mehr zu sehen, dafür roch es intensiv nach Schweiß und Sex. Ich 
setzte mich neben Nadine auf die Bettkante und erzählte alles, was 
schiefgegangen war. Nadine hatte noch eine weitere Rotweinflasche 
aufgemacht und erst nachdem sie leer war, wurde auch meine Laune 
langsam etwas wieder besser. 

Nadine und ich waren zwar auf dieselbe Schule gegangen, kannten uns 
aber eigentlich kaum. Dass wir zusammen wohnten, hatte sich eher zufällig 
ergeben. „Sag mal, deine Eltern haben doch auch kein Geld, wie kommt es, 
dass du keine Probleme hast?“, fragte ich. Der Alkohol hatte mein Kopf 
schwer gemacht, er war fast schon zwischen Nadines kleine, feste Brüste 
gerutscht, die unter dem T-Shirt verborgen lagen. 

Nadine schmunzelte: „Also gut, ich verrate dir mein Geheimnis. Ich 
habe einen Nebenjob. Na ja, eigentlich ist es mehr so eine Art Stipendium.“ 
Ich war erstaunt: „Du? Tatsächlich?“ „Es ist ein besonderes Stipendium“, 
sagte sie und strich mit den Fingerkuppen beiläufig über die Haut meiner 
Wangen. Das hatte schon lange niemand mehr getan und es gefiel mir sehr. 
Und ich wollte wissen, ob ich mich auch um dieses Stipendium bewerben 
könnte. „Na ja, wer weiß“, meinte Nadine und lächelte wieder. 


Und dann erzählte sie mir von ihren Begleitern, die sie regelmäßig traf 
und von denen sie mal mehr, mal weniger Geld erhielt. „Wofür?“, fragte 
ich. „Na wofür schon, dafür, dass ich mit ihnen schlafe.“ Ich war 
wahrscheinlich schon zu betrunken, um entsetzt zu sein. Nadine erzählte 
mir später, dass alles anfing, als sie als Hostess während einer Messe jobbte. 
Damals ging sie auf Bitten ihrer Auftraggeber mit einem Kunden ins Bett 
und dieser empfahl sie weiter. „Inzwischen habe ich so zehn, zwölf 
Bekannte, die mein Studium regelmäßig finanziell unterstützen — gegen 
kleine Gegenleistungen, versteht sich“, sagte sie und hauchte mir einen 
Kuss auf den Haaransatz im Nacken. 

Das fühlte sich gut an. Sie hatte angefangen, meine Schultern und Arme 
zu massieren, und ein wohlig-angenehmes Gefühl breitete sich in mir aus. 
„Wie kannst nur mit diesen fremden Männern schlafen?“, murmelte ich und 
Nadine antwortete pragmatisch: „Nun, wie du weißt, mag ich Sex, und 
wenn ich das sogar noch bezahlt bekomme — warum nicht das Angenehme 
mit dem Nützlichen verbinden? So, und jetzt genug von den trüben 
Gedanken!“, sagte sie entschlossen und gab mir spontan einen Kuss direkt 
auf den Mund. Instinktiv hatte ich die Lippen leicht geöffnet und Nadine 
sah mich verblüfft an. Mutig geworden wiederholte sie den Kuss, jetzt aber 
sanft und bestimmt. Sie rieb ihre Lippen an meinen, saugte sie zärtlich ein 
und ohne es wirklich zu wollen machte ich mit. 

Ich hatte noch niemals zuvor eine Frau geküsst und war etwas über 
mich erschrocken: „Nadine, ich ...“ wollte ich sagen, doch sie meinte nur: 
„Psst, nichts sagen!“ Mit einer entschlossenen Bewegung streifte sie sich 
das T-Shirt über den Kopf und stand jetzt nackt vor mir. Im Halbdunkel der 
nächtlichen Küche erahnte ich mehr den sanften Schwung ihre Hüften, der 
in den flachen Bauch mündete. Dort konnte ich einen kleinen Busch fein 
getrimmter blonder Haare erahnen, von dem aus es so intensiv nach Frau 
roch. Nadine zog mich hoch, öffnete den Gürtel meiner Jeans und ließ sie 
zu Boden sinken, das Sweatshirt und der schmucklose BH folgten ihr nach. 

Als sie ansetzte, auch meinen Slip herunterzuziehen, schien ich aus 
meiner Trance zu erwachen. Doch da knabberten ihre vollen Lippen bereits 
die Innenseiten meiner Schenkel hoch und versetzten mich zu meiner 
eigenen Überraschung in furiose Erregung. „Genieß es einfach“, wisperte 


sie. Dann kniete sie sich vor mich, legte sich meinen rechten Schenkel über 
die Schulter und platzierte ihren Mund auf meiner Spalte Mit 
traumwandlerischer Sicherheit fand sie die richtige Stelle. Und ihre Zunge 
löste ein Feuerwerk von Gefühlen in mir aus. Noch nie war ich so schnell 
und so intensiv gekommen. Doch Nadine gab keine Ruhe, wieder und 
wieder verschaffte mir ihre Zunge unglaubliche Lust, bis schließlich meine 
Beine nachgaben und ich am Rand der Ohnmacht zu Boden sank. 

Irgendwie hatten wir es in Nadines Bett geschafft. Als wir am nächsten 
Morgen mit heftigen Brummschädeln aufwachten, beschlossen wir spontan, 
die Uni ausfallen zu lassen. Vor allen Dingen war ich verwirrt: „Bin ich 
jetzt lesbisch, oder was?“, doch Nadine lachte nur: „Quatsch Schätzchen, du 
hattest nur endlich einmal einen guten Fick! Ich wette, so ein Sex- 
Stipendium würde dir auch guttun.“ Ich schüttelte den schmerzenden Kopf, 
was für ein absurder Gedanke. Doch irgendwie war ich neugierig geworden 
und die Erinnerung an die vergangenen Nacht verschaffte mir ein 
angenehmes Kribbeln im Unterleib. Nadine war meine Reaktion nicht 
entgangen: „Ich bin fast sicher, dass ich dir auch so ein Stipendium 
besorgen könnte, so hübsch, wie du bist. Aber dafür musst du schon etwas 
Schärferes anziehen als die ewigen Jeans.“ 

Sie ging zu ihrem gut gefüllten Kleiderschrank und warf mir einen ihrer 
ultrakurzen Miniröcke zu. Ich schüttelte den Kopf: „Das kann ich nicht 
anziehen. Da sieht man ja das Höschen.“ Nadine kicherte: „Wenn du diesen 
Rock anziehst, dann trägst du garantiert kein Höschen.“ 

Ich schüttelte den Kopf: „Ach, ich weiß nicht, ich finde das irgendwie 
abstoßend.“ Nadine widersprach: „Ganz im Gegenteil: Es macht Spaß und 
bringt eine Menge Geld.“ Sie nahm mich in die Arme: „Ich mache dir einen 
Vorschlag: Heute Abend bringe ich wieder jemand mit. Versteck dich im 
Schrank und sieh mir zu. Dann wirst du ja sehen, ob das abstoßend ist.“ 
„Ich schaue dir doch nicht beim Sex zu“, protestierte ich. „Oh doch, das 
wirst du“, versprach sie und genauso kam es. 

Kurz nach elf Uhr erhielt ich ihre SMS, dass sie auf den Weg zu unserer 
Wohnung war. Ich hatte noch Zeit genug, mich in ihrem Kleiderschrank zu 
verstecken. Nadines Begleiter war ein groß gewachsener, blonder Typ 
zwischen 40 und 50. Zwanglos plaudernd waren sie in das Zimmer 


gekommen. Beiläufig legte er einige grüne Geldscheine auf Nadines 
Schreibtisch. Sie küssten sich intensiv, dann ging Nadine vor ihm auf die 
Knie. Mit einer erfahrenen Bewegung hatte sie seine Hose geöffnet. Sein 
Prachtstück ragte aus etwas struppigen blonden Haaren hervor und es 
wurde von Nadine jetzt ausgiebig mit dem Mund verwöhnt. Der Typ find 
nach einigen Augenblicken an zu stöhnen, kurz darauf kam es ihm offenbar. 
Beide fielen kichernd auf das Bett. 

Nach einigen Minuten begann Nadine ihren Begleiter sanft zu 
streicheln, bald darauf rollte er sich auf sie und fickte sie mit kräftigen 
Stößen, die Nadine mehr als einmal höchste Lust bereiteten. Schließlich 
kniete sie sich aufs Bett und präsentierte ihrem Liebhaber ihren wundervoll 
geformten Po. Er stellte sich hinter sie und versenkte sich in ihr. Deutlich 
konnte ich sehen, wie er in Nadine hinein- und hinausglitt, schließlich 
wurden seine Stöße immer heftiger, ehe beide mit einem lauten Schrei 
kamen. Längst hatte ich angefangen, das kleine Schmuckstück zwischen 
meinem Beinen zu versorgen, wobei ich allerdings aufpassen musste, nicht 
zu viel Lärm zu machen. 

„Und wie fandest du es?“, fragte Nadine mich später, als ihr Gast 
wieder verschwunden war. „Es scheint ja Spaß zu machen“, räumte ich ein. 
Sie schnupperte an meinen Fingerspitzen und kicherte. „Dachte ich mir 
schon, dass du es dir selbst besorgt hast“, und wir lachten beide. Dann 
wurde Nadine ernst: „Also, was ist? Willst du es einmal ausprobieren?“ 
Nach einem letzten Moment des Zögerns nickte ich. 

Am nächsten Tag zeigte sie mir eine Mail von einem ihrer Bekannten. 
Ihre Kontakte hatten tatsächlich geholfen. Ich hatte den ersten Termin 
meines Sex-Stipendiums. „Er heißt Marcello und ist Geschäftsführer eines 
Autohauses. Ganz netter Typ und leicht zu versorgen“, verriet mir Nadine, 
als ich mir mit Prosecco Mut antrank. 

Marcello erwartete mich auf dem ansonsten verlassenen obersten Deck 
eines Parkhauses. Er saß hinter dem Lenkrad eines Sportwagens und 
schaltete das Fernlicht ein, als ich aus dem Fahrstuhl stieg. Die Beifahrertür 
des unendlich teuren Flitzers ging auf und ich stieg ein. Marcello taxierte 
mich kurz: „Du bist hübsch.“ Gegen meinen Willen wurde ich rot. „Und du 
bist wirklich Studentin?“, fragte er. „Deutsch und Geschichte auf Lehramt“, 


erwiderte ich. „Du weißt, was du tun sollst?“ Ich nickte. Marcello schob 
den Fahrersitz ganz nach hinten, dann öffnete er den Gürtel und den 
Reißverschluss seiner Hose. Ich beugte meinen Kopf nach unten. „Nein“, 
sagte er, „mit der Hand.“ Er führte meine Hand durch den Hosenschlitz, 
dort ertastete ich ein heißes Stück Fleisch, das ich zögernd umfasste: „Fang 
an!“, befahl der dunkelhaarige Mann. Zögernd begann ich mit der geilen 
Massage, schnell hatte ich einen eigenen Rhythmus gefunden und mein 
Freier atmete heftiger. Ich merkte, wie das Teil in meiner Hand noch mehr 
anschwoll und auch die Hitze zunahm. Marcello atmete noch heftiger, dann 
ein kaum hörbares „Jetzt!“, da schoss es plötzlich heiß und klebrig über 
meine Hand, gefolgt von mehreren heftigen Schüben. 

Marcello schob sanft meine Hand weg und zauberte eine Packung 
feuchter Tücher hervor, um sich und mich zu säubern. Er stellte das 
Autoradio an und bei leichter Lounge-Musik knöpfte er meine Bluse auf. Er 
holte meine Brüste aus den Push-Up und fing an, an den Warzen zu 
knabbern. Zu meiner Überraschung wurde ich erregt, mein Mund suchte 
seine Lippen und unsere Zungenspitzen berührten sich. Seine andere Hand 
war unter den Mini gerutscht, den ich auf Nadines Rat angezogen hatte. Die 
Fingerkuppen schoben sich am String vorbei und erkundeten souverän das 
feuchte, heiße Areal. 

Marcello war längst wieder einsatzbereit, er stand auf, stieg aus und 
öffnete die Beifahrertür. Ich ahnte, was er wollte, und streifte den String ab, 
kniete mich auf den Beifahrersitz und schlug den Rock hoch. Marcello 
zögerte keinen Moment und nahm mich von hinten mit einer Leidenschaft, 
die keine Kompromisse zuließ. Und unser heiseres Keuchen tönte von dem 
Parkhausdach über die nächtliche Stadt. Anschließend gab mir Marcello 
500 Euro. 

Damit fing es an. Seit diesem Abend hatte ich zwei-, dreimal die Woche 
Termine mit Männern. Manche befriedigte ich mit der Hand, andere mit 
dem Mund. Manche luden mich in schicke Hotels, um mich dort 
stundenlang von einem Höhepunkt zum nächsten zu lecken, ehe sie mich 
vögelten. Einiges war lästig, aber ich hatte auch überraschend viele gute 
Liebhaber. Mein Geldsorgen waren jedenfalls Vergangenheit und ich konnte 
mit Nadine unbeschwert stundenlang durch Boutiquen ziehen. 


Je besser das Sex-Stipendium lief, desto bedenklicher entwickelte sich 
meine Uni-Karriere. Eines Tages erhielt ich eine E-Mail meiner Dozentin, 
Frau Professorin Kempowski, die mich zu einem dringenden Gespräch bat. 
Sie war ein üppiger Typ, unter der weißen Bluse verbarg sich ein wirklich 
großer Busen, der graue Rock spannte drall über ihren großen Hintern. 

Während sich die anderen Professorinnen von attraktiven Studenten 
umgarnen lassen, bevorzugte die Kempowski die Gesellschaft von 
weiblichen Studierenden, grauen Mäuschen, die wie sie selbst Hornbrille 
und zum Dutt hoch gesteckte Haare trugen. Ich hatte so eine Ahnung, wie 
ich der anstehenden Standpauke entgehen konnte, deshalb hatte ich auch 
einen von Nadines Ultra-Minis und ein weit ausgeschnittenes Spaghetti- 
Shirt angezogen. 

Die Kempowski stand vor ihrem Schreibtisch und sah mich streng an: 
„sandra, ich bin wirklich besorgt. Die letzten beiden Klausuren gingen 
völlig daneben, dann haben sie die Abgabetermine für die Hausarbeiten 
völlig überzogen, ... äh ...“ Sie geriet ins Stocken, denn ich hatte — 
scheinbar aus Nervosität — die Beine etwas gespreizt. Der Minirock war 
deshalb nach oben gerutscht und ich war mir sicher, die Kempowski konnte 
jetzt sehen, dass ich kein Höschen trug. Ich gab mich schuldbewusst: „Ach, 
Frau Professor, Sie haben ja so recht. Aber das Studium ist so schwer ohne 
Geld.“ 

Ich war aufgestanden und hatte scheinbar Trost suchend meinen Kopf 
auf die Schultern von der Kempowski sinken lassen. Wie im Gedanken 
hatte ich dabei über ihren großen Busen gestreichelt. Sie atmete scharf ein: 
„Sandra, ich ... wir ...“ Ich sah ihr fest in die Augen und küsste sie auf den 
Mund. Einen Augenblick schien es, als ob sie sich wehrte, doch dann 
erwiderte sie meinen Kuss leidenschaftlich. Unsere Zungen spielten wild 
miteinander. Fast gegen meinen Willen war auch ich erregt. Ich massierte 
ihre Brust durch die Bluse, die ich dann hektisch aufknöpfte. Sie musste 
Körbchengröße E oder F haben, ich zerrte diese Masse Fleisch aus den 
Körbchen und saugte mich an den braunen Warzen fest. 

Kempowski stöhnte auf, ihre Finger glitten unter meinen Rock und 
fanden die entscheidende Stelle. Und jetzt war ich diejenige, die aufschrie. 
Ich drücke sie gegen den Schreibtisch, schob ihren Rock hoch und riss ihr 


das klatschnasse Seidenhöschen herunter. Ich presste mich auf die glatt 
rasierte Scham und versenkte mich in sie. Augenblicke später war Frau 
Professor Sonja Kempowski ein zuckendes, schreiendes Bündel Lust. Auf 
meine Noten sprach sie mich nie wieder an und mein Zwischenzeugnis 
sollte mehr als akzeptabel ausfallen. 

Am selben Abend sollte ich auch noch den bisherigen Höhepunkt 
meiner bisherigen Karriere als Sex-Stipendiatin erleben. Erstmals wurde ich 
zusammen mit Nadine gebucht. Unserer Förderer war der blonde 
Geschäftsmann, den ich schon bei Nadine erlebt hatte. Dazu kam noch ein 
gut aussehender Asiate, der wohl auf Geschäftsreise in der Stadt war. Zuerst 
gingen wir in ein angesagtes Restaurant, wo der Champagner reichlich 
floss. Schließlich landeten wir in der Wohnung des Blonden in einem der 
höchsten Gebäude der Stadt. 

Wir standen mit unseren Cocktails auf der Dachterrasse und unser 
Gastgeber wollte endlich zur Sache kommen. Er küsste Nadine wild, die 
sich nicht lange bitten ließ und den Kuss genauso ungestüm erwiderte. Ehe 
wir uns versahen, waren ihre Brüste freigelegt und von der Zunge ihre 
Lovers verwöhnt. Der Asiate beobachtete das alles fasziniert. Ich hatte das 
Gefühl, ich müsste ihn etwas auflockern. Im Nu war auch meine Bluse 
aufgeknöpft und ich zeigte ihm, was ich so zu bieten hatte und was jetzt 
noch unter dünnem Seidenstoff des BHs verborgen war. 

Jetzt war es mit der asiatischen Zurückhaltung vorbei. Mein Begleiter 
war deutlich kleiner als ich, also drängte er seinen Kopf mit einem kleinen 
Schrei zwischen meine Brüste. Gleichzeitig zerrte er sich die Anzughose 
herunter. Dabei stellte ich erstaunt fest, dass er wesentlich besser bestückt 
war, als ich es erwartet hatte. Nadine war inzwischen von ihrem Förderer 
auf einen Tisch gedrückt worden, er stand zwischen ihren weit gespreizten 
Beinen und fickte sie mit kräftigen Stößen. 

Mein Liebhaber drückte mich gegen das Balkongeländer. Dort schob er 
mit dem Finger den dünnen Seidenstoff meines Slips zur Seite und nahm 
mich heftig von hinten. Ich roch den herben Geruch seines After Shaves, 
hörte sein wildes Keuchen. Einen Augenblick später stand Nadine mit weit 
gespreizten Beinen neben mir. Mit vor Lust verzerrten Gesicht ließ sie sich 
ebenfalls von hinten bearbeiten. Aus den Augenwinkeln sah ich, wie die 


beiden Männer sich zunickten. Ohne große Umstände wurden die Postionen 
getauscht, sodass ich jetzt in den Genuss des Blonden kam. Wie aus weiter 
Entfernung hörte ich den Aufschrei von Nadine, als sie ihren Gipfel 
erreichte, ehe ich selbst von einer wahren Sturzflut der Leidenschaft 
mitgerissen wurde. 


Der Busenfetischist 


Sarah Lee 


Ich bin Studentin, aber nicht nur das. Ich bin auch eine käufliche Frau. 
Meine Ware ist mein Körper. Meine Kunden sind zahlungskräftige Herren, 
die bereit sind, mich reich zu belohnen und mich mit kleinen Geschenken 
bei Laune zu halten. 

Ich liebe mein Studium und auch meinen Nebenjob, und ich habe einen 
vollen Terminkalender. Ich muss meine Kunden nicht suchen, aber ich kann 
sie mir aussuchen. 

Als Hostess arbeitend, zähle ich zu meinen Klienten nur Herren der 
Oberschicht. Zum größten Teil sind es wohlhabende Geschäftsmänner, die 
sich aus beruflichen Gründen in unserer Stadt aufhalten müssen. Ich lege 
Wert auf Manieren und intellektuellen Hintergrund. Meine Aufgabe ist es, 
ihnen einen angenehmen Abend zu gestalten, ihnen zu helfen, vom 
stressigen Alltag abspannen zu können, oder an ihrer Seite als 
Gesellschafterin bei offiziellen Anlässen aufzutreten, wie Geschäftsessen 
oder Theaterbesuche. 

Ich bekomme dafür einen vorher vereinbarten Geldbetrag, der mir 
diskret überreicht wird, und meine Stammkunden freuen sich, wenn sie 
mich mit wertvollen Geschenken beglücken dürfen. Mal ist es ein edles 
Parfüm, ein guter Champagner, aber auch sündhaft teure Dessous. Blumen 
zur Begrüßung sind selbstverständlich. Ich bin eine junge Dame und 
erwarte, auch als solche mit Respekt behandelt zu werden. Wenn man mich 
buchen will, hat sich der Herr bei mir schriftlich zu bewerben und 
vorzustellen. Nur in Ausnahmen nehme ich telefonische Anfragen entgegen 


und die dann auch nur, wenn der Bewerber eine Empfehlung eines 
Geschäftspartners oder Freundes erhalten hat, die mir bereits bestens 
bekannt sind. 

Das Telefon klingelt: 

„Lena Lee, mit wem spreche ich, bitte?“ 

„Mein Name ist H., Kurt H. Ich rufe auf Empfehlung meines Freundes, 
Herrn W., an. Morgen Abend halte ich mich beruflich in der Stadt auf, um 
am Ärztekongress teilzunehmen. Ich würde Sie gerne einladen, im 
Anschluss an meinem Vortrag den Abend mit mir zu verbringen. Darf ich 
Sie zum Essen einladen?“ 

Herr W. ist ein langjähriger Kunde von mir, mit dem ich einen fast 
freundschaftlichen Umgang pflege. Er hat mir schon viele Kunden 
verschafft und ich kann mich darauf verlassen, dass sie alle nieveauvoll und 
zahlungskräftig sind. 

„Morgen? Das trifft sich gut, denn da habe ich zufällig noch keinen 
Termin. Ich schlage vor, dass ich um 21.00 Uhr ins Hotel Berner Hof 
komme. Sie werden mich an der Bar treffen. Neben mir auf der Theke wird 
ein weißer Seidenschal liegen, an dem Sie mich erkennen werden.“ 

„Mein Freund hat Sie mir gut beschrieben, sodass ich Sie sicher nicht 
übersehen werde. Ich freue mich, dass Sie meine Einladung angenommen 
haben. Bis morgen!“ 

Der Herr, der mich zum Essen ins Restaurant eingeladen hat und nun 
zum Aufzug des Hotels begleitet, um das Glas Champagner mit mir auf 
seinem Zimmer zu trinken, ist Mitte 50, vornehm und gut aussehend. Seine 
kühle Aura reizt mich und ich bin gespannt, welche Überraschung er zu 
bieten hat, denn jeden Mann umgibt ein kleines Geheimnis. 

Beim Essen war er mir ein guter Unterhalter mit vielseitigen Interessen 
und einem gewissen, zurückhaltendem Humor. 

Nach dem Dessert war klar, dass er den Rest der Nacht auch noch mit 
mir verbringen will. Auf die Stoffserviette schrieb ich ihm die Höhe meines 
Honorars, das er mit einem leichten Nicken seines Kopfes akzeptierte. 
Hätte er das nicht, wäre ich gegangen, denn ich diskutiere nicht über 
meinen Wert. Ich lege ihn fest! 


Nachdem wir es uns auf dem Sofa seiner Suite bequem gemacht haben 
und das Geschäftliche hinter uns gebracht, beginnt er zärtlich über meine 
Beine zu streicheln, wobei er leicht mein Kleid hochschiebt. Sich 
vorbeugend, sucht er meine Lippen zu küssen. Sein warmer Atem strömt 
mir entgegen. 

„Zeig mir bitte deine riesigen Brüste“, stöhnt er leise in mein Ohr. Sein 
stockender Atem zeigt mir, dass ihn allein meine Anwesenheit erregt und 
meine Erlaubnis, dass er mich berühren darf. Ich spüre, wie sein Körper 
zittert. Die Aussicht, dass er gleich meine wohlgeformten Titten sehen, 
berühren und in den Mund nehmen darf, bringt ihn in Stimmung. Ich weiß, 
dass ich eine weibliche Figur habe und dass sich viele Männer von meiner 
großen Oberweite eingeschüchtert fühlen. Dieser Mann hier jedoch nicht. 
Er scheint genau das gesucht zu haben. 

Es gibt diese Männer, die sich regelrecht danach sehen, in diese prallen 
Brüste eintauchen zu können. Mein heutiger Klient scheint dazuzugehören. 

Mit dem Bewusstsein, dass er mich mehr als angemessen ausgezahlt 
hat, bereite ich ihm dieses Vergnügen. 

Ich stelle das Champagnerglas ab und mich vor ihn. Er versteht den 
Wink, stellt sich hinter meinen Rücken und öffnet ganz langsam den 
Reißverschluss meines Kleides. Er macht dies mit Bedacht und ohne 
Hektik, so als würde er sich ein lang ersehntes Geschenk auspacken. 

Das Seidenkleid fällt um meine Füße und ich entsteige ihm. Jetzt steht 
er vor mir wie ein kleiner, staunender Junge. Ohne Hemmungen betrachtet 
er meine üppige Figur, die ich ihm in erotischen Dessous präsentiere. 

Sogleich fällt er vor mir auf die Knie, umfasst meine fülligen Schenkel 
und drückt seinen Kopf gegen meine Muschi. Gierig, als hätte er noch nie 
diesen weiblichen Geruch wahrgenommen, saugt er meinen Duft gierig 
durch seine Nase ein. Ich lass ihn gewähren und streichle sanft über seinen 
Kopf. Nach den ersten Minuten des Kennenlernens hatte ich den Eindruck, 
dass dieser Mann ein zärtlicher Liebhaber ist, dessen heimliche sexuelle 
Fantasie es ist, sich an den Körper einer barocken Frau schmiegen zu 
dürfen. 

Ich sagte ja, jeder Mann hat ein Geheimnis. Dieser Kunde hier sehnt 
sich danach, sich in dem wollüstigen Fleisch einer Frau verlieren zu 


können. 

Das wird ein entspannter Abend für mich, der mir auch Vergnügen 
bereiten wird, da bin ich sicher! 

Ich helfe ihm, seine Scheu zu verlieren, und drücke seinen Kopf 
zwischen meine leicht gespreizten Beine, wo er seine Wangen gegen 
meinen weichen Venushügel drückt. Seine Augen sind geschlossen, seine 
Hände streicheln unentwegt über meine kräftigen Schenkel. 

„Komm, richte dich auf und sieh dir meine prächtigen Brüste an!“ 

Er lässt sich das nicht zweimal sagen. Wieder vor mir stehend, starrt er 
mir nur auf mein Dekollete. 

„Darf ich sie mit den Händen anfassen?“, seine Stimme ist leise und 
gepresst. Er führt sich auf wie ein kleiner Schuljunge, der seine Mutter um 
Erlaubnis bittet, von verbotenen Früchten kosten zu dürfen. 

Ich spiele sein Spiel jetzt mit, zu dem er mich ungefragt aufgefordert 
hat. Ich bin eine gute Spielpartnerin, kenne alle Regeln und Spielarten und 
bisher hat sich noch keiner über das beschwert, was er von mir für sein 
Geld bekommen hat. Jetzt bin ich eben die mütterliche Liebhaberin, die 
Schutz und Geborgenheit geben kann. Manche starken Männer brauchen 
diese Art von Entspannung. 

„Nimm sie nur. Sie gehören dir. Fass sie an und fühl, wie weich sie 
sind.“ 

Mit zitternden Händen öffnet er unbeholfen meinen Büstenhalter und 
lässt ihn einfach auf den Boden fallen. Mein schweres Fleisch liegt dicht 
vor seinen Augen. Dennoch traut er sich nicht recht, einfach zuzupacken. 

„Gefallen sie dir?“, frage ich ihn auffordernd. 

„Mein Gott, wie schön sie sind. Ich liebe große Brüste 

Darauf habe ich gewartet! Mit einem festen Griff in den Nacken drücke 
ich seinen Kopf gegen meine Titten. 

Erschrocken taucht sein Kopf zwischen meinem Spalt, den meine 
warmen Brüste bilden, empor. Wie ein Ertrinkender japst er nach Luft und 
hält sich an meinen Oberarmen fest, als seien sie sein Rettungsring. 
Dennoch kann er nicht genug bekommen. Mit offenem Mund starrt er auf 
meine großen, dunklen Brustwarzen, die einladend vor seinen Lippen 
aufragen. 


re 


„Saug sie nur ruhig ein!“ 

Jetzt findet er den Mut, sich meiner zu bedienen. 

Vorsichtig legt er seine Hände unter meine Brüste und hebt sie in die 
Höhe, bis die aufgerichteten Nippel mundgerecht vor seinen gierigen 
Lippen zu stehen kommen. 

Wie ein hungriges Kind nähert er sich mit ganz leichtem Kopfschütteln 
meinen Nippeln. Erst als sein Mund den Kontakt zu meinen Brustwarzen 
hergestellt hat, öffnet er diesen und saugt mich ein. Immer wieder saugt er 
abwechselnd beide dunklen Warzen in seinen warmen Mund. Obwohl sein 
Saugreflex heftig ist und mir ziehende Schmerzen bereitet, erregt mich 
seine Faszination, die mein weiblicher Körper auf ihn ausübt. Und ich lasse 
ihn meine Brustwarzen hart und groß saugen. Während er an meinen 
Melonen hängt, massiert er mein weiches Fleisch, krallt sich in ihm fest und 
hebt meinen Busen mit seinen Handflächen an. 

„Es wird Zeit, mein Kleiner, dass du mir zeigst, wie sehr dich das 
anmacht“, versuche ich ihn aufzumuntern, sich auszuziehen. 

Ich gehe vor ihm leicht in die Knie und massiere seinen Harten durch 
den Stoff seiner Hose, auf der sich ein feuchter Fleck bildet. 

„Sieh mal, du ungezogener Junge, was du da gemacht hast. Zieh dich 
aus und zeig mir, welches Geschenk du für mich hast.“ 

Mit gerötetem Gesicht, das vor Erregung glüht, kleidet sich mein Kunde 
vor mir aus und hält mir fast schuldbewusst seinen Slip entgegen, der nach 
seiner Lust riecht. 

Der strenge Geruch seiner Glückstropfen, die ich auf seiner Hose 
rieche, fachen meine Lust an, diesem Kunden zu helfen, sich restlos an mir 
abreagieren zu können. 

Nackt vor mir stehend senkt er den Kopf wie ein schuldbewusster 
Junge. 

„Das ist doch nicht schlimm“, versuche ich ihn moralisch aufzubauen. 
„Im Gegenteil, das gefällt mir. Es freut mich, dass deine Gespielin dich geil 
macht. Lass mich mal fühlen, wie groß du schon bist.“ 

Leicht beuge ich mich vor, lasse dabei meine großen Brüste baumeln 
und öffne seine Hose. Sein Schwanz springt mir entgegen und fordernd 
stößt er mit der feuchten Spitze in meine Faust. 


Er atmet schwer, als ich ihn so in der Hand halte, und sein Becken 
drängt sich meinem Unterleib entgegen. 

„Ruhig! Nicht so schnell! Wir wollen doch noch länger Spaß haben!“ 

Sanft schiebe ich ihn von mir, ohne ihn jedoch loszulassen. Mit dem 
kleinen Körperabstand gelingt es mir, wieder die Regie zu übernehmen. 
Langsam, ganz langsam massiere ich sein Teil, schiebe die Vorhaut tief 
hinunter und reibe mit dem Daumen über sein Vorhautbändchen. 

Als er mir wieder mit seinem Körper entgegenpumpt, muss ich ihn zur 
Räson bringen. 

„Psst ... ganz langsam, Süßer. Entspann dich und lass mich dir helfen! 
Du kannst aber ruhig weiter meine Brüste liebhaben, denn das gefällt dir 
doch. Ich gebe dir, was du brauchst.“ 

Seine Fingerspitzen spielen nun mit meinen harten Nippeln. Er muss ein 
richtiger Busenfetischist sein, denn er wendet seine ganze Aufmerksamkeit 
wieder meiner Oberweite zu und macht sich selbst damit wieder feucht. 

Oh, wie ich das liebe, wenn das starke Geschlecht unter meinen Händen 
dahinschmilzt wie Butter in der Sonne und dabei nicht den Blick von 
meinen riesigen Titten abwenden kann. 

„Weißt du, wie scharf du mich machst? Dein sinnlicher Körper macht 
mich wahnsinnig. Weißt du, wie schön du aussiehst in deinen halterlosen 
Strümpfen? Durch deinen Spitzenslip schimmern deine Schamhaare ... darf 
ich sie anfassen?“ 

Ich höre mit der Handmassage nicht auf, entgegne ihm jedoch: „Du 
böser Junge! Du willst meine Schnecke anfassen?“ 

„Ja, bitte. Das würde mich sehr glücklich machen, wenn du mir das 
erlaubst.“ 

Ich gebe ihm darauf noch keine Antwort, aber ich verstärke den Druck 
meiner Hand, die sein Rohr hält, und massiere es in immer schnellerem 
Rhythmus. Meine Auf- und Abwärtsbewegungen lassen ihn hart und 
aufrecht stehen. Ihn in sich zu spüren, muss ein herrliches Gefühl sein. Aber 
so weit ist es noch nicht. 

Er zittert nun am ganzen Körper, auf seinen leicht geöffneten Lippen 
bilden sich kleine Speicheltröpfchen. Ihm läuft bei dem Gedanken, mich 
anfassen zu können, das Wasser im Mund zusammen. Ich will ihn erlösen! 


„Kleiner, ich erlaube dir, dir anzusehen, wie eine Frau unten aussieht! 
Schau es dir an ... keine Scham!“ 

Ich lasse von ihm ab und gehe lasziv auf das große Bett zu, auf das ich 
mich breitbeinig hinlege. 

„Komm nur näher, ich beiße nicht“, versuche ich ihn aufzumuntern. 

Langsam kommt er auf mich zu und ich habe Gelegenheit, mir seinen 
Körper jetzt eingehend anzusehen. 

Er ist ein kräftiger Mann, jedoch schlank und muskulös. Er wirkt rein 
äußerlich sehr männlich und sein Schwanz ist eine süße Verlockung. Ich 
würde ihn jetzt am liebsten sofort in mir spüren, mich von seinen 
animalischen Stößen zum Höhepunkt treiben lassen, aber heute geht es 
nicht um mich. Ich darf nie die Interessen des Kunden aus den Augen 
verlieren, denn mein hoher Preis rechtfertigt keinen Egoismus. Ich bin ein 
Profi und komme trotzdem jedes Mal auf meine Kosten, die ich mir nicht 
nur materiell auszahlen lasse, sondern auch in Naturalien. Bisher konnte ich 
mich auch noch nie beklagen und bin immer mit einem Höhepunkt von 
einem Kunden nach Hause gegangen, denn mein geiler Nebenjob bereitet 
mir Vergnügen und Lust. 

Mein großer, starker Hengst braucht nur etwas weibliche Führung. 

„Komm, knie dich zwischen meine Schenkel und sieh dir alles aus der 
Nähe an.“ 

Vorsichtig setzt er sich zwischen meine Beine und ich weiß, welchen 
Anblick ich ihm biete: feiste Schenkel, einen makellosen, weichen Körper 
und meine überdimensionalen Brüste, die nun rechts und links wie große 
Kissen an meine Oberarme stoßen. 

Behutsam schiebt er seine Finger seitlich zwischen Slip und Möse. 
Seine Fingerspitzen fahren zärtlich über meine dichten Schamhaare und 
drängen sich sanft zwischen meine vollen Schamlippen. Um ihm 
Gelegenheit zu geben, meinen Slip ausziehen zu können, hebe ich mein 
Becken an. 

„Zieh mir das Höschen aus und zeig mal, ob du schon mit deinem 
Schwanz umgehen kannst.“ 

Meine Worte lassen ihn aufstöhnen, aber er befolgt meine Aufforderung 
und zieht mir den Slip aus. 


Jetzt sieht er sich meine Pussy genau an, riecht an ihr und tastet sich 
neugierig mit seiner Zunge an mich heran. Ich zucke auf, als sie mich zum 
ersten Mal berührt. Forschend schiebt sie sich in meine Tiefen und 
neugierig dringt sie in mich. 

Jetzt weckt er völlig meine Begierde. Weit geöffnet gebe ich ihm Raum, 
tief in meine Spalte eindringen zu können. Seine Finger streichen dabei 
mein Schamhaar zur Seite. Ich genieße seinen Forscherdrang, die 
Neugierde, mit der er sich in mich stößt. 

„Mache ich das richtig so?“, fragt er mich auf einmal zögernd. 

„Ja, du bist ein guter Junge. Spürst du die kleine Erhebung? Du kannst 
sie wachsen lassen, wenn du sie mit deinen Fingern berührst oder mit der 
Zunge mit ihr spielst. Du machst das wirklich gut.“ 

Er hat genau den Punkt gefunden und macht meine Klitoris verrückt. 
Ich wachse und drücke mich ihm entgegen. 

„Du bist ein guter Schüler! So ist es gut. Gib noch mehr Druck!“ 

Jetzt, wo er meine Glückskugel gefunden hat, arbeitet er wie besessen. 
Seine Finger drücken und pressen sie zusammen. Seine Zunge nimmt sie 
auf die Spitze und selbstbewusst schiebt er mir gleichzeitig zwei Finger in 
meine Möse. Der Höhepunkt lässt nicht lange auf sich warten. Ich spüre die 
heißen Wellen in meinem Unterleib, die sich kribbelnd in meinen Schoß 
ausbreiten. 

Ich schreie laut meine Lust hinaus. Noch ein Stoß mit seinen Fingern 
und noch ein Schrei, der das Zittern meines bebenden Körpers begleitet. 

„War ich gut?“, fragt er mich naiv. 

Oh, wenn er wüsste, wie gut er das gemacht hat! 

„Mein Kleiner, das hast du sehr gut gemacht. Du hast mich jetzt sehr 
glücklich gemacht!“ 

Er schiebt sich, mich erleichtert anblickend, über meinen Körper, legt 
sich auf mich und bettet seinen Kopf auf meine Brüste. Für einen kurzen 
Moment bleibt er regungslos auf mir liegen, genießt meinen wallenden 
Busen, atmet im Rhythmus meines Atmens, den meine Erregung aus mir 
entweichen lässt. 

Als ich mich von meinem Höhepunkt erholt habe, der an meinen 
Oberschenkeln klebt, schiebt er mir seinen Dicken in die Spalte, die sich 


ihm lustvoll entgegenbäumt und wie von alleine öffnet. 

Er füllt mich aus und stößt nun hektisch in mich, seinem eigenen 
Orgasmus entgegentreibend. 

„Langsam, Junge, ganz langsam.“ 

Meine Worte zügeln sein hektisches Treiben. Jetzt geht er mit Bedacht 
vor, genießt nun das langsame Eintauchen in meine warme Höhle. 

„SO ist es genau richtig! Jetzt werde schneller ...“ 

„Brauchst du es jetzt von mir?“, unterbricht er mich. 

„Ja, ich brauche es jetzt. Gib es mir jetzt heftig. Lass dich gehen 

Ich feuere ihn mit meinem Stöhnen an, mit meinem Körper, der sich 
unter ihm windet und ihm signalisiert, wie sehr ich es brauche. 

Nach einigen heftigen Stößen spritzt er mich voll und fällt erschöpft 
erneut auf meinen Körper, der ihn sicher und warm beruhigen kann. 

Wie ein kleines Kind saugt er erneut an meinen Brustwarzen und ich 
streiche über seinen Kopf. 

Ich lasse ihn so lange auf mir ausruhen, bis er von alleine aus mir 
herausflutscht. 

Erst da legt er sich an meine Seite. Eine Hand streichelt über meine 
Brust, die andere liegt auf meinem Venushügel. 

„Darf ich dich das nächste Mal wieder anrufen, wenn ich in der Stadt 
bin?“, fragt er mich, als ich mich von ihm verabschiede. 

„Warum nicht?“, antworte ich. 

„Darf ich dir dann ein Geschenk mitbringen?“ 

Ich nicke ihm lächelnd zu und denke „Kleine Geschenke erhalten die 
Freundschaft“ und küsse ihn zum Abschied auf den Mund. Dieser Kuss ist 
mein Geschenk an ihn, denn kleine Geschenke binden die Kunden. 


re 


Leas erstes Mal 


Marie Sonnenfeld 


Ein letzter Blick in den Spiegel, dann war es so weit. Mit gemischten 
Gefühlen zog Lea ihre Wohnungstür hinter sich zu und machte sich auf den 
Weg zu ihrer neuen Arbeitsstelle. In wenigen Minuten würde sie Monique 
gegenübertreten, der Bordellchefin, ihrer neuen Arbeitgeberin. 

Sie ging zu Fuß, es waren lediglich zwei Querstraßen, die sie hinter sich 
lassen musste. Obgleich die kühle Abendluft angenehm war, kroch sie 
schnell ihre Beine hinauf, unter ihren leichten Mantel, den sie sich 
kurzerhand über ihre knappen Dessous gezogen hatte. Ein Vorteil, wie Lea 
meinte, durch den kurzen Arbeitsweg ersparte sie sich das umständliche 
Umziehen vor und nach der Arbeit im Privatclub. 

Die hohen Preise, die in ihrem zukünftigen Arbeitsort gezahlt wurden, 
rechtfertigten die schicke Wohngegend, in der das Etablissement lag. Villen, 
Parks und schmucke Gärten hinter hohen Hecken säumten die wenig 
befahrenen Nebenstraßen. In einer von ihnen hatte Lea das Glück, seit 
Beginn ihres Studiums ein möbliertes Zimmer zur Miete bewohnen zu 
können. Da die Mieten in diesem Viertel recht teuer waren und sie als 
Tochter eines Apothekers von Haus aus einen recht hohen Lebensstandard 
pflegte, kam ihr das Angebot einer Freundin auf der Uni nur recht. Unter 
dem Siegel der Verschwiegenheit hatte diese ihr von dem Gewerbe ihrer 
Tante erzählt, nachdem sie erfuhr, dass Lea sich nach einem lukrativen 
Nebeneinkommen umschaute. 

„Du bist hübsch genug und dein Body kann sich sehen lassen“, hatte die 
Mitstudentin ihr anerkennend zugeraunt, als sie nach dem Sport die 


Gemeinschaftsdusche verließen. 

„Außerdem wohnst du fast nebenan.“ Tropfend nass lauschte Lea 
interessiert ihren Worten und befand, dass das Angebot, sich bei der nahen 
Verwandten der Kommilitonin vorzustellen, überaus reizvoll klang. Und 
tatsächlich, der Verdienst war vorzüglich. Sie wusste, sie zahlte ebenfalls 
einen hohen Preis dafür, fand diesen jedoch angemessen im Verhältnis zu 
dem respektablen Einkommen, das ihr für ihre erotischen Dienste in 
Aussicht gestellt wurde. 

Im Souterrain eines der vornehmen Häuser befand sich der intime 
Privatclub. Lea musste einige Stufen hinabsteigen, um zu seinem Eingang 
zu gelangen. Niemand würde hinter dieser neutralen Fassade die Räume 
eines solchen Gewerbes vermuten. Nichts verriet nach außen, was sich in 
seinem Inneren Lustvolles abspielte. 

Nahezu geräuschlos glitt die schwere Eingangstür nach außen auf. 
Wieder staunte Lea. Zwar war ihr die Einrichtung samt Dekoration bereits 
von ihrem Bewerbungsgespräch bekannt, doch diese Umgebung bei Nacht 
zu sehen, war etwas völlig anderes. Schummriges Licht hüllte sie ein, 
langsame Musik in dezenter Lautstärke empfing den Gast und in den 
lauschigen Ecken der Bar warteten attraktive junge Frauen auf die ersten 
Freier des Abends. Zu ihnen gehöre ich nun auch, dachte Lea und spürte, 
dass dieser Gedanke sie mit einer Mischung aus Furcht und Stolz erfüllte. 
Gleichzeitig schwor sie sich, ihren Eltern unter keinen Umständen von 
ihrem neuen Nebenjob zu erzählen. 

„Da bist du ja, zieh deinen Mantel aus“, empfing die Bordellmutter sie 
offenherzig, von einer freundlichen Umarmung begleitet. Lea lächelte 
unsicher, streifte sich jedoch die lange Jacke ab, um sie ihrer Chefin zu 
übergeben. 

„Wow, genau richtig“, lobte diese sogleich ihre schwarz-rot gemusterte 
Spitzenunterwäsche, die darunter zum Vorschein kam. Hierzu trug Lea hohe 
schwarze Stiefel und ebenfalls schwarze, halterlose Strümpfe. Monique 
wies sie an, sich zunächst einmal an die Bar zu setzen, und verschwand mit 
Leas Sommermantel hinter einer Tür, auf der das Wort „Privat“ zu lesen 
war. 


Nicht lange und sie bekam ein Glas Sekt hingestellt. Zum „Locker 
werden“, wie ihr augenzwinkernd dazu gesagt wurde. Lea trank es in einem 
Zug leer. Sie konnte diesen Enthemmer gut gebrauchen, da ihr mit 
zunehmender Anzahl der Gäste fortlaufend mulmiger zumute wurde. Eine 
Lady nach der anderen verschwand mit ihrem Kunden in eines der 
zahlreichen Zimmer. Sie waren Lea nicht unbekannt, Monique hatte sie ihr 
nach ihrem Gespräch bei einem Rundgang gezeigt. Ein großes Bett stand 
darin, daneben, gut sichtbar platziert, eine offene Schale gefüllt mit 
Kondomen. 

Kaum noch eine ihrer Kolleginnen befand sich bei ihr. Eine leichte 
Gänsehaut überzog Leas Körper; sie ahnte, was es bedeutete. Auf der einen 
Seite fürchtete sie den Moment, in dem ihr erster Kunde sie ansprechen 
würde, auf der anderen Seite sehnte sie ihn herbei, da er bedeutete, dass ab 
diesem Zeitpunkt zusätzliches Geld zu fließen begann. Moniques tiefe, 
wohlklingende Stimme riss sie aus ihren Gedanken: 

„Und diese junge Lady ist unsere Lea.“ Schnell drehte Lea den Kopf zu 
ihrer Chefin herum und erblickte neben ihr einen gut gekleideten Mann 
mittleren Alters, der gut und gern ihr Vater hätte sein können. Sie hatte die 
beiden von hinten nicht an sich herantreten hören, was sie dem weichen 
Flor des Teppichbodens zuschob. In Zukunft, so nahm sie sich fest vor, 
würde sie besser auf ihre Umgebung achten und nicht derart versunken vor 
sich hin träumen. 

Ihr Herz klopfte schneller und ihre Knie wurden weich, als Lea vor ihm 
her in das vorletzte Zimmer auf der rechten Seite des Gangs trat. Leise 
schloss er hinter ihr die Tür, sie wagte kaum zu atmen, geschweige denn 
sich zu bewegen. Minuten vergingen. 

„Lea?“ Zum ersten Mal an diesem Abend schaute sie ihren Freier ganz 
direkt an. Sie hob den Kopf und sah zögernd in sein Gesicht. Er stand vor 
ihr, abwartend. Sie wusste nicht, wie sie beginnen sollte, traute sich nicht. 

„Du machst das noch nicht lange, oder?“ Sie schüttelte den Kopf. Sein 
Blick verfing sich in ihrem, seine Augen begannen zu funkeln. Er räusperte 
sich, seine Stimme versagte fast. 

„seit wann?“ Kurz überlegte Lea, ob sie ihm die Wahrheit sagen 
konnte, entschied sich dann aber dafür. Es gab keinen Grund sich zu 


schämen, befand sie. 

„Es ist ... Heute ist mein erstes Mal. Nein, nicht dass Sie jetzt glauben, 
dass ... Mein erstes Mal als Hure, meinte ich.“ Für einen kurzen Moment 
schloss ihr Gast seine Augen; es erschien ihr, als müsste er seine Kontrolle 
zurückerlangen, um seine aufsteigende Erregung im Zaum zu halten. Um zu 
bemerken, wie stark ihn ihre Unerfahrenheit in diesem Metier reizte, 
benötigte sie keine langjährige Routine. Wieder drang sein Blick in ihren 
ein. Er trat einen weiteren Schritt auf sie zu. 

„Du weißt ja nicht, wie heiß es mich macht“, flüsterte er, als er ihr 
Gesicht in seine Hände nahm. Seine Wange streichelte über ihre, seine 
Lippen liebkosten ihr Ohr, saugten und zogen sanft an ihrem Ohrläppchen. 
Lea spürte einen wohligen Schauer bei seiner Berührung. Unwillkürlich 
stöhnte sie leise auf. Der warme Atem ihres Kunden beschleunigte sich, 
seine Liebkosungen wurden fordernder. Sein Mund strich an ihrem Hals 
entlang, küsste die weiche Haut ihres Nackens. Seine Hände gingen auf 
Entdeckungsreise, verweilten auf ihrem Po. Er zog sie fest an sich, presste 
sie gegen seinen Unterleib, während er weiterhin mit seinen Lippen ihren 
Hals streichelte. Seine Verhärtung war deutlich fühlbar, sein harter Schwanz 
drängte von innen gegen den Reißverschluss seiner Hose. 

Trotz der ungewohnt neuen Situation spürte Lea, dass seine kaum zu 
zügelnde Lust sie ansteckte. Sie ließ sich von ihm mitnehmen, passte sich 
seinem Tempo an. 

Armin Becker übernahm die Führung, obgleich er sie auf seinen 
sonstigen Besuchen gern abgab. Sein Alltag war hektisch und von großem 
Arbeitsaufkommen geprägt. Ein Privatleben fand so gut wie nicht statt, 
daher seine häufigen Besuche bei Monique und ihren Mädchen. Nicht jeder 
Club kam für ihn in Frage, in diesem jedoch fühlte er sich stilvoll, diskret 
und gut aufgehoben. Hier fand er von Zeit zu Zeit Entspannung, hier durfte 
er die Zügel aus der Hand geben. Als er damals in die Chefetage 
aufgestiegen war, erhielt er diesen erstklassigen Tipp aus seinem neuen 
Kollegenkreis. Nicht selten endete ein gelungener Geschäftsabschluss hier. 

„Gott, Lea, du fühlst du wundervoll an und du duftest fantastisch“, 
schmeichelte Armin und vergrub seine Nase in ihrem blonden Lockenkopf. 
Ein Lächeln war ihre Antwort. Sie mochte ihn, empfand ein angenehmes 


Körpergefühl für den charmanten Unternehmer, wie sie erleichtert 
feststellte. Besonders da er ihr erster Kunde war, spielte diese Tatsache eine 
große Rolle. 

Du musst ihn ausziehen, schließlich will er Sex, schoss es Lea durch 
den Kopf. Sofort gehorchten ihre Hände und streiften ihm das Jackett von 
den Schultern. Sein Griff um ihren Po lockerte sich. Noch während die 
Anzugjacke zu Boden glitt, zog sie seinen Krawattenknoten auseinander 
und öffnete sein Hemd Knopf für Knopf. Armin legte den Kopf in den 
Nacken. 

„Ja, gut, weiter“, seufzte er wohlig. Lea trat einen halben Schritt zurück 
und fuhr damit fort, den Geschäftsmann zu entkleiden. Seine beachtliche 
Latte quoll hervor, als sie ihm nach Öffnen der Hose seinen schwarzen Slip 
abstreifte. Ihre Hände fühlten sich heiß an, sie waren vor Aufregung feucht. 
Lea war sprachlos angesichts seiner imposanten Männlichkeit. 
Unüblicherweise kommentierte sie sie aus ihrer Unerfahrenheit heraus: 

„Hey, du bist ... Du hast ...“ Weiter kam sie nicht. Armin unterbrach 
sie, mit rauer Stimme forderte er sie auf: 

„Nimm ihn in die Hand.“ Lea folgte und umschloss den Schaft seines 
harten, pochenden Kolbens mit ihrer Faust. Um zusätzlich seine lustnasse 
Eichel einzubeziehen, reichte die Breite ihrer Handfläche nicht aus. Armin 
schaute an sich hinunter. Der auffällige Größenunterschied zu ihrer zarten 
Hand ließ ihn aufstöhnen. Zunächst noch zaghaft begann sie ihre Hand zu 
bewegen, rieb ihn bald kontinuierlich. Mit einem energischem Ruck zog er 
Lea erneut an sich, während sie seine Vorhaut immer wieder über seine 
pralle Spitze schob, nur um sie gleich darauf wieder straff zurückzuziehen. 
Er stöhnte, versuchte sie im Stehen auf sich zu bewegen. Den Steg ihres 
Höschens zog er bereits zur Seite, nur noch wenige Zentimeter trennten ihn 
von ihrer feuchten Enge. Lea fiel es indes schwer, seine Bemühungen 
einzuordnen; sie blieb am Boden stehen, als er ihre Hüfte auf seinen Harten 
zu heben versuchte. Ungeduldig und komplett von Lust durchflutet stöhnte 
er auf. 

„Ohh bitte, schlaf endlich mit mir, ich will dich jetzt“, keuchte er, von 
ihrer fehlenden Bordell-Erfahrung wie elektrisiert. Auf allen vieren kroch 
sie auf das Bett; augenblicklich war er hinter ihr und zerrte ihr den 


hauchzarten Slip herunter bis auf den oberen Rand der Stiefel. Er schob 
bereits die Spitze seines mächtigen Riemens in ihre einladend offene Möse. 
Das Kondom, er muss noch ein Kondom benutzen, war der letzte Gedanke, 
der Lea in den Kopf jagte, die mahnende Stimme ihrer Chefin noch im Ohr, 
bevor er sich der Länge nach in ihrer engen Spalte versenkte. Tief und tiefer 
drang er in sie ein. Er füllte sie vollkommen aus, dehnte die Wände ihrer 
Liebeshöhle weit. Eine Mischung aus behutsamer Rücksichtnahme und dem 
drängenden Wunsch, endlich seinem gigantischen Verlangen nachzugeben, 
begleitete die Stöße. 

Lea griff nach hinten durch, umfasste seine Eier. Rund und schwer 
lagen sie in ihrer Hand. Armin stöhnte hemmungslos auf, hiermit hatte er 
nicht gerechnet. Lustvoll stieß er zu, während die junge Hure seinen Sack 
vorsichtig zu kneten begann. Ein begehrliches Ziehen machte sich in den 
unteren Regionen seines Körpers breit, veranlasste ihn, sich um stärkere 
Zurückhaltung zu bemühen. Um keinen Preis wollte er diesen geilen Fick 
durch ein frühes Kommen vorzeitig beenden. Er presste die Lippen 
aufeinander. Eng, warm und nass schloss sich ihre Venus um seinen Steifen, 
seine Selbstbeherrschung zu behalten war ihm fast nicht mehr möglich. 

Es gefiel Lea, zu spüren, wie gefährlich nah er an der Grenze seines 
Orgasmus balancierte. Wenn ihr auch die Routine bei der Arbeit in einem 
Gewerbe wie diesem fehlte, so war sie dennoch nicht gänzlich unbefleckt, 
was den Sex im Allgemeinen anging. Ein fester Freund und verschiedene 
kleine Abenteuer hatte sie bereits hinter sich, daher wusste sie genau, wie 
und womit sie einen Mann verrückt machen konnte. Sinnlich begann sie 
ihre Hüfte kreisen zu lassen. Dabei spannte sie jeden ihrer vaginalen 
Muskeln an, als würde sie ihn nur noch tiefer in sich hineinziehen wollen. 

Armin keuchte und stöhnte hilflos auf. Seine Finger gruben sich 
unkontrolliert in die weiche Rundung ihres Pos, sodass es schmerzte. 
Kraftvoll riss er sie im selben Moment dicht an seinen Körper. Er stieß 
dabei noch tiefer vor, schrie seine Geilheit ungebremst heraus. Lea fühlte 
überdeutlich, wie schwer ihm jede weitere Beherrschung fiel. Ihre eigene 
Lust preschte ebenso weit nach vorn wie auch Armins. Auch sie stand kurz 
vor ihrem befreienden Finale. 


„Wechseln, Lea“, wimmerte er kaum verständlich. Dass er sich bei 
seinen Worten betont langsam aus ihr zurückzog, half Lea, seinen Wunsch 
zu verstehen. Er brauchte einen Stellungswechsel, eine Pause, um nicht 
innerhalb der nächsten Sekunden von einem fulminanten Höhepunkt 
übermannt zu werden. 

Lea ließ sich auf den Bauch sinken. Im nächsten Moment drehte sie sich 
jedoch auf den Rücken und öffnete ihre Schenkel weit. Durch ihre Beine 
hindurch sah sie im matten Schein der Zimmerbeleuchtung den zuckenden 
Kolben aufragen. Groß, nass und hart verlangte er danach, erneut in Leas 
Spalte zu stoßen. Lea beobachtete, dass Armins Blick sich auf ihre erregt 
geschwollene Pussy gesenkt hatte. Seine rechte Hand legte er an sein Rohr, 
was Lea ihm gleichtat. Die Spitze ihres Mittelfingers begann ihre 
exponierte Perle zu massieren. In kreisenden Bewegungen, mit stetig 
zunehmendem Druck. Lea legte den Kopf auf die Seite, ließ sich mit 
geschlossenen Augen vollkommen von ihrer Leidenschaft gefangen 
nehmen. Einzig das tiefe Stöhnen ihres Kunden begleitete sie auf dem Weg 
zum Gipfel aller Gefühle. Ein feucht-schmatzendes Geräusch verriet ihr, 
dass er in diesem Augenblick ebenfalls wichste. 

Es dauerte keine zwei Atemzüge, bis sie plötzlich sein Gewicht auf 
ihrem Körper spürte. Seine Hand, die seinen hochgradig erregten Riemen 
unmittelbar vor ihrem nassen Eingang platzierte, sich dann zurückzog und 
ihn hineingleiten ließ. Sie stöhnten gemeinsam auf. Erneut von ihm 
ausgefüllt zu werden und der unerwartete Druck seiner breiten Peniswurzel 
auf ihrer vergrößerten Knospe gaben Lea den letzten, sanften Schubser in 
die Arme ihres Orgasmus. Lasziv stöhnte sie auf. Sie hob sich ihm 
entgegen, jeder ihrer Muskel tief in ihr zuckte und bebte. Sie umklammerte 
ihn fest, gab sich ganz ihrem überwältigenden Tosen hin. Dass Armin 
stillhielt, bemerkte sie kaum, und dass er nicht zu atmen wagte, registrierte 
sie im Rausch ihres Höhepunkts nicht. Erst als sie wieder zu sich kam und 
ihre Muskulatur sich entspannte, stieß er ein letztes Mal zu. Dieses eine, 
tiefe Eindringen reichte ihm aus. Von einem animalischen Stöhnen 
begleitet, schoss sein Saft unkontrolliert aus ihm heraus. Er drang so tief er 
konnte in die junge Blondine ein, als er sie lang anhaltend vollpumpte ... 


Ermattet sackte sein Kopf auf das Laken neben Leas Gesicht. Sie hob 
ihre Hand und fuhr mit ihren Fingern durch sein Haar. Ein Lächeln breitete 
sich um seinen Mund aus, das Lea automatisch erwiderte. Als Armin sich 
bald darauf vom Bett erhob und seine Kleidungsstücke zusammenklaubte, 
um sich anzuziehen, fiel Leas Blick auf seinen Schwanz, der noch immer 
leicht verhärtet vor seinem Körper wippte. Er bemerkte ihren Blick und 
reagierte darauf: 

„Das liegt an dir. Ich glaub, der wird nie wieder weich.“ Er lachte. 
Wenig später verließ er das Zimmer ohne gezahlt zu haben. Lea bemerkte 
es als Neuling dieser Branche nicht. 

Erst als Monique sie interessehalber fragte, ob Herr Becker angesichts 
dieser unverhofften Premiere ein wenig mehr zu zahlen bereit war, fiel Lea 
auf, dass er lediglich mit einem „Danke“ auf den Lippen den Raum 
verlassen hatte. Unangenehm berührt senkte sie den Blick. Wie peinlich, 
und das beim ersten Mal. 

Mit den Worten „Na, da hast du ihm aber tüchtig den Kopf verdreht“ 
amüsierte sich die Club-Betreiberin über den Vorfall. Sie war sich sicher, 
ihr Stammkunde würde wiederkommen, nicht zuletzt Leas wegen. 


Claires Geheimnis 


A.D. Smith 


Claire atmete tief durch. Sie war nervös. Die ältere Dame hatte zwar 
alles getan, damit sie sich wohlfühlte, aber die Aufregung und die Angst 
vor dem Unbekannten hatte sie ihr nicht wirklich nehmen können. Die 
junge Frau nippte an ihrem Tee. Sie konnte nicht sagen, welche Sorte es 
war, irgendein Kräutertee, er schmeckte gut. Hatte er eine beruhigende oder 
anregende Wirkung? Sie fuhr nervös mit der Zunge über ihre vollen, roten 
Lippen. Es hatte sie niemand gezwungen herzukommen. Sie hatte sich aus 
freien Stücken dazu entschieden. 

Sie brauchte einfach das Geld. Ihr Studium war ihr so wichtig. Aber 
irgendwie musste sie Geld dazuverdienen und der Nebenjob in der Kneipe 
hatte nicht gereicht. Jetzt saß sie hier in diesem Haus. Von außen ein 
unscheinbares Häuschen, aber von innen erkannte man sofort, dass es sich 
hier um eines der edelsten Bordells der Stadt handelte. Sie hatte sich gar 
keine großen Hoffnungen gemacht, dass man sie hier nehmen könnte. Das 
Bordell wurde von einer älteren, aber attraktiven Dame geführt. Claire hatte 
von einer der anderen Studentinnen erfahren, dass man bei „Madame“ sehr 
gutes Geld verdienen konnte. Aber sie nahm längst nicht jedes Mädchen. 
„Madame“ hatte ihr erklärt, dass es bei ihr nicht auf Erfahrung ankam. 
Gutes Aussehen war natürlich eine der Voraussetzungen, aber das reichte 
nicht. Die Mädchen mussten etwas Besonderes an sich haben. Besondere 
Fähigkeiten vorweisen können. Claire hatte keinerlei Erfahrung. Okay, sie 
hatte bisher zwei feste Freunde gehabt und natürlich Sex mit ihnen, das war 
es dann aber auch schon. Claire sah sehr gut aus. Fast einen Meter 80 groß, 


lange, glatte, blonde Haare, blaue Augen, ein makelloser Teint und eine 
wunderbar weibliche Figur. Sie wäre gerne Balletttänzerin geworden, aber 
dazu war sie zu groß, aber vielleicht war gerade das die Besonderheit, auf 
die „Madame“ Wert legte. Sie war trotz ihrer Größe äußerst gelenkig und 
beweglich. Sie fragte sich, was nun auf sie zukam, als sich die Tür zum 
Büro öffnete und „Madame“ mit einem strahlenden Lächeln hereinkam. 
„Herzlichen Glückwunsch, ich habe mich entschlossen, dich zu nehmen. 
Wir beginnen sofort mit der Unterweisung. Folge mir.“ 

Das tat sie und wurde zunächst in einen kleinen Raum geführt, der 
vollgestopft war mit technischen Geräten. „Madame“ drehte sich lächelnd 
zu ihr um. 

„Dies ist unser Überwachungsraum. Ich zeige ihn dir, damit du weißt, 
dass du hier sicher aufgehoben bist. Niemand wird dir hier Gewalt antun, 
das dulde ich nicht.“ 

Einerseits atmete Claire auf, das war beruhigend, andererseits wäre sie 
ja dann immer unter Beobachtung. Als hätte „Madame“ ihre Gedanken 
gelesen, sagte sie: „Du wirst dich daran gewöhnen. Bleib eine Weile hier. 
Holly hat gerade einen Kunden reinbekommen.“ 

Claire setzte sich und starrte auf einen der Bildschirme. Wäre sie 
tatsächlich in der Lage, das zu tun, was Holly gleich tun würde? Holly 
betrat das Zimmer und zog einen älteren, gepflegten Herren hinter sich her. 
Er grinste und Holly schien genau zu wissen, was er von ihr erwartete. Sie 
löste ihren Pferdeschwanz und schüttelte ihr langes braunes Haar. Der 
Mann setzte sich auf einen antiken Sessel und Holly kleidete sich 
aufreizend langsam vor ihm aus. Er sah zunächst nur zu und rieb leicht mit 
seiner Hand über seinen Schritt. Claire fragte sich, ob sie nicht vielleicht 
doch angewidert sein müsste, aber sie starrte fasziniert auf den Bildschirm 
und bemerkte eine leichte Feuchtigkeit in ihrem Slip. Hollys schöner 
schlanker Körper mit dem sehr üppigen Busen war ein wundervoller 
Anblick. Sie nahm eine Brust in ihre Hände und knetete sie, dann hob sie 
sie an und führte sie zu ihrem Mund. Sie saugte selbst an ihrem Nippel, der 
hart wurde. Das Gleiche tat sie mit der anderen Brust und dann forderte sie 
den Mann auf aufzustehen und ebenfalls an ihren Nippeln zu saugen. Unter 


seine Stoffhose war nun eindeutig eine Erhebung zu erkennen. Er war 
erregt. 

Hollys Hände glitten über seinen Oberkörper und wanderten dann zu 
seiner Hose. Sie öffnete Gürtel und Reißverschluss und zog sie dann 
spielerisch nach unten. Er hatte keinen Slip darunter an und sein Schwanz 
ragte nun steif und hart in den Raum. Holly drehte sich um und rieb ihre 
festen Pobacken an seinem Harten. Der Mann warf den Kopf nach hinten 
und stöhnte wohl. Einen Ton hatte Claire nicht. Holly sagte etwas zu dem 
Mann, Claire konnte es aber nicht hören. Er nickte und begann seinen Penis 
zu reiben, während sie zu dem kleinen Schränkchen in der Ecke lief, die 
Schublade öffnete und einen Umschnall-Dildo herausholte. Sie sagte wieder 
etwas und er sah sie an, wie sie da vor ihm stand mit diesem 
umgeschnallten Sexspielzeug. Er grinste und drehte sich um. Mit einer 
Hand stützte er sich an der Wand ab, mit der anderen rieb er weiter seinen 
Schwanz und Holly drang von hinten in ihn ein. In langsamen, 
rhythmischen Bewegungen fickte sie ihn. Claire hätte jetzt so verdammt 
gerne einen Ton gehabt, sie musste sich aber mit den Bildern zufrieden 
geben. Sie vermutete, dass er keuchte und stöhnte. Er begann immer fester 
und schneller zu wichsen bei jedem Stoß von ihr. Und dann kam er. Er 
verspritzte seinen Saft an die rot gestrichene Wand! 

Claire erschrak fürchterlich, als sie plötzlich wieder „Madames“ 
Stimme hinter sich hörte. Sie hatte gar nicht bemerkt, dass die ältere Frau 
wieder hereingekommen war. „Und hat es dir gefallen? Keine Sorge, es ist 
Latexfarbe, abwaschbar.“ 

Sollte sie lügen? Wozu? „Es hat mich fasziniert.“ 

„Gut, und damit du dich schon mal an die Beobachtung von anderen 
gewöhnst, folge mir bitte.“ 

Madame führte sie in ein weiteres Schlafzimmer, das ähnlich 
eingerichtet war wie das, in dem sich Holly befunden hatte. Eine junge 
Frau, die sich als Diandra vorstellte, wartete bereits auf sie. Sie saß nackt 
auf dem Bett. Sie war ebenfalls groß und schlank, hatte aber nicht den 
üppigen Busen von Holly oder Claire selbst. Ihr Körper war mit mehreren 
Tattoos bedeckt. Es war eine kunstvolle Ansammlung von Lianen in bunten 
Farben, die sich von ihrer rechten Schulter über den Rücken zu ihrer linken 


Pobacke und dann von dort um das linke Bein herumschlängelten. Claire 
gefiel Diandra auf Anhieb. „Madame“ setzte sich in einen der gemütlichen 
Polstersessel und sagte nur: „Ihr könnt beginnen.“ 

Claire wusste nicht so recht, was nun von ihr verlangt wurde, sie hatte 
eher damit gerechnet, von einem Mann in diesem Zimmer erwartet zu 
werden. Aber Diandra übernahm sofort die Initiative. Anscheinend wurde 
von Claire erwartet, nicht nur Männer, sondern auch Frauen zu befriedigen. 
Diandra nahm sie bei den Händen und küsste jeden einzelnen Finger von 
Claire. Ein Schauer durchfuhr sie. Diese Geste war unglaublich zärtlich und 
diente wohl auch dazu, ihr die Nervosität zu nehmen. 

„Zieh dich aus“, flüsterte die junge Frau und sah Claire dabei in die 
Augen. Claire entledigte sich ihres engen T-Shirts und zog ihre Jeans aus. In 
Unterwäsche stand sie nun vor Diandra, die immer noch auf Knien auf dem 
Bett hockte. Sie beugte ihren Kopf nach vorn und zog eine Spur von 
Küssen um Claires Bauchnabel. Ganz automatisch berührte Claire Diandras 
seidenweiche, dunkelrote Haare. Dann löste sie die Häkchen ihres BHs und 
Diandra begann sofort an den nun entblößten Nippeln zu saugen. 

Claire stöhnte. Dass sie beobachtet wurde, hatte sie bereits vergessen. 
Sie suchte mit ihren Händen ebenfalls nach den Brüsten der anderen Frau 
und streichelte sie, während sie zu ihr auf das Bett sank. Die tätowierte Frau 
positionierte sie vorsichtig so, dass sie Claire den Slip ausziehen konnte, 
und streichelte sanft mit zwei Fingern die Schamlippen. Claire wusste, dass 
ihr Venushügel angeschwollen war, und ihre Nerven vibrierten, Hitze stieg 
in ihr auf, als die Finger der anderen Frau ihren Kitzler streichelten. Für 
einen Moment fragte sich Claire, ob man von ihr erwartete, dass sie die 
andere Frau befriedigte, und ob das Ganze hier ein wenig schieflief, aber sie 
wollte mehr, sie wollte nicht, dass Diandra aufhörte. Und das tat diese auch 
nicht. Sie wanderte mit ihrem Kopf tiefer und tauchte ihre Zunge tief in 
Claires Öffnung ein. Claire keuchte. Was für ein süßes Gefühl! 

Diandras Zunge wanderte wieder ein Stück nach oben und erkundete 
Claires gesamtes Zentrum, das mittlerweile vor Nässe triefte. Sie hob ihren 
Po an und Diandra nahm dieses Angebot gerne entgegen. Ihre kundigen 
Hände umfassten die Pobacken und hoben sie an, sodass sie nun mit ihrer 
Zunge tief eintauchen konnte. Sie saugte, sie neckte, sie kitzelte und die 


Hitze in Claires Körper wurde immer heftiger. Sie hatte das Gefühl, von 
innen zu verbrennen, und gerade als sie dachte, sie könne es nicht mehr 
aushalten, kam sie. Sie kam mit einem Aufschrei und tausend Farben 
explodierten vor ihrem inneren Auge. 

Diandra sah sie grinsend an, als Claire endlich die Augen wieder 
öffnete. Aus der Ecke ertönte „Madames“ Stimme: „Du kannst dich 
hingeben, auch mit Zuschauern, das ist gut, aber wir sind noch nicht fertig.“ 
Sie nahm ein Mobiltelefon, das neben ihr auf dem Tischchen lag, wartete 
einen Moment und sagte dann: „Du kannst jetzt zu uns kommen.“ Ein paar 
Sekunden später betrat ein großer, blonder Mann in einem Bademantel das 
Zimmer. Er mochte so um die 30 sein und war ausgesprochen gut 
aussehend. Er war zwar nicht unbedingt Claires Typ, aber so jemanden stieß 
man nicht von der Bettkante. Kurzerhand öffnete er den Gürtel seines 
Bademantels und ließ ihn einfach auf den Boden fallen. Er hatte bereits eine 
Erektion. Claire schoss es durch den Kopf, dass er sie und Diandra 
vielleicht via Bildschirm beobachtet hatte. Er stellte sich vor Claire und die 
andere Frau zog sich mit einem Lächeln ans Bettende zurück. Claire setzte 
sich auf und er spielte mit einer ihrer Haarsträhnen. „Ich möchte, dass du 
mir jetzt einen bläst.“ Seine Stimme war tief und angenehm. 

Nun war sie also an der Reihe, das würde ja auch in Zukunft ihr Job 
sein. Sie kniete sich vor ihn und umfasste seinen Schwanz mit der Hand. 
Langsam führte sie ihn zu ihrem Mund. „Sieh mich dabei an.“ Sein Ton 
hatte nichts Befehlendes, es war einfach nur eine Aufforderung, die sie 
sicher noch von vielen Männern zu hören bekommen würde. Sie schlug die 
Augen mit den langen Wimpern auf und sah nach oben. Claire umschloss 
die Spitze seines Penis mit den Lippen und ließ dann langsam ihre Zunge 
darum kreisen. Ihre Lippen umschlossen ihn fester und sie glitt nach unten. 
Es war gut, dass sie ihn beobachtete, an seinem Gesichtsausdruck konnte 
sie ablesen, ob es ihm gefiel. Sie war ja schließlich hier, um unterwiesen zu 
werden, nicht um sich zu vergnügen. Dies wäre in Zukunft nun mal ihr 
Nebenjob. Ein äußerst lukrativer Nebenjob. Also machte sie sich richtig an 
die Arbeit. 

Sie nahm ihn tief in sich auf. Er hatte einen großen Schwanz, der ihr bis 
in den Rachen hineinreichte, aber das machte ihr nichts. Es gefiel ihr, wenn 


er kurz verzückt die Augen schloss, um sie kurz danach wieder anzusehen. 
Ihr Tempo war langsam, sie glitt seidenweich an ihm herab, spannte ihre 
Lippen an, wenn sie wieder nach oben glitt, dann spielte sie wieder kurz mit 
seiner Spitze. Sie saugte nur sie ein und neckte ihn mit der Zunge. 

„Benutze deine Hand“, lautete seine nächste Aufforderung und seine 
Stimme war bereits rau. Sie wusste, dass sie ihren Job gut machte. Im 
Rhythmus bewegte sie nun auch ihre Hand auf und ab. Er stöhnte, sah sie 
aber weiter dabei an. Seine Augen funkelten. „Nimm die andere Hand und 
massier meine Eier.“ Sie tat, wie ihr geheißen, und stellte fest, dass sie zum 
Bersten gefüllt waren. Wie lange sie wohl benötigte, um ihn abzumelken? 

Sie massierte vorsichtig, aber an seinem Gesichtsausdruck bemerkte sie, 
dass etwas noch nicht ganz richtig war. „Quetsch sie.“ Für einen Moment 
zuckte sie kurz zurück, fing sich aber wieder. Das musste doch wehtun. 
Schmerzen und Sex waren für sie immer zwei unvereinbare Dinge gewesen, 
aber auch daran würde sie sich in diesem Job wohl gewöhnen müssen. Sie 
massierte ein wenig fester und sein Gesichtsausdruck veränderte sich. 
„Fester.“ Sie befolgte seine Anweisung. 

Überrascht bemerkte sie, dass sich Diandra ihr wohl wieder genähert 
hatte und ihren Hintern knetete. Konnte es sein, dass sie das anturnte, 
sodass sie schon wieder feucht wurde? Diandra schob einen Finger in ihre 
tatsächlich feuchte Pussy und dann musste Claire nicht mehr nachdenken. 
Wieder spürte sie diese Hitze in ihrem Körper und sie wusste, dass allein 
Diandras Finger sie in Kürze zu einem Orgasmus treiben würde. Ihre 
Lippen umschlossen den Riemen fester, ihre Hand wurde schneller und 
auch ihr Kopf fuhr schneller auf und ab. Sie knetete seine Eier, ließ kurz 
von ihnen ab, um sie vollständig in den Mund zu nehmen und dann wieder 
zu ihrem eigentlichen Tun zurückzufinden. 

Als die Welle sie überkam, kam auch er, mit einem Ruck entzog er sich 
ihr und spritzte ihr seinen Saft ins Gesicht. Auf dem Nachttisch hatte ein 
Handtuch gelegen, welches Diandra bereits in ihrer Hand hielt, um sie 
damit zu säubern. Claire dachte, dass sie vollkommen erschöpft war, und 
freute sich auf ein heißes Bad, aber aus der Ecke des Zimmers hörte sie 
„Madames“ Stimme: „Macht weiter.“ 


Keiner der beiden tat etwas, also erwartete „Madame“ nun wohl, dass 
Claire die Initiative übernahm. Diandra hatte sich auf dem Rücken auf dem 
Bett ausgestreckt und Claire nahm die Hand des jungen Mannes. Er ließ 
sich auf seine Schenkel fallen, sodass Diandra seinen Dicken mit der Hand 
umschließen konnte. Claire rutschte nach unten und tauchte nun ihrerseits 
zwischen den Schenkeln der anderen Frau ab. Sie hatte eine wunderschöne 
Spalte, vollständig rasiert mit einem Intimpiercing. Sie zeichnete mit der 
Zunge wellenförmige Kreise auf den Schamlippen und neckte immer 
wieder den angeschwollenen Kitzler mit der Zungenspitze. Ihre Hände 
fuhren an den Innenseiten der Oberschenkel auf und ab. 

Diandra stöhnte. Claire schaute nach oben und stellte mit Zufriedenheit 
und auch ein wenig Stolz fest, dass die Wangen der jungen Frau gerötet 
waren und auch der Schwanz des dritten Partners wieder steif wurde. Sie 
teilte vorsichtig mit der Zunge die nasse Spalte und saugte ein wenig am 
harten Kitzler, glitt dann an den Seiten entlang in kleinen kreisenden 
Bewegungen. 

Sie war so auf ihre Aufgabe konzentriert, dass sie nur vage bemerkte, 
dass der „Surferboy“, wie sie ihn in Gedanken getauft hatte, sich hinter sie 
gekniet hatte. Claire hatte den Kopf tief in Diandras Pussy versenkt und ihr 
Hinterteil ragte hoch in die Luft hinaus. Er gab ihr einen spielerischen 
Klaps und streichelte dann ihre Pobacken. Erst mit den Händen, dann mit 
der Zunge. Claire zuckte, wohlige Schauer durchfuhren sie, während sie es 
wagte, mit der Zunge nun Diandras Loch zu erkunden. Sie tauchte ein und 
kehrte kurz darauf wieder zum Venushügel zurück. Diandra war feucht, sie 
war mehr als bereit und so tauchte Claire erst einen, dann zwei und 
schließlich drei Finger ein. 

Ihr eigener Hintern wurde nicht mehr geküsst, sondern nun vom harten 
Schwanz den „Surferboys“ berührt. Sein Finger ertastete ihren Anus, es 
fühlte sich an, als hätte er Gleitgel benutzt. Claire versteifte sich kurz, sie 
hatte noch nie Analsex gehabt, aber er war so vorsichtig, dass sie ihm 
vertraute. Es war schwierig, sich auf ihre Aufgabe zu konzentrieren, wenn 
so viele neue Empfindungen auf sie einstürmten, aber sie saugte, leckte und 
streichelte weiter mit der Zunge. Ihre Finger glitten immer wieder in die 
Nässe der Frau unter ihr. Sie schmeckte so gut und Claire stöhnte. 


Ihre Pobacken wurden von starken Händen umfasst und noch ein Stück 
weiter nach oben geschoben. Sie spürte, wie etwas Hartes sich zwischen sie 
drängte und dann ihr Loch fand. Mühelos glitt sein Schwanz hinein und 
bewegte sich in ihr. Claire gefiel es und ihre Finger bewegten sich in 
Diandra nun mit dem gleichen Rhythmus. Die junge Frau wand sich unter 
ihr und plötzlich entfuhr ihr ein Aufschrei. Claires Finger trieften auf 
einmal vor Nässe, sie leckte weiter, sie trank Diandras süßen Saft und 
spürte dabei ein eigenartiges Ziehen in ihrem Inneren. Es schien von ganz 
weit herzukommen, seine Hände streichelten ihren Rücken. 

Sie streckte ihm ihren Po noch weiter entgegen und dann explodierte 
etwas in ihr. Sie spürte, dass er ebenfalls kam, dieses Gefühl verstärkte 
ihren eigenen Orgasmus, der durch ihren ganzen Körper floss und erst an 
den Zehenspitzen endete. Sie rang nach Luft, hatte aber kaum Zeit sich zu 
erholen, denn wieder ertönte „Madames“ Stimme aus der hinteren Ecke des 
Zimmers. 

„Das genügt, meine Lieben. Duscht euch und dann möchte ich Claire in 
meinem Büro sehen.“ 

Sie stand auf und verließ den Raum, der „Surferboy“ folgte ihr mit 

einem Grinsen im Gesicht. 
„Das hast du gut gemacht. Sie wird dich mit Kusshand nehmen. Die Dusche 
ist direkt nebenan.“ Diandra deutete auf eine kleine Tür und dann 
verschwand auch sie schnell aus dem Zimmer. Claire schleppte sich zur 
Dusche. Ihr Kopf war leer. Sie musste lächeln, als sie über den Spruch 
„jemanden das Hirn rausvögeln“ nachdachte. Da war etwas Wahres dran. 
Irgendwie schaffte sie es, sich einzuseifen, abzuduschen, anzuziehen und 
dann den Weg in „Madames“ Büro zurück zu finden. Sie klopfte. 

„Komm herein, mein Kind.“ 

Vorsichtig betrat Claire den Raum und setzte sich. 

„Das hast du sehr gut gemacht. Hier ist dein Vertrag. Ich würde mich 
freuen, dich in meiner Herde begrüßen zu dürfen, und meine Gäste werden 
sich natürlich auch freuen.“ 

Claire überlegte nicht lange. Sie brauchte das Geld und nach dieser 
Unterweisung war sie sich sicher, dass sie für diesen Nebenjob geeignet 
war. 


„Oh, und hier ist noch ein weiterer Vertrag. Wenn du möchtest, kannst 
du solche Nachmittage wie gerade öfter erleben. Wir nehmen euch auf und 
verkaufen diese Filme. Ein weiterer kleiner Nebenverdienst, der nicht 
schlecht bezahlt wird. Lies es dir durch und überleg es dir.“ 

Im ersten Moment war Claire ein klein wenig entsetzt, doch dann sah 
sie den Paragraphen, in dem es um die Bezahlung ging. Und sie 
unterschrieb. Sie war jung, sie war nur eine arme Studentin und die 
Bezahlung würde sie locker die nächsten Jahre über Wasser halten und ihr 
den einen oder anderen Luxus erlauben. Sie lächelte. 

„Madame“ lächelte auch. Sie liebte Studentinnen, denn für Geld taten 
die meisten von ihnen alles! 


Die Schuhparade 


Lisa Cohen 


„NEUERÖFFNUNG.“ Schon die Farbe des Schriftzuges zieht mich an. 
Türkis mit orangefarbenen Akzenten. Und dem, was sich hinter diesem 
Wort verbirgt, ist kaum zu widerstehen. Zumindest nicht für jemanden wie 
mich. Ich weiß ja, dass die meisten Frauen auf Schuhe stehen. Ich meine 
auf richtig viele Schuhe, auf mehr als nötig sind. Männer haben im Schnitt 
vier bis fünf Paar davon. Wenn die aufgetragen sind, gibt es neue. Vorher 
meist nicht. Ich wüsste nicht, wann das letzte Mal ein paar Schuhe bei mir 
als abgetragen hätten bezeichnet werden können. Dazu habe ich ich zu 
viele, als dass ich ein Paar oft genug anziehen kann. Mein kleiner 
begehbarer Kleiderschrank quillt über. Platzt aus allen Nähten. Die 
Schuhboxen stapeln sich überall, wo kein Platz dafür ist. Ich weiß von 
Freundinnen, Bekannten und aus Berichten, dass es viele Frauen trifft. 
Diese Schuhsucht. Und spätestens nach „Sex and the City“ gibt es für diese 
Schuhsucht ziemlich berühmte, bewunderte Vorbilder. Seit Carrie auf den 
Manolo Blahniks mit einer Absatzhöhe von mindestens acht Zentimetern 
elegant über Straßen von New York trippelt und Samantha auf Gucci 
Stilettos die New Yorker Männerwelt verführt, gehören hohe Absätze in 
möglichst vielfältiger Form, Höhe und Material in den Schuhschrank jeder 
Frau, die hip sein will ... 

Ich habe den Geschmack, den man braucht, um diese Schuhe 
auszusuchen. Ich habe die richtigen Beine, die man braucht, um diese 
Schuhe auch tragen zu können, aber mir fehlt das Entscheidende — ich habe 
kein Geld für solche ausgefallenen Schuhe, die zwischen 400 und 1.000 


Euro kosten. Und so stapeln sich bei mir nur die Billig-Teile und ich 
schleiche weiter um die anderen herum. Bleibe mit seufzendem Blick vor 
den Schaufensterauslagen stehen und manchmal, wenn ich mich so richtig 
was traue, dann gehe ich in so einen Schuhladen hinein und lasse mich von 
exklusiven Schuhverkäufern beraten und bedienen und lasse mir die 
exquisiten Schuhe sogar anziehen und fühle mich für ein paar kurze 
Momente, wie im Märchen. Irgendwann muss ich jedoch wieder 
herausschlüpfen aus dieser Pracht und in meine preiswerten Teile zurück 
und jedes Mal könnte ich heulen darüber. 

Die Neueröffnung zieht mich also an und ich drücke energisch die 
Klinke herunter und trete ein in diesen kleinen, aber so wunderschönen 
Laden und allein schon der Geruch der Schuhe macht mich an. Ich bin die 
einzige Kundin und darf mich geschätzte fünf Sekunden ganz alleine an den 
hochwertigen Auslagen berauschen, bevor ein Verkäufer zu mir tritt, um 
mich nach meinen Wünschen zu fragen. Schon bald sitze ich in einem der 
türkisfarbenen Sessel mit den orangefarbenen Kissen darin und lasse mir 
die teuersten Modelle an den Fuß ziehen. Doch nach jedem Modell schüttle 
ich den Kopf, tue, als wenn dieser Schuh doch noch nicht das Richtige sei, 
und weiß, ich würde bald gehen müssen. Der Mann, der zu meinen Füßen 
kniet, scheint der Chef des Ladens zu sein und die Art, wie er meinen Fuß 
hält und dabei auch meine Knöchel berührt, den Spann und die Waden, ist 
nicht unangenehm. „Ich hätte da eine Idee, wie Sie sich dieses Paar leisten 
könnten.“ Verwirrt sehe ich von dem indigoblauen Paar Schuhe, die wie 
angegossen an meinen Füßen sitzen, zu ihm und erröte. Natürlich hat er 
mich durchschaut. Längst schon. „Ach ja?“, wispere ich leise. 

„Einmal im Monat gebe ich eine kleine ganz private Schuhparty. Es 
sind nur wenige, aber sehr exklusive Gäste eingeladen. Dafür brauche ich 
ein Model, das die Schuhe vorführt.“ Ich halte den Atem an. „Sie haben die 
perfekten Füße und Beine für meine perfekten Schuhe.“ Meine Brustwarzen 
ziehen sich zusammen. „Als Gegenleistung dürfen Sie sich ein Paar 
aussuchen.“ Mir wird heiß. „Einfach so?“ Er lächelt mich an. „Sie haben so 
schöne Beine und Füße, dass Sie NUR meine Schuhe tragen müssen. Alles 
andere wäre unnötige Ablenkung.“ 


Ich begreife es wohl erst, als ich schon wieder auf der Straße stehe, mit 
der Visitenkarte in der Hand, einem Datum und einer Adresse darauf. Ich 
soll Schuhe vorführen. NACKT! Vor fremden Leuten, sie zum Kaufen 
animieren und dafür würde ich ein Paar Gucci oder ein Paar Manolos 
umsonst mit nach Hause nehmen. Schuhe, die ich mir sonst niemals würde 
leisten können. 

Ich bin geil auf Schuhe und geil im Allgemeinen. Ich habe so etwas 
noch nie getan, aber ich kann mir vorstellen, so etwas zu tun ... 

Er hat erwartet, dass ich kommen würde. Ich bin ein paar Mal auf die 
Sonnenbank gegangen, habe mich sorgfältig rasiert und geduscht und 
gecremt und fühle mich gut. Der Gedanke an die Schuhe erregt mich fast 
genauso wie der Gedanke daran, nur sie anzuhaben und sonst nichts. 

Die Adresse, vor der ich parke, ist edel und die Wohnung, in die er mich 
bittet, auch. Außer ihm sind sieben Gäste da. Drei Frauen und vier Männer. 
Stehen sie auf Schuhe oder auf nackte Frauen oder auf Schuhe an nackten 
Frauen oder auf was? 

Ich ziehe mich im angrenzenden Schlafzimmer aus und steige in das 
erste Paar, das er mir hingestellt hat. Bevor ich ins Wohnzimmer gehe, 
betrachte ich mich im Spiegel. Ich sehe umwerfend aus auf den hellblauen 
Sandaletten. Mein Körper ist in guter Form. Meine Brüste straff und groß, 
die Taille schön schmal und die Beine lang genug. Ich hebe das Kinn und 
drücke die Tür zum Wohnzimmer auf. Ich schreite auf und ab zwischen den 
sitzenden Gästen, drehe mich geschickt und grazil und stelle immer mal 
wieder einen Fuß elegant auf eine kleine Fußbank, um mich nach vorne zu 
beugen und den Schuh zu berühren, ihn mit der Hand zu liebkosen. Dabei 
achte ich darauf, dass ich meinen Schritt entsprechend weit grätsche, um 
erregenden Einblick zu garantieren. Ich habe das Laufen auf hohen Schuhen 
vor meinem großen Flurspiegel geübt. Auch nackt. Es hat Spaß gemacht 
und mich erregt. Ich habe alle möglichen Bewegungen ausprobiert und 
einstudiert, die die Zuschauer anmachen würden, und mich selber dabei 
angemacht. Prüderie jeglicher Art ist mir sowieso fremd. Ganz im 
Gegenteil, ich liebe die ausgefallenen Lust. 

Ich höre beifälliges Murmeln, als ich mich weit nach vorne beuge, um 
die Riemen der silberfarbenen Sandale ein wenig zu lockern. Sie können 


mir von hinten zwischen die Beine gucken, in meine Möse, die vollständig 
rasiert ist, und wenn man genau hinguckt, kann man meinen feuchten 
Kitzler sehen. Ich werde immer sehr schnell erregt und meine Klit ist groß 
gewachsen, drückt sich nur allzu gerne zwischen meinen Schamlippen 
hervor und ich kenne keinen Mann, den das nicht richtig geil macht. Aber 
auch die Frauen betrachten mich mit äußerstem Interesse. Ich kann es in 
ihren Augen funkeln sehen und ihre Lippen zittern. Ich errege sie. Die 
Schuhe erregen sie, die ganze Atmosphäre erregt sie! 

Zwischen den einzelnen Modellen lege ich eine kleine Pause ein und 
setze mich in den barocken Sessel am Stirnende der kleinen Gesellschaft. 
Dabei spreize ich meine Beine weit, lege sie rechts und links über die 
Lehnen und dehne mich, so wie ich es zu Hause geübt habe, sodass 
niemand auch nur einen Blick von mir wenden kann. 

Natürlich dürfen die Schuhe auch angefasst werden. Und so knien sie 
der Reihe nach vor mir, die Frauen und auch die Männer, um die Schuhe an 
meinen Füßen zu berühren. Dabei starren sie mir zwischen die Beine und 
auf meinen nassen, harten Kitzler und geilen sich auf an meiner Geilheit. 
Ein Mann fängt an, mit seinen Fingern an meinen Waden hochzutasten, 
über die Knie und die Oberschenkel weiter und ich schließe die Augen und 
schiebe meinen Unterleib vor und erwarte erregt die erste intime 
Berührung. Lasse zu, dass sie mich direkt trifft, zucke zusammen und 
stöhne vor Lust. Ich bin so geil, ich würde es mit jedem hier treiben. Mit 
den Männern sowieso und auch mit den Frauen! 

Die Finger greifen nach meinem harten Knopf und reiben ihn und ich 
stöhne lauter und höre nur schwer verhaltenes Seufzen und öffne mich 
weiter, weil die Finger es wirklich gut mit mir meinen. Sie ziehen meine 
Schamlippen zur Seite und ich spüre eine Zunge auf meiner triefenden 
Spalte. Nur ganz kurz, doch es reicht aus, um zu explodieren, und es kommt 
so viel aufgestaute Lust aus mir heraus, dass ich mich fast ein bisschen 
schäme dafür. 

Während ich noch komme, tasten sich andere Hände an mir hoch. 
Zarter, weicher. Ich schaffe es, meine Augen nicht zu öffnen, weil so die 
Empfindung noch intensiver ist. Ich habe schon öfters Sex mit Frauen 
gehabt. Und ich genieße es heute besonders, denn diese weiblichen Finger 


sind so geschickt und reiben meinen Kitzler so genial in die nächste 
Ekstase, dass es fast wehtut. 

Danach muss ich die Schuhe wechseln. Es warten noch einige High 
Heels-Paare auf mich und ich muss sie noch alle vorführen. Und ich steige 
verklärt in das nächste Paar Schuhe. Und je mehr ich vorführe, umso geiler 
werde ich. Mein Kitzler bleibt hart. Meine Brustwarzen auch. Und ich 
spüre, wie die Feuchtigkeit an meinen Schenkelinnenseiten heruntertropft, 
und die Kunden sehen es auch und immer wieder bleibe ich stehen und 
bücke mich, um geile Finger an meinem prallen Hintern zu spüren, ein paar 
Finger benetzen sogar meinen Anus. Auch da wird es heiß und dann sitze 
ich wieder in dem Sessel und lasse meine Schuhe bewundern und meine 
rasiertte Muschi, die sich windet und anbietet und die nicht genug 
bekommen kann von der Bewunderung, die ihr zuteil wird, und der 
Geilheit, die ihr gebührt. 

Die Zunge, die ich spüre, muss weiblich sein und ich reiße meine 
Schenkel auf und lasse mich verwöhnen, lasse es zu, dass sich ihre 
Fingerspitzen in meinen Anus bohren, während ihr Mund meine 
Schamlippen verschlingt und ihre Zunge meinen Kitzler am liebsten 
verschlingen würde. Ich reibe meine Brustwarzen zwischen meinen 
zitternden Fingern, als die Zunge mich zum Höhepunkt leckt, und genieße 
die gierigen Augenpaare auf mir und merke, dass ich unersättlich bin und 
nicht genug bekommen kann davon, mit vor diesem lüsternen Pack meine 
Schuhe zu „verdienen“. 

Das letzte Paar wartet auf mich. Gold mit Silber eingefasst. Meine 
Lieblingsschuhe. Das werde ich mir jetzt erarbeiten. Und ich schreite 
wieder auf acht Zentimeter hohen Schuhen auf und ab, bücke mich lange 
und tief und schließlich auch über den Sessel und bleibe so stehen, weil sich 
jemand hinter mich schiebt und meine Beine grätscht, und seine Hand 
zwischen meinen Schenkeln gleitet nach vorne, da wo es noch so schön 
brennt, und macht weiter, bis ich wieder geil und nass bin vor Lust. Dann 
dreht er mich um und schiebt mich in den Sessel und jeder kann sehen, wie 
meine Möse explodiert. Ich stöhne laut und ekstatisch, nicht gespielt, 
sondern weil ich so empfinde, und dann steht der Chef vor mir, zieht mich 
wieder hoch, dreht mich um und ich sehe noch, wie seine Hose fällt. So 


schnell, wie sein Kolben mich spaltet, habe ich nicht damit gerechnet, aber 
er spaltet mich so gekonnt, dass nur pure Geilheit daraus entspringt. Er 
reagiert sich mit wenigen Stößen ab und zieht sich aus mir heraus und die 
Party ist zu Ende und ich darf mich wieder anziehen. Er drückt mir mit 
einem sehr befriedigten Lächeln die goldfarbenen Guccis in die Hand, die 
mit den silbernen Einfassungen, und sagt: „Bis zum nächsten Mal.“ 

Ich nicke beseelt und weiß schon, welche Schuhe ich beim nächsten 
Mal mit nach Hause nehmen werde. 

Die Studentinnen an meiner Uni starren auf meine Schuhe, die Blicke 
voll Neid, und überlegen und rätseln und tuscheln gehässig, wie ich mir 
solche Prachtdinger wohl leisten kann. Aber das wird mein Geheimnis 
bleiben ... 


Grenzenloser Online-Sex! 


Zoey O'Hara 


„So ein Mist, das gibt es doch nicht! Wieso wollen die denn für die 
Reparatur 800 Euro haben?“ Fassungslos stand Pia am Montagmorgen im 
Flur ihrer WG, noch im Schlafanzug, die blonden Haare standen ihr 
verwuschelt vom Kopf ab, und schaute auf den gerade geöffneten Brief in 
ihrer Hand. Sie war vor wenigen Minuten erst aufgestanden und hatte in die 
Küche gehen wollen, um einen extrastarken Wachmacherkaffee zu trinken, 
als ihr Blick auf den an sie adressierten Brief auf der Flurkommode gefallen 
war. Jorge, einer ihrer Mitbewohner und notorischer Frühaufsteher, war 
wohl schon unten gewesen und hatte die Post mit hochgebracht. Pia hatte 
den Kaffee aufgesetzt, dann den Brief geöffnet und war beim Lesen aus 
allen Wolken gefallen. Es war der Kostenvoranschlag der Autowerkstatt, in 
der ihr geliebter VW Beetle gerade stand und repariert werden sollte. Mit so 
einer horrenden Summe hatte sie im Leben nicht gerechnet! Sie setzte sich 
an den Küchentisch und las sich den Brief noch einmal durch in der 
Hoffnung, dass sie sich vielleicht verlesen hätte, aber es blieb dabei: 
entweder sie bezahlte 800 Euro oder ihr Auto blieb kaputt. 

Sie fuhr sich mit der Hand durch die wirre Lockenmähne und überlegte 
fieberhaft, wo sie so viel Geld herbekommen könnte, doch es wollte ihr 
beim besten Willen nichts einfallen. Sie bekam zwar Bafög und eine kleine 
zusätzliche Unterstützung von ihren Eltern, doch das reichte gerade so 
eben. Genervt schob sie den Brief beiseite und ging zur Kaffeemaschine: 
„Okay, mir wird schon was einfallen, aber jetzt brauch ich erst mal ’nen 
Kaffee!“ 


Zehn Minuten später saß sie immer noch am Küchentisch und grübelte, 
als ihre neue Mitbewohnerin Marissa hereinkam. „Guten Morgen, Pia.“ 
Marissa stutzte, als sie ihr sorgenvolles Gesicht sah: „Hey, ist alles in 
Ordnung oder siehst du morgens immer so nachdenklich aus?“ Sie nahm 
sich auch einen Kaffee, setzte sich Pia gegenüber und sah sie abwartend an. 
Diese seufzte und schilderte kurz ihr finanzielles Dilemma. 

Die dunkelhaarige Marissa, die selbst jetzt, kurz nach dem Aufstehen, 
verdammt gut aussah, kniff kurz ihre braunen Mandelaugen zusammen, 
bevor sich ihr Gesichtsausdruck schlagartig erhellte: „Vielleicht habe ich 
die Lösung für dein Problem!“, verkündete sie strahlend und Pia beugte 
sich interessiert zu ihr hinüber. „Ich hab da einen ziemlich lukrativen Job 
und mein Chef sucht gerade wieder neue Leute, vielleicht wäre das ja etwas 
für dich ...“ 

Pia war überrascht und überlegte kurz, aber ihr wollte einfach nicht 
einfallen, was für einen Job Marissa haben könnte. Sie wohnte erst seit ein 
paar Wochen hier in der WG und soweit Pia sich erinnern konnte, ging sie 
morgens zur Uni, war nachmittags zu Hause und traf sich abends mit ihrem 
Freund. Allerdings blieb ihre Mitbewohnerin, wenn sie zu Hause war, meist 
in ihrem Zimmer und hielt die Tür geschlossen, was ihr schon länger ein 
wenig komisch vorgekommen war, weil Marissa eigentlich alles andere als 
schüchtern und zurückgezogen wirkte. Neugierig fragte Pia: „Das wäre ja 
toll — was arbeitest du denn?“ Marissa schaute sie durch ihre dichten 
Wimpern an und antwortete neckisch lächelnd: „Hast du das noch nicht 
mitgekriegt? Ich verdiene meine Kohle als Webcamgirl!“, und als sie den 
überraschten Gesichtsausdruck ihrer Mitbewohnerin bemerkte, setzte sie 
lächelnd hinzu: „Sag bloß, das wusstest du nicht?“ 

Pia hatte tatsächlich keine Ahnung gehabt, womit Marissa ihr Geld 
verdiente, doch nachdem sich ihre erste Überraschung gelegt hatte, wurde 
sie neugierig. Natürlich war sie beim Surfen im Netz schon öfter auf diesen 
Seiten gelandet, auf denen verschiedene Frauen anboten, sich gegen 
Bezahlung vor ihrer Webcam auszuziehen und die Wünsche ihrer 
Kundschaft zu befriedigen, doch sie hatte dem bisher keine große 
Bedeutung beigemessen. Jetzt allerdings, wo Marissa ihr offenbart hatte, 
dass sie dies ebenfalls machte, wollte sie mehr darüber wissen. Allein die 


Vorstellung, dies vielleicht bald selbst zu versuchen, verursachte ein 
kitzelndes Gefühl zwischen ihren Beinen. 

„Was müsste ich denn da machen, wie funktioniert das überhaupt und 
vor allem, wie viel würde ich denn damit verdienen?“, sprudelte es aus ihr 
heraus und Marissa musste unwillkürlich lächeln. „Ich wusste doch, dass 
ich dich richtig eingeschätzt hab, denn ich hab schon länger gedacht, dass 
es dir auch Spaß machen würde, ein Webcamgirl zu sein... Mein Chef ist 
der Betreiber dieser Seite und sorgt quasi für die Vermittlung. Bei ihm 
melden sich Leute, denen mein Bild gefallen hat und die gerne mehr von 
mir sehen möchten. Wenn sie dann bezahlt haben, bekomme ich einen 
Termin per Mail und dann geht’s los.“ „Und was machst du dann so?“, 
fragte Pia gespannt weiter. Marissa huschte ein verruchter Ausdruck über 
ihr hübsches Gesicht: „Och, eigentlich alles, was Erwachsenen Spaß macht! 
Ich strippe, zeige alle Details meines sündigen Körpers und wenn es 
gewünscht wird, kommen meine Spielzeuge zum Einsatz. Meist kann ich 
über Headset oder Chat mit den jeweiligen Kunden reden und die sagen mir 
schon ziemlich genau, was sie sich in dem Moment wünschen. Und das 
Beste ist, ich bekomme pro Kunde 50 Euro - leichter und mit mehr Spaß 
habe ich mein Geld noch nie verdient! Allerdings hat mein Chef letztens 
eine Idee gehabt, die für mich nicht in Frage kommt, und da könntest du ins 
Spiel kommen.“ 

Pia schossen bei Marissas Worten Bilder durch den Kopf, die ein 
Kribbeln durch ihren ganzen Körper schickten: ihre Mitbewohnerin, nackt 
auf dem Bett, wie sie sich mit zarten Bewegungen die festen Brüste 
streichelte, bevor sie den Dildo neben sich in die Hand nahm und ihn 
lustvoll stöhnend zwischen ihre Beine steckte, und dabei die Vorstellung, 
dass sie jemand zur gleichen Zeit dabei beobachtete und es sich selbst 
machte ... Doch, diese Idee gefiel ihr immer besser und so fragte sie 
gespannt weiter: „Was meinst du denn?“ „Er möchte jetzt auch Live-Sex- 
Sessions anbieten, doch da muss ich passen, denn mein Freund Ingo ist 
zwar ziemlich tolerant, was das Strippen angeht, aber das würde dann doch 
ein wenig zu weit gehen. Aber vielleicht hast du ja Lust ...?“ 

Pia zögerte einen Moment: „Du meinst, ich würde ...“ „Ja, genau! Mein 
Chef hat extra zu diesem Zweck eine kleine Auswahl an echt schnuckeligen 


Typen getroffen. Schau sie dir doch mal an und wenn du Lust bekommst, 
dann stell ich dich vor.“ Marissa griff sich einen Zettel von der Anrichte 
und schrieb die Adresse der Website darauf, bevor sie ihn zu Pia 
hinüberschob. 

Pia steckte ihn in die Tasche ihres Bademantels und nahm noch einen 
großen Schluck von ihrem Kaffee. Marissa erhob sich augenzwinkernd und 
machte Anstalten, in Richtung Badezimmer zu verschwinden, jedoch nicht 
ohne sich noch einmal umzudrehen und Pia einen auffordernden Blick 
zuzuwerfen: „Wie gesagt, überleg’s dir. Die Chance, auf so leichte Art das 
Geld für deine Autoreparatur zu verdienen, bietet sich nicht alle Tage!“, und 
schon war sie im Flur verschwunden und ließ Pia nachdenklich, aber auch 
ein bisschen aufgeregt zurück. 

Den ganzen Tag ging der hübschen blonden Studentin das Angebot ihrer 
Mitbewohnerin nicht mehr aus dem Kopf, sodass sie sich kaum auf ihre 
Vorlesungen konzentrieren konnte. Sie versuchte rational an die Sache 
heranzugehen und wog immer wieder Vor- gegen Nachteile ab. Doch die 
Bilder, die ihr zu ihren Überlegungen immer wieder vor dem inneren Auge 
auftauchten, gaben schließlich den Ausschlag: Sie, wie sie sich stöhnend 
unter den Liebkosungen ihres Partners wand, immer in dem Wissen, dass 
ein oder mehrere Unbekannte sie bei ihrem geilen Treiben beobachteten — 
mehr noch, ihr Anweisungen gaben, was sie zu machen hätte ... Genau 
diese Vorstellung heizte der jungen Studentin unheimlich ein und sie 
bemerkte, wie sich dabei der seidige Stoff ihres Höschens mit ihrer heißen 
Nässe tränkte. 

Am Nachmittag hatte sie ihre Entscheidung getroffen: Sie würde es tun! 
„Jetzt weiß ich, was ich mache!“, dachte Pia, als sie die Wohnungstür 
aufschloss, „Ich werde mir die Seite einfach mal ansehen. Vielleicht ist ja 
wirklich ein süßer Typ darunter.“ Keine zehn Minuten später klickte sie sich 
durch die Bildergalerie der Homepage und tatsächlich fiel ihr ein Kandidat 
sofort ins Auge: laut seines Profils hieß er Sam, war 23 Jahre alt und 1,85 m 
groß. Auf dem Bild schaute ihr ein junger Typ entgegen, dessen 
jungenhaftes Grinsen sie sofort in ihren Bann zog. Seine tiefblauen Augen 
blitzten und seine braunen Haare waren zu einer zerstrubbelten Frisur 
hochgegelt. Auf einem Ganzkörperfoto war zu sehen, dass er gut trainiert 


und muskulös war, ohne dass es übertrieben gewirkt hätte. Darunter stand in 
knappen Worten: „Hi! Ich liebe alles, was Spaß macht, besonders die Art 
von Spaß, die man mit einer heißen Lady haben kann. Wenn ihr uns dabei 
zuschauen wollt, dann bestellt ein Online-Date unter ...“ Dann folgte die 
Nummer, unter der man die Live-Sex-Session buchen konnte. 

Pia wurde ziemlich heiß, als sie sich vorstellte, ihren ersten Job mit 
diesem knackigen Typen zu haben, und dachte bei sich: „Marissa hatte 
recht; wenn es so läuft, wie ich mir vorstelle, dann ist das wirklich eine tolle 
Art, schnell an Kohle zu kommen!“, und bei diesem Gedanken stahl sich 
ein Grinsen auf ihr hübsches Gesicht. 

Eine Woche später war es schon so weit. Pia hatte kaum fassen können, 
wie schnell und einfach alles ging. Nachdem sie Marissa ihr Okay gegeben 
hatte, hatte sich schon am nächsten Tag deren Chef bei ihr gemeldet und ein 
Treffen vereinbart. Zwei Tage später war ihr Profil mit mehreren sexy Fotos 
von sich und einem kleinen Stripvideo zum Anheizen auf der Seite 
hochgeladen und ihre erste Anfrage ließ nicht lange auf sich warten. Ein 
User namens „Nighthawk“ hatte eine Online-Sex-Session mit ihr gebucht 
und Pia, die Sam als ihren Wunschpartner angegeben hatte, hatte am Abend 
desselben Tages schon eine Zusage von ihm und den Termin für ihren 
ersten Job. 

Zwei Tage später war es dann so weit. Es war kurz vor sieben Uhr 
abends und Pia stand schon seit über einer Stunde vor ihrer Kleiderauswahl 
und war ganz hibbelig vor Aufregung. Es klopfte und Marissa steckte ihren 
Kopf durch die Tür: „Na. Süße? Ich wollt nur mal schauen, wie es dir geht 
...“, und kichernd fügte sie hinzu: „Man fühlt sich ein bisschen wie vor 
dem ersten Date, hab ich recht?“ Pia nickte und verzog gespielt verzweifelt 
ihr Gesicht: „Und man hat sogar dieselben Probleme!“ Sie deutete auf ihr 
Bett, wo verschiedene heiße Dessous lagen. „Ich weiß echt nicht, was ich 
anziehen soll!“ 

Marissa lachte und trat ins Zimmer: „Mach dir darüber mal nicht allzu 
viele Sorgen — du wirst eh nicht lange etwas anhaben!“, grinste sie 
spitzbübisch und warf einen prüfenden Blick auf die heißen Dessous. Mit 
zielsicherem Blick fischte sie eine schwarze, vorn geschnürte Korsage mit 
Strapshaltern, schwarze, halterlose Netzstrümpfe und einen winzigen 


Stringtanga aus dem Haufen und reichte sie Pia: „Ich denke, damit bist du 
ganz gut beraten.“ Wieder grinste sie breit: „Und außerdem kommt es ja 
auch darauf an, was in der Verpackung steckt, und glaub mir, da brauchst du 
dir überhaupt keine Sorgen zu machen!“ Sie nahm ihre Mitbewohnerin kurz 
in den Arm und drückte sie: „Keine Angst! Du wirst sehen, dass es echt 
easy ist und tatsächlich Spaß macht. Du schaffst das schon!“, und mit 
diesen Worten verschwand sie wieder aus dem Zimmer. 

Eine Viertelstunde später, Pia hatte sich gerade fertig umgezogen und 
gestylt, klingelte es an der Tür. „Das ist bestimmt Sam!“, dachte Pia und in 
ihrem Bauch kribbelte es vor Aufregung. Sie warf sich schnell einen 
Bademantel aus grauer Seide über und huschte zur Tür. Sam sah genauso 
aus wie auf den Fotos und begrüßte sie mit einem strahlenden Lächeln, 
während er ihr die Hand zur Begrüßung hinstreckte: „Hi, ich wollte gerne 
zu Pia - bist du das?“ „Hi, ja, die bin ich. Komm doch rein!“ Sam wuchtete 
eine große Tasche durch den Flur in ihr Zimmer und dort angekommen sah 
sie auch, was sich darin befand: er hatte eine große Kamera auf einem 
Stativ mitgebracht, die er schnell aufbaute und an ihren PC anschloss. Dann 
ging er online und loggte sich auf ihrer Website ein. „So, jetzt müssen wir 
nur noch auf unseren User warten und dann kann es eigentlich gleich 
losgehen!“ Er zögerte kurz, als er sah, wie aufgeregt Pia war, und zog sie 
kurz an sich. „Keine Sorge, ich weiß, dass das dein erster Job ist. Aber ich 
denke, du wirst es nicht bereuen!“ 

Pia entspannte sich fast sofort unter der Wärme seiner muskulösen 
Arme und seiner beruhigenden Stimme. Sie hatte sich vom ersten Moment 
an mit Sam wohlgefühlt, da er eine sehr lockere und vertrauenerweckende 
Art an sich hatte. Außerdem sah er tatsächlich klasse aus und entsprach 
genau ihrem Typ. Doch, sie freute sich tatsächlich auf das, was nun 
kommen würde! Er zwinkerte ihr zu, als er durch den offenen Bademantel 
einen Blick auf ihren straffen Körper in der heißen Korsage erhaschen 
konnte, und fügte noch hinzu: „Und ich sehe jetzt schon, dass ich es auf 
keinen Fall bereuen werde!“ 

Ein glockenheller Klang ertönte von ihrem PC. Nighthawk war nun 
ebenfalls online und eine tiefe, raue Männerstimme erklang aus dem 
Lautsprecher: „Hallo, ihr beiden. Ich freue mich, euch zu sehen, und bin 


gespannt, was ihr mir heute Abend zu bieten habt. Kann’s losgehen?“ Pia, 
die ihre anfängliche Schüchternheit nun komplett abgelegt hatte, beugte 
sich in Richtung Kamera und lächelte verführerisch: „Wir sind bereit, 
Nighthawk! Und weißt du was? Ich kann es kaum erwarten, dir zu zeigen, 
was ich mit diesem heißen Typen alles anstelle!“ „Zeig mir erst einmal alles 
von dir, Baby!“, ertönte die tiefe Stimme von Nighthawk und das war das 
Startsignal für Pias erste, heiße Webcamsession. 

Sam, der es sich mit freiem Oberkörper hinter ihr auf dem Bett bequem 
gemacht hatte, drückte den Knopf ihrer Stereoanlage und ein langsamer 
Song drang aus den Lautsprechern. Pia stellte sich direkt vor die Kamera 
und bewegte sich aufreizend im Takt der Musik. Sie fühlte die begehrlichen 
Blicke von Sam auf ihrem Körper, als sie den Bademantel über ihre 
Schultern zu Boden gleiten ließ, und die Tatsache, dass noch ein ihr völlig 
unbekannter Mann ihr zusah, ja, sogar dafür bezahlte, ihr zusehen zu 
dürfen, erregte sie wie nie zuvor. 

„Na, willst du sehen, was in dieser geilen Verpackung steckt, 
Nighthawk?“, raunte sie mit einem neckischen Lächeln in Richtung Kamera 
und die Antwort kam prompt: „Ich will alles von dir sehen, Süße!“ Pia 
fühlte das erregende Kribbeln in ihrem Körper, das sich von ihrem Bauch 
bis hinunter zu ihrer schon feuchten Spalte zog. Es war unglaublich, sie 
hatte sich noch nie so begehrt gefühlt und allein das reichte schon, damit sie 
nass wurde. Sie beugte sich leicht vor und öffnete die Schnürung, ihrer 
Korsage gerade so weit, dass ihre prallen Brüste zum Vorschein kamen. 
Aufstöhnend nahm sie sie in beide Hände und knetete sie. Ihre Nippel 
standen rot und hart und immer, wenn sie sie besonders verwöhnte, zuckten 
kitzelnde Blitze durch ihren Körper. „Gefällt euch, was ihr seht, Jungs?“ 
Pias Stimme war rau und voller Sexappeal, „Turnt es dich an, Nighthawk? 
Turnt es dich so an, dass dein Pfahl schon hart ist?“ „Oh ja, Baby! Während 
ich mir deinen heißen Körper ansehe, platzt mir schon fast die Hose! Soll 
ich ihn rausholen?“ 

Die heiße Studentin lächelte und bedeutete Sam mit dem Finger, zu ihr 
vor die Kamera zu kommen: „Lass mich das für dich tun, Nighthawk!“ Sie 
kniete vor ihm nieder und öffnete seine Hose, unter der sich schon hart eine 
eindrucksvolle Latte abzeichnete. Mit einem Ruck zog Pia Sams Hose bis 


zu den Knien und sein prall geädertes Teil schnellte ihr entgegen. Sie drehte 
sich noch einmal in Richtung Kamera und flüsterte: „Stell dir vor, es wäre 
dein harter, großer Schwanz, den ich hier verwöhne!“ Langsam öffnete sie 
ihre Lippen und leckte geschickt um die Eichel herum. Besonders dem 
empfindlichen Punkt auf der Unterseite schenkte sie besondere 
Aufmerksamkeit und als sie Sams Stöhnen hörte, schlossen sich ihre Lippen 
ganz um seine männliche Pracht und sie ließ sie langsam, Stück für Stück, 
immer weiter in ihren willigen Mund gleiten. Sam drängte sich ihr entgegen 
und raunte: „Oh ja, Baby, das machst du klasse! Nighthawk, ich sage dir, sie 
ist echt ein Naturtalent!“ „Nimm ihn tiefer, Süße! Genauso will ich dich 
sehen, wie du ihn so richtig verwöhnst. Mach ihn schön hart, damit du 
gleich auch was davon hast!“ 

Ihr Zuschauer war sichtlich angeturnt von Pias Vorstellung, denn 
nachdem er sie so angefeuert hatte, hörte man deutlich, wie er schwer 
atmete und kurz aufstöhnte. Anscheinend hatte er ebenfalls angefangen, 
voll in ihre Session miteinzusteigen. Einige Minuten lang fuhr die heiße 
Studentin fort, Sams prallen Riemen zu blasen. Immer tiefer ließ sie sie in 
ihren warmen, feuchten Mund gleiten und saugte daran, bis sie ihren 
Partner lauter stöhnen hörte. Dann entließ sie ihn wieder, denn sie wollte 
dieses heiße Spiel so lange wie möglich auskosten und nicht riskieren, dass 
er jetzt womöglich schon kam. Ihre Spalte kitzelte schon unglaublich stark, 
obwohl Sam sie noch nicht einmal berührt hatte, und man sah schon 
deutlich, wie die Nässe ihres heißen Saftes sich dort ausbreitete. 

Diesmal wandte sich Nighthawk direkt an Sam: „Hey, Kumpel, die 
Kleine tropft schon fast vor Lust ... Wie wär’s, wenn wir sie jetzt ein 
bisschen verwöhnen?! Was meinst du?“, und an Pia gerichtet: „Komm, jetzt 
will ich sehen, wie du abgehst, wenn wir es dir mit der Zunge machen!“ Sie 
warf einen verführerischen Blick in die Kamera und sagte mit leicht 
heiserer Stimme: „Jungs, ihr wisst anscheinend genau, was ich jetzt 
brauche!“ Sie erhob sich und schälte sich aus ihrem Stringtanga: „Ich 
möchte, dass ihr mich jetzt so heiß macht, dass ich darum bettele, euch 
endlich in mir zu spüren!“ 

Im nächsten Moment packte Sam sie und drängte sie auf ihr Bett, wo er 
energisch ihre Beine packte und sie weit spreizte, sodass ihre feuchte rosa 


Blüte in ihrer ganzen Pracht zu sehen war. „Du hast recht, Nighthawk, sie 
ist schon ordentlich nass! Mal sehen, ob wir das noch steigern können!“ 
Sam grinste Pia schelmisch zu, bevor er den Kopf zwischen ihre Beine 
senkte. Er hielt sie so fest, dass sie sich fühlte, als wäre sie seiner 
verwöhnenden Zunge hilflos ausgeliefert, und das verstärkte Pias Erregung 
immer weiter. Sie schrie leise auf, als seine Zunge langsam ihre Spalte 
hochleckte, und als er an ihrem Kitzler ankam und seine Lippen sich zart 
saugend darum schlossen, schossen heiße Blitze der Lust durch ihren 
ganzen Körper. Sie krallte sich in ihr Bettlaken und drängte sich Sams 
verwöhnender Zunge entgegen. 

Er machte das verdammt gut, kannte genau das Maß, sie immer weiter 
anzutreiben, ohne es jetzt schon bis zum Letzten kommen zu lassen. Pias 
Möse brodelte und ihr Stöhnen wurde immer hemmungsloser. „Das gefällt 
dir, was, Baby?!“ Sam blickte auf und auch ihm stand die pure Lust deutlich 
ins Gesicht geschrieben, „Komm, ich gebe dir schon mal einen 
Vorgeschmack auf das, was ich gleich mit dir machen werde!“ Pia bäumte 
sich auf und schrie laut, als sie spürte, wie Sam mit zwei Fingern in ihre 
pulsierende Spalte eindrang, während er ihren empfindlichsten Punkt weiter 
mit der Zunge umrundete. Sie turnte sich noch zusätzlich an, indem sie sich 
vorstellte, Nighthawk wäre nicht nur eine Stimme aus dem Lautsprecher, 
sondern genau hier bei ihnen. Er würde neben ihr knien, an ihren harten 
Nippeln saugen, bevor er ihr seinen Harten zum Blasen hinhielt und 
währenddessen dabei zusah, wie Sam sie so unglaublich heiß machte. 

Hektisch tastete sie nach der Schublade ihres Nachttisches und wühlte 
darin, bis sie das gefunden hatte, was sie suchte - ihr Lieblingsspielzeug! 
Sie setzte sich auf und präsentierte den 25 cm langen, dicken Dildo so, dass 
er von der Kamera gut erfasst wurde. Während Sam sie unablässig weiter 
verwöhnte, stöhnte sie: „Na, Nighthawk? Ich stelle mir gerade vor, du wärst 
hier bei uns. Oh Gott, ich bin so geil, dass ich dich auch noch brauche!“ Die 
Stimme des Users hörte sich heiser an vor Erregung, als er ihr antwortete: 
„Du bist echt heiß, Süße! Los, zeig mir, wie unersättlich du bist!“ 

Pia ließ sich aufs Bett zurückfallen und führte das Sexspielzeug an ihren 
Mund. Sekunden später saugte und leckte sie genüsslich daran und ihre 
Fantasie, von beiden Männern verwöhnt zu werden, fühlte sich immer 


realer an. Sie stöhnte und wand sich vor Lust, krallte sich in ihr Bettlaken 
und die heiße Erregung in ihr wurde noch stärker. Sam hörte unterdessen 
nicht auf, sie mit festem Griff zu halten und mit seiner süßen Folter 
fortzufahren. 

Dann war sie an dem Punkt angelangt, an dem sie es nicht mehr 
aushielt: Jetzt wollte sie genommen werden! „Sam, ich brauch dich jetzt! 
Ich will dich tief in mir spüren ... Los, besorg’s mir!“ Sam tauchte 
zwischen ihren Beinen auf und in einer flüssigen Bewegung drehte sich Pia 
auf den Bauch, winkelte die Beine an und reckte ihm ihren knackigen Po 
entgegen. Die Kamera schräg hinter ihnen fing alles ganz genau ein und 
Nighthawk stöhnte: „Los, Kumpel, zeig mir vorher noch ihre willigen 
Löcher!“ 

Pia spürte Sams kräftige Hände, wie sie ihre Pobacken 
auseinanderzogen, und streckte sich ihm noch weiter entgegen, sodass ihre 
feucht glänzende Spalte weit offen stand: „Oh, verdammt, seht ihr, wie 
dringend ich es jetzt brauche? Ich bin so nass! Bitte, Sam, nimm mich 
jetzt!“ „Ich liebe es, wenn Frauen mich anbetteln, sie durchzuficken!“, 
raunte Sam. „Dann gebe ich dir jetzt, was du so dringend willst, Baby!“ 

Ein Schrei der Erlösung löste sich von Pias Lippen, als sie endlich 
spürte, wie Sams großer, steifer Schwanz in sie eindrang. Er genoss es 
anscheinend genauso wie sie, denn er arbeitete sich langsam, Stück für 
Stück vor und reizte sie immer wieder mit kleinen Bewegungen, bis sie es 
nicht mehr aushielt und ihm entgegenrutschte, sodass er komplett in ihr war. 
„Ja, jaah, du füllst mich ganz aus! Gott, bist du groß!“, schrie Pia und 
wimmerte vor Lust, als Sam anfing, sich in ihr zu bewegen. Sein Harter 
schien jeden Teil ihrer Spalte zu dehnen und alle empfindlichen Punkte in 
ihrer heißen Möse zu reizen. „Oh, wow, es ist so heiß und eng in ihr, 
Nighthawk!“, stöhnte Sam und aus dem Lautsprecher kam prompt die 
Antwort: „Ja, so ist es richtig! Bring sie zum Schreien! Und, Baby, ich 
hoffe, du vergisst mich nicht dabei! Ich will, dass du ihn mir weiter bläst, 
während du es besorgt bekommst!“ 

Als Antwort bekam er nur Pias Lustschreie zu hören, doch sie tat, was 
er wollte, und griff sich wieder ihren Dildo. In ihrer Fantasie kniete 
Nighthawk neben ihr auf dem Bett und ließ seinen harten Hammer in ihrem 


Mund ein- und ausgleiten, während Sam sich in ihr immer schneller und 
fordernder bewegte. „Oh mein Gott, das ist der absolute Hammer — so 
intensiv hat es sich noch nie angefühlt!“ Dieser Gedanke war alles, was Pia 
noch durch den Kopf ging, bevor sie sich ganz dem Strudel ihrer 
Lustgefühle hingab. „Warte, ich ... ich will euch beide!“, presste sie an Sam 
gewandt hervor und führte ihren Dildo zwischen ihre Beine. Er verstand 
sofort und zog sich aus ihr zurück, aber nur um sein immer noch hartes Teil 
augenblicklich an ihrer Rosette anzusetzen. Pia entspannte sich 
vollkommen, als er nun von hinten in sie eindrang. Sie hätte es nicht für 
möglich gehalten, doch diese neue Art von Reiz trieb ihre Erregung 
nochmals an. 

„So ist es gut! Und nun komme ich noch dazu! Jetzt kriegst du es von 
uns beiden!“ Nighthawks Stimme vibrierte förmlich, so deutlich konnte 
man hören, dass auch ihm nicht mehr viel fehlte, um abzuspritzen. „Jetzt! 
Oh ja, das ist der Wahnsinn!“ Pia drückte den Gummipenis in ihre willige 
Spalte und ihr entfuhren laute, abgehackte Schreie, als sie nun ihre beiden 
Löcher derart gedehnt bekam. Sam begann, in ihren Anus zu stoßen — erst 
vorsichtig, dann immer stärker. Pia fühlte, wie sich das Kitzeln, das ihren 
Orgasmus immer ankündigte, in ihrem Unterleib ausbreitete. „Oh Gott, ich 
bin gleich so weit! Ihr macht es mir so gut! Hört nicht auf — Bitte!“ „Ja, 
genau das wollen wir sehen, Baby! Ich komme jetzt auch gleich! Zeig mir, 
wie gut es dir gefällt — zeig mir, wie du abgehst!“ 

Nighthawks Aufforderung und sein lustvolles Stöhnen waren der letzte 
Tropfen, den es brauchte, um Pias Lustwellen zum Brechen zu bringen. 
Wild warf sie sich ihrem Sexpartner entgegen, um ihn noch tiefer zu spüren, 
und dann war es so weit. Ihr Höhepunkt schoss wie ein Stromschlag durch 
ihren ganzen Körper und brachte ihn zum Beben. Hemmungslos schrie sie 
ihn hinaus und krallte sich in ihr Bettlaken. Wellen um Wellen orgiastischer 
Gefühle jagten durch sie hindurch und blendeten für Sekunden alles um sie 
herum aus. Nur vage bekam sie mit, wie auch Sam heiser aufstöhnend in 
ihrem Anus kam ... 

Erschöpft von diesem geilen Erlebnis blieben sie noch einige Minuten 
nebeneinander liegen, bevor sich Sam langsam aus ihr zurückzog. Er beugte 


sich über sie und küsste sie sanft auf den Mund: „Das war echt verdammt 
gut, Süße! Mit dir mache ich jederzeit wieder so eine heiße Show!“ 

Vier Wochen und noch einige Sessions später stand Pias geliebter Beetle 
repariert und fahrbereit wieder vor der Tür. Glücklich saß die junge 
Studentin mit Marissa, die inzwischen ihre Freundin geworden war, in der 
WG-Küche und trank einen Kaffee. Marissa grinste sie an und fragte: 
„Und? Jetzt wo dein Beetle wieder in Ordnung ist, machst du weiter mit 
dem Job oder hörst du lieber auf?“ 

„Ach“, antwortete Pia mit einem schelmischen Grinsen im Gesicht, „ich 
hab noch viele Wünsche, die ich mir erfüllen möchte!“ 


Luder de luxe 


Jenny Prinz 


„Nun komm schon, das wird total cool.“ Meine Freundin Lara stieß mir 
schmunzelnd ihren Ellenbogen in die Seite. 

„Dass du dich auch immer so zieren musst.“ Dieser Vorwurf war im 
Scherz formuliert, doch ich wusste, dass etwas Wahres darin steckte. Lara 
fand mich tatsächlich oft spießig und prüde, obwohl sie seit Jahren meine 
beste Freundin war. Schon vor dem Studium verbrachten wir viel Zeit 
miteinander — und nun, seit wir uns beide für Jura entschieden hatten, erst 
recht. Sie war im Gegensatz zu mir ein ziemliches Luder; und wie ich 
zugeben musste, kam sie damit im Leben auch recht weit. Immer Sex, 
immer Partys ... und die Männer, die sich Lara aussuchte, hatten 
grundsätzlich die Brieftasche locker sitzen. Auf diese Weise konnte sich 
meine hübsche Freundin nicht über ein karges Studentinnendasein 
beklagen, wie ich es gelegentlich tat. Meine Aushilfsjobs in der Bibliothek 
und dem Bistro um die Ecke reichten gerade so, um den Lebensunterhalt zu 
bestreiten. An ein Auto, teure Klamotten oder gar Urlaub brauchte ich nicht 
zu denken. Natürlich gab es mir einen Stich, wenn ich sie wieder einmal in 
einer neuen Jeans oder in sexy Stiefeln sah, die ich selbst mir nie hätte 
leisten können. Dann jedoch dachte ich daran, woher die Dinge kamen: 
mein Stolz hätte mir verboten, solche teuren Geschenke anzunehmen, selbst 
wenn es einen Mann gegeben hätte, der mir diese Art Zuneigung zuteil 
werden ließ. Den gab es allerdings sowieso nicht. Woher auch. Ich war eben 
die Schüchterne, Prüde. Aus diesem Grund überraschte mich Laras Angebot 
auch über die Maßen ... 


An diesem Morgen kam sie wie immer zu spät in die Vorlesung. Statt 
sich wie üblich meine Unterlagen zu schnappen, um zu sehen, was sie 
schon verpasst hatte, beugte sich meine Freundin so dicht zu mir, dass ihre 
Haare mein Gesicht kitzelten. Leise flüsterte sie mir zu, dass wir beide eine 
Einladung erhalten hätten; eine Woche in einem Ferienparadies, irgendeine 
sonnige Insel, auf der wir zwei Typen Gesellschaft leisten sollten. 

„Komm, das wird lustig“, hatte sie gegrinst, als ich sie erstaunt ansah. 
Vergessen war der Professor, vergessen die anderen Studenten, die um uns 
herum saßen. Viel zu laut kam mein entrüstetes „Vergiss es. Das mach ich 
nicht mit!“. Als Lara meine Empörung bemerkte, vertagte sie das Thema, 
doch nun, in der Mensa, kam sie erneut darauf zurück. 

„Hör mal, die beiden sind echt schnuckelig. Gero kennst du, das ist 
mein Finanzmensch, mit dem ich gelegentlich um die Häuser ziehe. Und 
der hat nun einen Kumpel, mit dem wohl auch irgendwelche Geschäfte 
laufen — was weiß ich. Jedenfalls wollen die beiden eine Woche einen 
draufmachen, sozusagen als Belohnung für gute Abschlüsse. Dass Gero 
mich mitnimmt, ist klar, nur der Sebastian ... also wir können kein drittes 
Rad am Wagen gebrauchen. Der benötigt Unterhaltung. Und wer hat vor 
Kurzem noch gejammert, dass er dringend wieder einmal Erholung und 
etwas Sonne braucht?“ Dabei zwinkerte sie schelmisch. Klar, sie hatte mich 
erwischt. Ich hatte exakt das gesagt, als meine Sehnsucht nach Wärme und 
Meer wieder einmal überhand nahm. 

„Jule, gib dir einen Ruck. Sagt ja niemand, dass du mit dem in die 
Federn musst.“ Die Betonung, mit der meine quirlige Freundin das sagte, 
bedeutete, dass genau das der Plan war. Letztendlich auch zu recht: Wer 
spendierte schon einer mittellosen Studentin eine Woche Urlaub ohne 
Hintergedanken? All meiner Entrüstung zum Trotz tauchten vor meinem 
inneren Auge weiße Strände und Sonnenschirme auf. Wie gern würde ich 
irgendwohin fliegen. Ich ertappte mich bei dem Gedanken, dass Gero 
tatsächlich ganz nett war und auch gar nicht unansehlich — wenn man auf 
die älteren Semester stand, hieß das. Sebastian hingegen klang jünger. 
Möglicherweise war das sogar ein richtig süßer Typ. Sicher, oder der totale 
Versager, korrigierte mich die Stimme meiner Vernunft sofort. Wenn der so 
toll wäre, dann müsste er sich wohl kaum von seinem Geschäftspartner die 


Begleitung organisieren lassen ... Mit dieser Überlegung fiel mein 
Entschluss. Ich teilte der enttäuschten Lara mit, dass so etwas mit mir nicht 
laufen würde. So ein Handel war mir zuwider. Für so viel Geld hingen da 
eindeutig Verpflichtungen dran, die mir nicht gefielen. Vehement stand ich 
auf und überließ meine beste Freundin ihrem Mittagessen. So weit kam es 
noch, dass ich mich kaufen ließ ... 

Zwei Wochen später standen wir auf dem Flughafen und warteten auf 
die Männer; ich mit mulmigem Gefühl im Bauch, Lara hingegen mit 
unverhohlener Vorfreude. Nach wie vor konnte ich nicht glauben, dass ich 
mich hatte breitschlagen lassen. Tagelang hatte sie mich bearbeitet, mit 
Cocktails und lauen Sommerabenden gelockt. Ihr letztes Argument war der 
Vorwurf, ihr den wohlverdienten Urlaub kaputt zu machen, da Gero sie 
natürlich auch nicht mitnehmen würde, wenn es mit der zweiten Frau nicht 
klappte. Ich glaubte ihr das nicht. Weshalb sollte ihr Liebhaber auf sie 
verzichten ... dieser andere Kerl würde wohl spätestens auf Ibiza ein 
weibliches Wesen kennenlernen, das ihm die Zeit versüßen würde. Für mich 
war es die Aussicht auf das noble Hotel, dessen Prospekt Lara mir immer 
wieder vor die Nase hielt, und das Versprechen, dass Sebastian wirklich 
sympathisch war und ich eine schöne Zeit haben würde. Und Sex meine 
freie Entscheidung. Angeblich wusste er nur, dass Lara ihre Freundin 
mitbrachte, mehr nicht. Es war nie die Rede davon gewesen, dass ich mich 
kaufen ließ ... sagte sie. Ob ich ihr das glaubte? Nun ja. Irgendwie kannte 
ich mich selbst kaum wieder. In meinem Bauch tobte ein Ameisenhaufen. 
Was hatte ich mir nur gedacht? Jeder Mann wollte eine Gegenleistung, 
wenn er so eine Summe ausgab — und ich dachte, dass es sogar sein gutes 
Recht war. Meine Entscheidung war gefallen, als ich zustimmte. Eine 
Woche nett sein, ein wenig anschmiegsam — und dafür würden Lara und ich 
braun gebrannt und mit einer Tasche neuer Klamotten aus den Ferien 
zurückkommen. Vielleicht hatte sie recht und es wurde Zeit, meinen Stolz 
und meine Prüderie aufzugeben. 

Ganz unvermittelt hörte ich Männerstimmen hinter mir, dann ein 
weibliches Juchzen. Ich drehte mich mit weichen Knien um. Nun war es 
also so weit — Sebastian war da. 


Als ich ihm das erste Mal in die Augen sah, war ich erleichtert. Beim 
zweiten Blick irritiert. Er sah entschieden besser aus als Gero, blond, leicht 
gebräunt, höchstens Ende 30. Das nähere Hinsehen zeigte einen kantigen 
Mann mit harten Gesichtszügen, der mich musterte, als ob er mich gerade 
erworben hätte. Ich erstarrte. So hatten wir nicht gewettet. Doch 
andererseits ... das Ticket war gekauft, das Hotel gebucht, alles bezahlt. Ich 
fühlte die Verpflichtung, die ich eingegangen war. Aus der Geschichte 
würde ich nicht mehr herauskommen. Ich ließ es zu, dass er mich in seine 
Arme zog und mir spontan einen Kuss auf die geschlossenen Lippen gab. 
Wenigstens roch er gut, nach einem frischen, sportlichen Duft. Sein Körper 
war schlank und fühlte sich muskulös an. Möglicherweise redete ich mir 
das jedoch auch nur ein. 

„Na, ihr Süßen?“ Gero legte seinen Arm um Lara und schlug den 
jovialen Ton an, den ich bereits von ihm kannte. Dann ging er vor und zog 
seine Geliebte mit sich. Ich blieb neben Sebastian stehen, der mich 
aufmerksam musterte. Seine Stimme hatte einen zufriedenen Klang, als er 
meinte: „Gero hat wirklich nicht zu viel versprochen!“ 

Der zweite Schreck erwartete mich, als ich im Hotel feststellte, dass nur 
zwei Zimmer gebucht waren. Naiv wie ich war, hatte ich damit gerechnet, 
dass es eins für Lara und mich gab und wir entsprechend unseren 
Wünschen unsere Zeit mit den Männern verbrachten. Sebastian hingegen 
nahm mich ganz selbstverständlich mit an die Rezeption und dann in den 
Aufzug. Und ich? Ich nahm es hin. Es war gleichgültig, nun waren wir eben 
hier. Und ich erwischte mich bei dem Gedanken, dass ich mich besser nicht 
so anstellen solle. Wenn schon, dann wollte ich auch wirklich meinen Spaß 
haben. Außerdem: Wer wusste schon, was alles dabei herausspringen 
würde, wenn er Gefallen an mir fand? Inzwischen hatte ich mich auf seine 
Berührungen eingestellt, hatte mich an meinen Begleiter gewöhnt. Selbst 
als er mir seine Zunge zwischen die Lippen schob, erwiderte ich den Kuss. 
Entgegen meinen Erwartungen löste er ein angenehmes Kribbeln in mir aus. 
Worüber sollte ich mich auch beklagen? Ich würde eine Woche mit Strand 
und Sonne an der Seite eines solventen und durchaus gut aussehenden 
Mannes verbringen. Andere Frauen gäben ihren rechten Arm für diese 
Gelegenheit ... 


Das Zimmer war noch schöner als im Prospekt angepriesen. Gut gelaunt 
ließ ich mich auf das breite Bett fallen. Im Vergleich zum verregneten 
Deutschland war es hier wirklich herrlich. Ganz nebenbei schlich sich die 
Vorstellung in meinen Kopf, was in diesem Bett noch alles passieren würde, 
doch schnell verdrängte ich jegliche Skepsis. Ich zwang mich dazu, wie 
Lara zu denken ... und mir vorzustellen, was meine Alternative war, 
nämlich in meinem WG-Zimmer zu sitzen und es mir nicht einmal leisten 
zu können, ins Solarium zu gehen. Sebastians Blick glitt über meinen 
Körper, als er vor mir stehen blieb. Wieder hatte sein Lächeln etwas sehr 
Zufriedenes. Irgendwo in meinem Inneren machte sich Stolz breit. Verrückt, 
doch mir gefiel die Vorstellung, dass ich ihm offensichtlich so einiges wert 
war. 

„Willst du zuerst duschen? Ich schlage vor, wir suchen uns ein hübsches 
Restaurant, bevor wir den Abend so richtig beginnen ...“ Sein Ton war 
zweideutig, wenn die Idee mit dem Essen auch gut war. Ich hoffte, dass wir 
gemeinsam mit Lara und Gero ausgehen würden. Lächelnd nickte ich, dann 
erhob ich mich und öffnete meinen Koffer. Ganz bewusst beugte ich mich 
vornüber, um meine Sachen herauszunehmen, und präsentierte meinen 
knackigen Po. Es würde passieren, früher oder später; dann doch lieber 
früher. Diese Warterei war nervenzehrend. 

Ich fand mich immer besser in meiner Rolle zurecht. Gespielt locker 
zog ich meinen dünnen Pulli über den Kopf, der für dieses Klima ohnehin 
zu warm war. Mein BH folgte. Innerlich kostete es mich einige 
Überwindung, doch nach außen war ich die Selbstsicherheit in Person. 
Triumphierend bemerkte ich Sebastians Blick, der magisch von meinen 
Brüsten angezogen schien. Aus dem Augenwinkel sah ich, wie sich die 
Wölbung in seiner Jeans vergrößerte. All meinen Mut zusammennehmend, 
streifte ich gleichzeitig Hose und String vom Körper, stieg lässig aus dem 
Haufen zu meinen Füßen. Mein Schamhaar war so kurz geschnitten, dass es 
eher betonte denn verdeckte. Ich streckte meine Hände hinter meinen Kopf, 
öffnete den weichen Knoten, in dem ich meine langen Locken 
zusammengefasst hatte. Als meine Haare über meine Schultern fielen, stand 
mein Begleiter unvermittelt neben mir. Seine Stimme hatte sich verändert, 
klang atemlos, als er flüsterte: „Du weißt schon, was du hier tust, oder?“ 


Natürlich wusste ich es. Seine starken Arme umfassten mich, zogen 
mich hart an sich. Zum Glück war ich noch nie die Verschmuste beim Sex 
gewesen, sodass mich seine wilde Erregung und seine ruppige Art eher 
antörnten als abschreckten. Es gefiel mir, wie schnell ich diesen Mann heiß 
machen konnte. Sein Kuss war tief und fordernd und dieses Mal hielt auch 
ich mich nicht zurück ... 

Gemeinsam fielen wir auf das Bett. Seine Hände gruben sich fast 
schmerzhaft in meine Haare. Der raue Stoff seiner Jeans rieb an meinem 
sensiblen Delta, als ich mit gespreizten Beinen auf ihm lag. Ich ließ mich 
von seiner Lust anstecken, fand plötzlich Gefallen daran. Es war, als ob 
jemand einen Schalter umgelegt hatte. Wie lange war es her, dass ich das 
letzte Mal Sex gehabt hatte? Im Urlaub gewesen war? Immer nur Lernen, 
immer nur Arbeiten ... Plötzlich fühlte ich mich frei. Das Leben konnte so 
einfach sein. Während ich Sebastian mit fliegenden Fingern auszog, stellte 
ich erfreut fest, dass sein Körper so sportlich war, wie ich angenommen 
hatte. Einige blonde Haare kräuselten sich auf der durchtrainierten Brust, 
umrahmten dunkle Nippel, die ich ohne zu zögern in den Mund nahm. Die 
Reaktion bestand in einem lauten Knurren. Es schien ihm zu gefallen, was 
ich mit meiner Zunge auf seiner Haut anstellte. Die harten Gesichtszüge, 
die mich anfangs so gestört hatten, wurden nachgiebiger, als sich seine 
Miene vor Lust verzerrte. Eine Weile ließ er mich gewähren, dann drehte er 
sich schwungvoll um, sodass ich unter ihm zu liegen kam. Er zerrte seine 
Klamotten von der Hüfte. 

„Du machst mich verrückt. So ein Luder ...“ Ich musste grinsen, als er 
den Ausdruck benutzte, mit dem ich in Gedanken ab und zu Lara betitelte. 
Sie war es doch, die sich nahm, was sie wollte. Doch ich hatte jetzt ihren 
Platz eingenommen und sämtliche Bedenken über Bord geworfen. Ich hob 
meine Beine, umschlang Sebastians Körper, sodass er gar keine andere 
Chance hatte, als mit seinem aufgerichteten Ständer gegen meinen 
wartenden Eingang zu stoßen. Lustschauer jagten durch meine Adern. Sein 
Schwanz war vielversprechend, nicht zu groß, doch dick genug, dass er 
mich wunderbar ausfüllen würde. Ungeduldig zog ich mich an ihm hinauf. 

„Na los“, feuerte ich ihn an. Ich wollte ihn tief in mir spüren. Vergessen 
war die Tatsache, dass ich diesen Mann vor wenigen Stunden nicht einmal 


kannte. Meine Finger gruben sich in seine Schultern, ich hatte seinen Duft 
in der Nase, als ich die Augen schloss und mich nur noch auf die 
Emotionen konzentrierte, die mich total im Griff hatten. Lust kribbelte bis 
in meine Zehenspitzen. 

Er zögerte noch einige Sekunden, dann gab er nach. Mit einem heftigen 
Ruck drang er in mich ein. Ich zuckte zusammen, als er so unerwartet in 
mich stieß, dann stöhnte ich auf. Es war besser, als ich es in Erinnerung 
hatte. Wie kleine Stromstöße durchfuhr es mich, wenn er sich zurückzog, 
dann wieder in mich tauchte. Ganz automatisch passte ich mich seinem Takt 
an, unsere Körper funktionierten. Je schneller wir wurden, desto lauter 
klatschte seine Haut auf meine. Meine Klit rieb sich an ihm, trieb meine 
Erregung schnell in ungeahnte Höhen. Gerade als ich fühlte, dass ich bald 
kommen würde, zog Sebastian sich aus mir zurück. 

„Umdrehen“, kommandierte er und mir war es nur recht. Schnell kniete 
ich mich vor ihn, reckte meine Kehrseite in die Höhe, um es ihm einfacher 
zu machen. Da er ein gutes Stück größer war als ich, brauchten wir einen 
Augenblick, bis es perfekt passte. Ich hörte ihn keuchen, als er sich wieder 
in meine nasse Muschel schob. Ich presste mein Gesicht in die weiße 
Daunendecke. 

„Ja, ja ... schneller ... das ist es ...“ Ich steuerte ihn, zeigte ihm 
deutlich, was mir gefiel. Sebastian war ausdauernder, als ich es ihm 
zugetraut hatte. Während er mich von hinten nahm, hielt eine Hand meine 
Hüfte, die andere knetete meinen Po. Seine Eier schlugen leicht gegen 
meinen aufgerichteten Kitzler. In dieser Stellung war es noch besser, da 
seine Spitze exakt den Punkt in mir traf, der mich in Ekstase brachte. Ich 
wimmerte. Atemlos drängte ich mich ihm entgegen. Während ich zielsicher 
auf meinen Höhepunkt zusteuerte, streifte mich kurz der Gedanke, dass es 
gar nicht so schlecht war ohne Beziehung und Liebe ... dies war reiner, 
purer Sex, mit einem Mann, der es sich sogar etwas kosten ließ, eine Frau 
wie mich zu bekommen. Ich stöhnte auf. Mein Innerstes kochte über, ich 
explodierte in einem Wirbel aus Funken und Farben. 

Sebastian hörte nicht auf. Ich verkrampfte mich, drückte mich auf ihn, 
doch er machte ungerührt im gleichen Rhythmus weiter. Mein Lustpegel 
hatte keine Gelegenheit zu sinken; der gleich bleibende Reiz in meiner 


Muschel, gepaart mit dem lauter werdenden Stöhnen meines Sexpartners, 
war gigantisch. Obwohl ich dachte, es wäre unmöglich, riss mich ein 
zweiter, wenn auch weniger starker Orgasmus völlig um. Ich war mir nicht 
sicher, doch ich hatte den Eindruck, meine Erregung förmlich 
hinauszuschreien ... 

Und dann kam auch Sebastian. Ich fühlte seine Fingerkuppen, die sich 
in mein Fleisch bohrten, als er sich im entscheidenden Moment an mich 
klammerte. Statt seines Keuchens wurde er unvermittelt vollkommen still. 
Er hielt inne, erstarrte in der Bewegung. Erst dann ließ er sich mit einem 
erleichterten Schnaufen neben mich fallen. Nun hatte ich wirklich eine 
Dusche nötig. 

Eine Stunde später saßen wir mit Lara und Gero in einem hübschen 
kleinen Restaurant. Ich bemerkte die ungläubigen Blicke meiner Freundin, 
als ich mich ganz selbstverständlich in Sebastians Arm schmiegte, doch ich 
schmunzelte nur. Wenn ich meinen Begleiter ansah, war er natürlich noch 
immer der ältere Typ mit dem harten Gesichtsausdruck, der sich auf 
zweifelhafte Weise seine Urlaubsbegleitung organisiert hatte ... doch davon 
abgesehen schien er auch einen echten Narren an mir gefressen zu haben. 

„Du bist das Schärfste, was mir seit Langem passiert ist“, hatte er mir 
zugeflüstert, als wir uns gegenseitig unter der Dusche abseiften und uns nur 
mühsam beherrschen konnten, nicht doch noch einen kleinen Quickie 
nachzuschieben. Und dann hatte er mir einen Einkaufsbummel versprochen, 
bevor wir uns am nächsten Tag an den Pool legen würden. Ich freute mich 
darauf. Endlich wieder einmal unbekümmert shoppen. Und das Beste daran 
war: Ich hatte es mir verdient. Dass es Spaß machte und mit Sebastian 
ziemlich geil war, gefiel mir natürlich besonders gut. Dennoch war es ein 
Geschäft: Er würde mich auf Händen tragen, solange ich seine Lust 
befriedigte. Diese Vorstellung machte mir erstaunlicherweise überhaupt 
nichts mehr aus. 


Die gierige Professorin 


Dave Vandenberg 


Sie war wohl eine der unbeliebtesten Professorinnen an unserer Uni. 
Streng, humorlos und zu allem Überfluss nicht mal hübsch. Sie gab sich 
aber auch alle Mühe, unattraktiv zu sein. Den Eindruck konnte man 
zumindest bekommen, wenn man sie mal genauer ansah oder ansehen 
musste. Das dunkle Haar zu einem dicken Knoten hochgesteckt. Die 
randlose Brille sollte ihre intellektuelle Überlegenheit unterstreichen. Die 
schmalen Lippen zusammengekniffen, wollte sie ungeschminkt 
hervorheben, dass sie sich nichts aus Make-up machte. Das aus der Mode 
gekommene Kostüm sollte deutlich machen, diese Frau verschwendete kein 
Geld für Klamotten. Was vielleicht sogar ein wenig schade war; denn auch 
die hässlichsten, unvorteilhaftesten Klamotten konnten nicht verschleiern, 
dass sie wahrscheinlich eine ganz gute Figur hatte. Man musste auch 
zugeben, dass sie wirklich ziemlich intelligent war und einen wahrlich 
schwierigen Lehrstoff gut verständlich vermitteln konnte. Ich saß nicht zum 
Vergnügen in ihren Vorlesungen. Natürlich nicht. Ich hielt mich für 
ziemlich schlau, aber Bauchemie brachte auch mich oft genug an meine 
geistigen Grenzen. 

Natürlich waren mir ihre Blicke nicht entgangen. Arrogant sicherlich, 
unnahbar absolut, aber wenn ich sie direkt ansah und dicht genug vor ihr 
stand, entging mir das nervöse Aufflackern in ihrem Blick nicht. Und so 
giftig sie auch aus ihren grünen Augen guckte, mich anblinzelte — ich hatte 
sie längst durchschaut. Auch sie war letztendlich nur eine Frau, die einen 
Mann brauchte. Die an Sex dachte. Und ohne aufschneiden zu wollen kann 


ich von mir behaupten, dass ich ziemlich unwiderstehlich war. Für viele 
Frauen. Wenn ich eine wirklich eine in mein Bett haben wollte, kriegte ich 
sie auch dahin. Ich kann ohne Übertreibung sagen, ich hatte eine fast 90- 
prozentige Trefferquote, und die wenigen, die sich sträubten oder aus 
irgendwelchen stupiden Gründen ablehnten, haben es sicherlich irgendwann 
bereut. 

Ich beobachtete die Frau Professorin mit Argusaugen. Nicht weil ich 
mich so sehr für sie interessierte. Ich meine als Frau interessierte, also sie 
scharf gefunden hätte. Es reizte mich auch nicht, sie gegen ihren Willen zu 
knacken. Die spröde, unnahbare Intellektuelle flachzulegen durch endlos 
Werben und überzeugende Verführung. Ich hatte etwas anderes im Kopf. 
Ich konnte mir zur Zeit keine reinen Fun-Geschichten leisten. Ich musste 
etwas berechnend sein. Weil ich Geld brauchte. Ich gab mehr aus, als ich 
durch meine elende Model-Jobberei reinbekam. Und es gab so ein paar 
Dinge, wenn auch unnötige Dinge, die ich dann doch gerne gehabt hätte. 

Ich hatte mir während der Vorlesungen der Frau Professorin einen Plan 
überlegt, der mir durchaus durchführbar erschien. 

Sie sträubte sich sehr. Aber ich blieb dran. Umgarnte sie geschickt, aber 
nicht plump. Schaffte es irgendwie, sie glauben zu machen, dass es mir sehr 
ernst war, mir so viel Wissen wie möglich in ihrem hochinteressanten Fach 
anzueignen und eine hervorragende Prüfung abzulegen. Es war einfach, ihre 
Adresse herauszubekommen, und so klingelte ich eines Abends an ihrer 
Doppelhaushälftentür. Ich war mir sicher, sie würde alleine sein. 

Sie verstand es meisterhaft, ihre freudige Überraschung zu verbergen, 
und bat mich betont höflich herein. Ich hatte mir wirklich intelligente 
Fragen ausgesucht, um sie zu beeindrucken. Aber ich war mir schon bald 
nicht mehr sicher, ob es diese schlauen Fragen waren oder meine enge Jeans 
und das karierte Hemd dazu, das mir ein wenig den Hauch eines echten 
Naturburschen mitten in der Großstadt vermittelte, das sie anzog. 

Ich sollte recht behalten. Auch sie war nur eine Frau und so lange, wie 
sie wahrscheinlich keinen Sex mehr gehabt hatte, hatte sie diesen besonders 
nötig. 

Als ich mich höflich verabschiedete, konnte ich es in ihren Augen lesen. 
Sie hatte angebissen. Zufrieden sah ich es ihr in der nächsten Vorlesung an. 


Die Frau Professorin hatte von mir geträumt. Ich besuchte sie in den 
folgenden Wochen regelmäßig und endlich fragte sie mich: „Wie kommst 
du eigentlich finanziell so über die Runden? Ich meine, ist doch 
wahrscheinlich nicht so einfach über so einen langen Zeitraum genug Geld 
...“ Sie brach ab. Nicht sicher, ob sie mir damit zu nahe treten würde. 
Endlich hatte sie gefragt. Darauf hatte ich gewartet. 

Ich lehnte mich zurück und schob ein wenig mein Becken vor. Meine 
Jeans war verdammt eng heute, aber erfüllte ihren Zweck. Ihre Augen 
fokussierten sich genau darauf. Ich wartete angemessene Zeit ab, räusperte 
mich, tat, als wenn ich ein wenig verlegen sei, und antwortete schließlich 
mit leiser Stimme: „Ich verdiene Geld als Callboy.“ Die Röte schoss in ihr 
Gesicht. Sie riss ihre Augen auf und starrte mich an. Etliche Momente 
verstrichen. „Bitte was?“ Ich verzog keine Miene, als ich aufstand, um zu 
gehen. „Bitte sagen Sie es niemandem. Ich vertraue Ihnen. Es ist nicht 
leicht, es zuzugeben, aber irgendwann brauchte ich wirklich viel Geld ... 
(die Geschichte von meiner verwitweten Mutter, unschuldig verschuldet 
durch meinen trinkenden Vater, würde ziehen ...) — na ja, es gibt Besseres, 
aber es soll ja auch auf keinen Fall für immer sein ...“ 

An der Tür drehte ich mich noch mal um. „Aber ich bitte Sie wirklich, 
nicht darüber zu reden. Das wäre mir zu unangenehm ...“ 

Wortlos ließ sie mich gehen. 

Ich ging nicht zu ihren nächsten drei Vorlesungen und wartete geduldig. 
Das Fischlein war am Haken, da war ich mir sicher. Und dann, endlich rief 
sie mich an. Erkundigte sich, was los sei, warum ich die Vorlesungen 
verpasste. Ich stammelte eingeübt am Telefon herum. Erzählte was von 
peinlich sein und ihr nicht in die Augen gucken können, bla, bla, bla ... und 
sie lud mich zu sich ein. Na bitte. Ich wusste es doch ... 

Als Erstes drückte sie mir einen Umschlang in die Hand. Ich guckte 
nicht rein. Das hätte sie als unangenehm empfunden. Wir redeten nicht viel. 
Sie hatte versucht, sich ein wenig weiblich zu präsentieren, was ihr ein 
wenig missglückt war. Aber ich dachte an das Geld und als ich anfing sie 
auszuziehen, musste ich zugeben, dass ihre Figur wesentlich schlechter 
hätte sein können. Ihre Unterwäsche war nicht wirklich aufregend, aber die 
Brüste darin noch stramm und rund mit Warzen darauf, die ganz ungeniert 


spitz wurden, der Bauch flach und die Schenkel glatt. Die grünen Augen 
flackerten unruhig und ihr Mund hätte in diesem Moment keinen 
Lippenstift gebraucht. Er leuchtete schon bald rot von ihren 
leidenschaftlichen Küssen, die überraschenderweise recht angenehm auf 
meinem Mund brannten. 

Ihr Körper bebte schließlich ungeniert vor Verlangen. Ihre Brüste 
pressten sich gegen meinen Oberkörper. Ihre Nippel rieben sich an meinen. 
Ich stand vor ihr, nackt, und fing an sie langsam auszuziehen. Das ist das 
Geniale an Männern in meinem Alter: Eigentlich können sie immer. Auch 
wenn die Frau in ihren Armen nicht unbedingt ihrem bevorzugten 
Beuteschema entspricht. 

Mein Schwanz drückte hart und gierig gegen ihren Bauch. Ihr Stöhnen 
spornte mich an. Sie war jetzt schon Wachs in meinen Händen. Ich schob 
den weißen, schlichten BH von den Brüsten herunter. Die weiße Haut 
schimmerte mir entgegen. Ich schloss die Brüste fest zwischen meine 
Hände und knetete sie. Langsam, gründlich. Die Brustwarzen schoben sich 
durch meine Finger. Ich kniff hinein und je härter ich kniff, desto lustvoller 
stöhnte die Professorin. Sieh an, sieh an — wie schnell sie geil wurde. Die 
strenge, unnahbare, humorlose Lehrerin hatte geile Gefühle. Sie wollte 
genommen werden. Ganz bestimmt sogar hart genommen werden. 

Sie starrte mit wachsender Gier auf mein Teil und ich fühlte mich gut. 
Der weiße, schlichte Slip fiel nach unten. Ihr Schritt war nicht modisch 
rasiert wie bei den anderen Frauen, die ich sonst so vögelte. Aber etwas 
Abwechslung gerade beim Sex kann bekanntlich nie schaden und irgendwie 
reizte mich diese spröde, aus der Mode und wahrscheinlich Übung 
gekommene Spalte. 

Ich schob meine Finger direkt zwischen die noch kühlen Schamlippen 
und lächelte überlegen, als sie langsam, ganz langsam, so als wenn sie sich 
noch möglichst lange sträuben wollten, warm wurden. Schließlich sogar 
heiß und anfingen zu zittern, sich schamlos in meine Fingerspitzen 
drängten, um ganz zügellos zu werden. 

Die Professorin stöhnte vulgär und fing an mir Worte 
entgegenzuschleudern, die mich erst überraschten, dann aber doch 
anmachten. „Ja, mach’s mir. Gib mir dein Teil. Dein hartes Ding. Schieb es 


rein. Tief rein ...“ Mit solch derb vulgärer Ausdrucksform hatte ich nicht 
gerechnet aus diesem strengen Mund. Ich schob meine Finger tief in sie 
hinein, als sie sich öffnete. Presste meine Knie zwischen ihre und stieß 
meinen mittleren Finger tiefer in ihr heißes Nass. Sie zwängte sich darauf 
und sprudelte ihre Lust heraus. „Ich will dich. Dein Teil. Nimm mich. Fick 
mich ...“ 

Ich schob sie gegen die Wand und zog ihr linkes Bein nach oben. Ich 
konnte sehen, wie sich ihre Möse geöffnet hatte und hungrig und dunkel vor 
Lust leuchtete und wie sie meinen Schwanz geradezu magisch anzog, ihn 
da hinlockte, wo es schon brodelte vor Geilheit. Ich stieß mich hart in sie 
hinein und empfand mehr Vergnügen daran, als ich es für möglich gehalten 
hatte. Der Druck ihrer Pussy war heiß und eng und ihre schmutzigen 
Ausdrücke machten mich vielleicht gerade deshalb so an, weil ich nicht mit 
ihnen gerechnet hatte. „Tiefer, stoß tiefer. Und härter, stoß härter zu ...“ 
Und so ging es weiter und ich wurde so geil, wie ich nicht geiler hätte sein 
können. Weil die strenge Professorin sich wie eine läufige Studentin 
gebärdete, die nicht genug von meinem harten Teil kriegen konnte. 

Ich presste meine Lenden gegen ihre Hüftknochen. Es musste ihr 
wehtun, so tief, wie ich in ihr steckte. Aber sie wollte mehr. Sie wollte es 
tiefer und sie wollte es härter. „Besorg es mir!“ Und das tat ich. Immer 
wieder stieß ich in sie. Immer tiefer, so tief es eben ging. Meine Schwanz 
war nass und rutschig und ich presste mich stärker gegen sie. Ihre spitzen 
Schreie dröhnten in meinen Ohren. Meine Entladung war wie eine 
Explosion. Ich biss in ihren weißen, festen Hals, als ich kam, und zog mich 
gleichzeitig heraus, weil ich sie unbedingt noch von hinten vögeln musste. 

Sie drehte sich willig um und ich zog sie zu ihrem Sofa und beugte sie 
nach vorn und drückte sie darauf und zwängte ihre Schenkel auseinander. 
Ich stieß mich von hinten hinein und spürte an dem Ruck, der durch ihren 
Unterleib ging, sie hatte noch nicht genug von mir. „Weiter, weiter ...“, 
flüsterte sie fast hysterisch. Ich schob meinen Mittelfinger in ihren Anus, 
was ihr richtig gut gefiel, und lauschte begeistert ihren geilen Worten, mit 
denen sie mich anspornte. Ihr Orgasmus übertrug sich auf mich. Hart und 
ungnädig presste sie sich auf mein Rohr, das mehr von ihrer heißen Pussy 
wollte und Sekunden später noch mal jede Menge Saft abspritzte. Mein 


Stöhnen vermischte sich mit ihren ekstatischen Schreien und das Zittern 
ihres Körpers übertrug sich auf meinen und ich brauchte doch ein Weilchen, 
bis ich mich beruhigen konnte und mich zurückzog. 

Die Professorin hatte Stil. Es gab kalt gestellten Champagner danach 
und selten hatte mir etwas nach dem Sex so gut geschmeckt. Wir lächelten 
uns an, als ich ging, in stummem Einverständnis. Sie war immer noch keine 
schöne Frau, aber ihre Geilheit hatte mich beeindruckt. Und der Inhalt des 
Briefumschlages erst recht. 

Die Professorin buchte mich noch etliche Male, weil sie mir die 
Geschichte mit dem Callboy glaubte oder weil sie mich einfach wollte, 
obwohl sie wusste, die Geschichte mit dem Callboy und mit meiner armen 
Mutter war erlogen, und so kam ich finanziell ganz gut über die Runden 
während der noch ausstehenden vier Semester. 

Und wenn ich ehrlich war, musste ich zugeben, ich ging ganz gerne zu 
der strengen Frau Professorin ... 


Girls brauchen Geld 


Lisa Cohen 


Es sah nicht gut aus in unserer Haushaltskasse. Miriam schüttelte und 
klopfte demonstrativ verzweifelt die bunte Blechdose aus. Ein paar Münzen 
fielen scheppernd auf den alten Küchentisch. Kein Schein flatterte heraus. 
Wir zählten gemeinsam unser letztes Haushaltsgeld. Als wenn das eine 
nicht hätte schaffen könnte. Es waren genau noch 17 Euro 30 in der Kasse. 

Natürlich hatten wir Geld für die Miete und unsere persönlichen Dinge 
früh genug zur Seite gepackt. Keine Miete bezahlen — das ging gar nicht. 
Aber es war erst der 14. des Monats und unsere gemeinsame Kasse, mit der 
wir all das bezahlten, was zu einem Haushalt gehört, war so gut wie leer. 

Meine Mitbewohnerin und mittlerweile Freundin Miriam schnaubte. 
„Und was machen wir jetzt?“ Ich zuckte mit den Achseln. „Keine 
Ahnung!“ 

Wir fingen an nachzudenken. Wir jobbten beide, so gut es ging und so 
viel, wie möglich war, neben unserem wirklich harten, zeitaufwendigen 
Studium der Biologie. Wir waren beide im achten Semester und würden 
wohl noch weitere vier Semester mehr benötigen, wollten wir einen guten 
Abschluss hinbekommen. Und wir würden immer weniger Zeit haben Geld 
zu verdienen zum Ende des Studiums hin. 

Unsere Jobs als Teilzeitverkäuferinnen in einer Boutique waren nicht 
schlecht, aber wir konnten dort nicht mehr arbeiten, als wir es schon taten, 
ohne unser Studium zu vernachlässigen. Das Geld reichte also gerade mal 
für Miete und für die uncoolen lebensnotwendigen Dinge. Diesen Monat 
hatten wir uns anscheinend etwas zu viel von den coolen Dingen geleistet 


und waren deshalb schon am 14. des Monats pleite. Wir dachten vor und 
wir dachten zurück. Es fiel uns nichts ein. 

Und dann griff Miriam plötzlich nach dem Stadtmagazin und blätterte 
die hinteren Seiten durch. Ich wusste sofort, sie führte etwas im Schilde. Sie 
hatte schon eine Idee, wie wir an mehr Geld kommen könnten. 

Sie blätterte hin und her und fing an zu grinsen. Griff nach einem 
Rotstift und kreiste eine Anzeige ein, sah mich beinahe triumphierend an 
und schob mir die Zeitschrift zu. Ich musste es zweimal lesen, bevor ich es 
verstand. „Blond und Schwarz verführen dich gleichzeitig. Zwei junge 
Studentinnen bringen dich auf Touren! Ruf uns an - jetzt gleich!“ 

Ich sah meine Freundin fassungslos an. „Du spinnst doch wohl völlig!“ 
Miriam nickte gelassen. Aufreizend gelassen. „Weiß ich. Aber du wirst mir 
dennoch recht geben, dass es das ist. Dass wir so Geld machen können. Auf 
relativ entspannte Art und Weise.“ Ich schüttelte vehement den Kopf: 
„Niemals. Vergiss es einfach.“ 

Meine Freundin brauchte die halbe Nacht und unsere letzte Flasche 
Wein, um mich zumindest so weit schon mal neugierig zu machen. Um es 
zumindest wenigstens einmal zu versuchen. 

Wir bastelten bis zum frühen Morgen an unserer Anzeige. Dann 
einigten wir uns auf: „Unzertrennliche Freundinnen, süß und sexy - teilen 
alles... Ruf uns an!“ 

Miriam nickte zufrieden. „Gefällt mir — na, dann kann es ja losgehen.“ 

Wir überlegten noch, wie viel Geld wir denn wohl nehmen könnten. Wir 
waren Anfänger und hatten keine Ahnung, was in diesem Geschäft denn so 
bezahlt wurde. Miriam meinte, wir sollten es einfach auf uns zukommen 
lassen, was mir wiederum nicht so recht war, aber ich wusste es auch nicht 
besser. „Einfach erst mal anfangen ...“ Das war typisch Miriam. Sie machte 
sich immer weniger Gedanken als ich. Wir hatten vereinbart, dass wir nur 
Männer nehmen würden, die uns beiden gefielen. Miriam hatte natürlich 
wieder die beste Idee. Wir würden sie vorab in einem Cafe treffen und dann 
bei Gefallen mit zu uns nach Hause nehmen. 

Hörte sich ja alles ganz easy an. Na, man würde sehen ... 

Das Telefon klingelte von nun an regelmäßig. Miriam war zufrieden. 
Doch die richtigen Kunden zu finden, war gar nicht so einfach. Die ersten 


Bewerber gefielen mir überhaupt nicht. Zu alt, zu dick, zu dumm, zu ... 
Miriam gab mir recht, räumte jedoch ein, dass wir nicht nur auf Gefallen 
achten könnten, sondern schließlich auch darauf, dass wir Geld brauchten, 
und das möglichst bald. Ich seufzte widerwillig und nickte schließlich bei 
unserem nächsten Bewerber. Er war Mitte 30, sah ganz passabel aus und 
war auf Geschäftsreise in der Stadt. Er brauchte ein wenig Abwechslung 
von all seinen anstrengenden Meetings und hatte keine Zeit dazu, abends 
noch durch die Bars zu ziehen, um etwas Passendes zu finden, oder zwei 
Passende, wie er lächelnd hinzufügte. Geld spielte keine Rolle. Miriam 
spürte das sofort. Sie sagte „400!“ Und schon zückte er seine Brieftasche. 
Ich staunte doch ein wenig, wie professionell sich meine Freundin benahm. 
Schließlich war es doch wohl auch ihr erstes Mal für Geld — oder etwa doch 
nicht? 

Rainer fuhr hinter uns her in unsere hübsche kleine 
Zweizimmerwohnung. Wir hatten mein Zimmer vorher als Liebesraum 
präpariert. Es sah einladend und verführerisch aus mit der seidenen 
Bettwäsche, dem diffusen Licht und den Kerzen, die wir anzündeten. Wir 
hatten eine gute Flasche Sekt kalt gestellt und waren nach ein paar 
eisgekühlten Schlucken in der richtigen Stimmung. 

Miriam und ich hatten körperlich gesehen keine Scheu voreinander. Wir 
liefen nackt in der Wohnung herum und wussten so einige pikante sexuelle 
Details voneinander. Miriam hatte schon mal etwas mit einer anderen Frau 
gehabt und es genossen. Ich noch nicht und hatte es eigentlich auch nicht 
geplant, aber bei einem Dreier würde es wohl so oder so passieren, dass ich 
Miriam berührte. Ich war gespannt und nervös. 

Rainer erfreute sich ganz offensichtlich an unserem Anblick. Wir sahen 
heiß aus. Miriam trug rote Stilettos, meine waren schwarz. Ihr Kimono 
Schwarz, meiner Rot. Und unsere Unterwäsche ein scharfer Mix aus 
schwarz und rot. Rainer machte es sich auf dem Bett bequem und grinste 
beglückt. Wir beugten uns gleichzeitig zu ihm herunter. Miriam fing an ihn 
zu küssen. Langsam, dann leidenschaftlich. Dieser Rainer schien ihr Typ zu 
sein. Ich konnte es sehen. 

Wir hatten vorher besprochen, wie wir den Kunden verführen würden. 
Ich wusste also, was ich zu tun hatte. Während Miriam sein Hemd 


aufknöpfte und dann seine Hose, robbte ich mich hinter den Mann aufs 
Bett, drehte seine Kopf zu mir und übernahm dann das Küssen. Er 
schmeckte gut. Je länger ich ihn küsste, umso besser schmeckte er. Miriam 
zog ihn aus. Gleich ganz. Routiniert. Er hatte einen männlichen Körper. 
Meine Hände glitten durch sein kurzes, krauses Brusthaar. Rainer seufzte 
und lehnte sich an mich. Ich sah zufrieden dabei zu, wie sein Riemen hart 
wurde. Wie Miriam ihn geschickt packte und massierte. 

Als sie ihren dunkelrot geschminkten Mund darum schloss, stöhnte 
Rainer und ich wurde geil. Fasziniert sah ich, wie ihre Lippen hoch und 
runter glitten an dem schönen prallen Teil. Wie ihre Zunge mit dem 
Peniskopf spielte, wie sie den Schaft küsste und auch seine Eier. Ich küsste 
ihn weiter oben einfach weiter, weil er immer besser schmeckte und weil es 
mich so erregte, wie meine Freundin diesen Schwanz in eine harte, 
unnachgiebige Lanze verwandelte. Rainer schob meinen Schoß nach vorn, 
griff nach meinem Kimono und zog ihn herab. Dann setzte er mich über 
sein Gesicht. Ich schnappte nach Luft, als er meinen Slip zur Seite schob. 
Erregt spreizte ich meine Schenkel und konnte kaum abwarten, bis er seine 
Finger in mich drängte. Miriam zog ihre Tanga aus und kletterte auf Rainers 
Bolzen. 

Mühelos setzte sie sich auf ihn. Mit einem Ruck schien das mächtige 
Teil in sie hineinzugleiten. „Ooohhh!“ Miriam stöhnte entzückt. Ein wenig 
neidisch beobachtete ich, wie sie anfing auf Rainers edlem Teil zu reiten. 
Dabei öffnete sie ihren BH und ließ ihre Titten heraus. Der Anblick dieser 
beiden bebenden vollen Brüste machte mich heiß. Miriam war sexy und 
geil. Wir sahen uns für einen Moment lang an. Dann nickte sie. Ich streckte 
meine Hände aus und fasste zum ersten Mal eine weibliche Brust an. Wie 
ein Schlag durchfuhr mich dieses unbeschreibliche Gefühl einer ganz 
neuartigen Erregung. 

Rainer spornte uns an: „Macht weiter, Mädels. Ihr seid absolut spitze 
...“ Dann vergrub er seinen Kopf wieder zwischen meinen Schenkeln und 
fing an, meinen pulsierenden Kitzler gleichzeitig mit Fingern und Zunge zu 
verwöhnen. Und er machte es gut. Miriam griff hinter sich, um auch schön 
fantasievoll seine Eier zu kneten, und ich knetete gleichzeitig ihre harten 


Brustwarzen. Ihre Titten waren einfach unbeschreiblich. Und dann fasste 
mich Miriam endlich an ... 

Was für ein Gefühl, als sie nach meinen Nippeln griff und sie zwirbelte. 
Erst durch den Stoff des BHs hindurch, dann darunter. Mein Unterleib fing 
an zu brennen von Rainers unermüdlicher Zunge. Feuchte Lust flutete 
meine Möse. Ich wusste nicht, wo es geiler war, da unten auf Rainers Mund 
und seiner Zunge oder oben in Miriams einfühlsamen Händen. Immer 
wilder wurden ihre Bewegungen, immer leidenschaftlicher stieß sie auf 
Rainer herab. Sein Unterleib zitterte dramatisch. Und ganz plötzlich, ohne 
Vorwarnung, schoss ein heißer Schwall Lust durch meinen Spalt. Ich schrie 
und presste meinen Mund auf Miriams pralle Nippel. Keuchend tauchte 
Rainer zwischen meinen Beinen hervor und stöhnte laut. „Ja, ja weiter, 
weiter ...“ 

Er vergrub sich wieder zwischen meinen Schenkeln, die ich nur noch 
weiter für ihn öffnete, und tauchte ganz ein in meine überlaufende Lust. 

Miriam stieß sich hart auf ihn herab. Dann beugte sie sich nach vorn, 
um mich zu küssen. Weich und willig ließ ich mich von ihrem Mund 
erobern. Die erste weibliche Zunge in meinem Mund. Und während wir 
unsere Lippen ineinander verschlangen, spritzte der Mann unter uns ab. 
Den hatten wir wohl beide fast vergessen. Sein Körper zitterte und bäumte 
sich auf. Ich presste meine Spalte noch einmal hart auf seine Lippen, dann 
schob ich mich nach vorn und wartete darauf, dass Miriam die Kontrolle 
über sich verlor. Ich biss in ihre Brustwarzen, bis sie zitterten in meinem 
Mund, und ihr Orgasmus vermischte sich mit meinem und wir waren eine 
einzige gemeinsame Geilheit ... 

Rainer kam wieder zu uns. Noch einmal und schnell noch einmal, bevor 
seine Geschäftsreise zu Ende war. Miriam und ich waren hochzufrieden. 
Wir hatten an drei Abenden viel Geld verdient. So viel, dass wir uns keine 
Gedanken mehr über unsere Haushaltskasse in den nächsten Wochen 
würden machen müssen. Und es war sogar noch etwas übrig für die coolen, 
unnützen Dinge, die man als Frau unbedingt braucht. 

Und nach Rainer kam Michael und dann Siggie und bis zu unserm 
Diplom brauchten wir uns dann schließlich auch gar keine Gedanken mehr 
über unsere Haushaltskasse zu machen. Wir brauchten nicht mehr in der 


Boutique zu arbeiten. Im Schnitt hatten wir einen Kunden pro Woche. 
Manchmal auch zwei. Das reichte uns. Wir nahmen nur Männer mit nach 
Hause, mit denen wir vielleicht auch ohne Bezahlung geschlafen hätten, 
und sorgten immer dafür, dass wir echten Spaß bei der Sache hatten. Nicht 
nur an dem Mann, sondern auch an uns selbst ... 


Guter Sex und gutes Geld 


Jenny Prinz 


Sorgfältig lackierte Alexa ihre Fußnägel. Sie hatte sich für ein dunkles, 
verruchtes Rot entschieden — genau so, wie er es mochte. Auch die 
Netzstrümpfe, die schon bereitlagen und die ihr eigentlich viel zu 
aufdringlich waren, trug sie nur für ihn. Aber das war nun einmal der Job: 
in letzter Konsequenz ging es nur um seine Zufriedenheit. Immerhin 
bezahlte er alles ... ihre Kleider, ihr Make-up, ihr ganzes Leben. Gut, für 
die Miete und ein paar Lebensmittel reichte das Bafög, das sie während 
ihres Studiums erhielt, doch Alexas gehobene Ansprüche konnten damit 
nicht finanziert werden. Und genau deshalb hatte sie sich gegen eine 
gewöhnliche Beziehung mit einem Mann ihres Alters entschieden. Die 
sahen zwar sexy aus, hatten jedoch in der Regel nicht die finanziellen 
Möglichkeiten, ihr ein sorgenfreies Leben zu bereiten. Das konnte nur ein 
gut situierter Mann wie Clemens, der mit eigener Praxis hervorragend 
verdiente. 

Gelegentlich fantasierte er davon, wie es sein würde, wenn sie 
heirateten, wenn Alexa ihr Medizinstudium abgeschlossen hatte und in 
seine Praxis eintreten würde ... Diese Momente erheiterten Alexa, da ihre 
eigenen Vorstellungen deutlich von seinen abwichen. So weit ging ihre 
Selbstaufgabe nicht, dass sie ihr gesamtes Leben an der Seite eines älteren 
Mannes plante. Sobald sie selbst mit ihrer Ausbildung fertig war, würde 
Clemens Mitte 50 sein. Boshaft konnte man sagen, da blieb kaum noch Zeit 
für gemeinsame Arbeit. Und sie würde ohnehin genug verdienen und ihn 


nicht mehr brauchen. Doch natürlich hielt sie in dieser Hinsicht den Mund 
und ließ ihm seine kleinen Tagträume. 

Manchmal plagte sie ein wenig das schlechte Gewissen ... Dann jedoch 
sagte sie sich, dass ein intelligenter Mann wie er ahnen konnte, dass nichts 
für die Ewigkeit war, und erst recht nicht so eine Liaison wie die ihre. 
Alexa sah es wie ein gutes Geschäft: Für das Geld, das ihr ein angenehmes 
Leben und ausreichend Zeit für ihr Traumstudium ließ, ohne dass sie 
nächtelang kellnern gehen musste, erhielt er eine attraktive junge Frau. Sie 
war klug, sexy, anschmiegsam ... Clemens wusste wahrscheinlich nicht, 
wie viel Mühe die hübsche Blondine sich mit ihm gab. Es kostete sie zwar 
nicht gerade Überwindung, mit ihm zu schlafen, da er sich für sein Alter 
wirklich gut gehalten hatte, doch in letzter Konsequenz sah sie es wirklich 
als ihren Job an, ihn zufriedenzustellen und sogar glücklich zu machen; 
zum einen, um ihre Geldquelle für die kommenden Semester zu sichern, 
zum anderen, um in den Spiegel sehen zu können und sich selbst nie sagen 
zu müssen, sie hätte ihn schamlos ausgenutzt. 

Mit einem wohlwollenden Blick betrachtete die junge Frau sich im 
großen Spiegel ihres Schlafzimmers. Der Raum wurde beherrscht von 
ihrem Futonbett und dem Kleiderschrank, dessen Front sich natürlich 
unmittelbar gegenüber der Schlafstatt befand. Clemens gefiel es, wenn sie 
sich beim Sex zusehen konnten; es tömte ihn ungemein an, Alexas 
schlanken Körper von allen Seiten zu sehen, ihr auch dann ins Gesicht 
schauen zu können, wenn er sie von hinten nahm. Es gab Tage, da war es 
mit ihm so herrlich, dass sie sich einfach fallen lassen konnte. Dann war die 
Lust, die sich in ihrer Miene spiegelte, absolut echt. In anderen Momenten, 
wenn er mit ausgefallenen Ideen kam oder auch einfach nur Zeit für einen 
Quickie war, dann spielte Alexa ihre Geilheit. Sie vermittelte ihm zu jeder 
Zeit das Gefühl, dass es nichts Besseres auf der Welt gab, als ihn zu spüren. 

Clemens’ Selbstbewusstsein hatte durch seine junge Geliebte einen 
echten Sprung nach oben gemacht. Auch dies war ein Punkt, den Alexa sich 
zurechnete: Seit er sie hatte, war er ausgeglichener, fröhlicher, offener — und 
er kleidete sich weit besser als noch vor zwei Jahren, da sie häufig 
gemeinsame Einkaufsbummel unternahmen. Diese hatten für beide ihren 
Nutzen. 


Heute schlüpfte sie in ein knappes schwarzes Kleid, das er noch nicht an 
ihr kannte. Es passte hervorragend zu den aufreizenden Strümpfen und den 
High Heels und verlieh ihr das Äußere eines echten Vamps. Alexa zupfte 
am Rock, sorgte dafür, dass er gerade den spitzengesäumten Abschluss der 
Netzstrümpfe an ihren Oberschenkeln verdeckte. Selbstverständlich trug sie 
nichts darunter. Ihre frisch rasierte Venus lag unbedeckt unter dem seidigen 
Stoff. Clemens machte es wahnsinnig, wenn sie so ausging. Schon der 
Gedanke daran, dass nur der dünne Stoff des Kleides ihn von ihrem 
aufregenden Körper trennte, sorgte in der Regel für eine mächtige Erektion. 
Heute hatte dies für die junge Frau einen doppelten Nutzen: Einerseits 
verspürte sie selbst Lust und freute sich darauf, wieder einmal eine ganze 
Nacht in den Armen eines Mannes zu verbringen, auch wenn es eben nur 
Clemens war ... andererseits stand für den heutigen Abend eigentlich ein 
klassisches Konzert auf dem Programm, zu dem sie so überhaupt keine Lust 
hatte. Selbstverständlich würde sie dies ihrem Partner und Geldgeber 
niemals sagen. Falls er jedoch von allein auf die Idee kam, dass es viel 
aufregender war, mit Alexa zu Hause zu bleiben, würde sie sich nicht 
sträuben. 

„Hallo, meine Kleine.“ So liebevoll die Anrede war, so unglücklich fand 
Alexa diese Formulierung. Dennoch schmiegte sie sich in seine Arme und 
erwiderte den innigen Begrüßungskuss. Sie spürte Clemens’ Hände über 
ihren Rücken und ihren Po wandern, fühlte, wie sich in seiner Hose sofort 
etwas regte. Auch sie streichelte ihn. Der Stoff seines Mantels war kühl von 
der Abendluft. Er sah gut aus in dem dunklen Anzug, duftete nach einem 
herben Aftershave, das Alexa neu war. Ein kurzes Kribbeln durchzog ihren 
Körper. Sie hätte wirklich eine schlechtere Wahl treffen können ... ganz 
abgesehen davon, dass er auch im Bett ziemlich ausdauernd sein konnte. 
Genau das Richtige für diese Nacht. Alexa sah zu ihm hinauf, lächelte ihn 
an. Da er spät dran war, wusste die junge Frau, dass er ihre kleine Wohnung 
gar nicht mehr betreten wollte. Sie zog alle Register, machte sich von ihm 
los und drehte sich einmal vor seinen Augen. 

„Gefalle ich dir?“ Sie wusste, welch atemberaubenden Anblick sie bot, 
gab sich aber dennoch Mühe. Absichtlich hob sie ihre Arme über ihren 
Kopf in eine Ballerina-Pose, um sich ihm zu präsentieren. Das Kleid 


rutschte nach oben, gab den Blick auf den Saum der Strümpfe frei. 
Triumphierend hörte sie, wie er scharf die Luft einzog. In diesem Outfit 
würde sie keinen Mann der Welt kalt lassen. Gespielt erschrocken senkte sie 
ihre Hände, zog züchtig das Kleid zurecht. 

„Eigentlich ist es ein wenig zu kurz.“ Diese Behauptung traf für Alexas 
persönlichen Geschmack durchaus zu, in diesem Fall war es jedoch nur eine 
rhetorische Aussage. 

„Aber ich wusste sofort, dass ich es haben muss. Es ist perfekt, oder 
was meinst du, Liebling?“ In Clemens’ Augen glitzerte es. Aus dem 
Augenwinkel sah Alexa die deutliche Wölbung in der Anzughose. Noch 
einer der Vorteile ihres älteren Partners: Sie hatte bisher nur wenige Männer 
kennengelernt, die einen derart großen Schwanz hatten. Er füllte sie beim 
Ficken vollkommen aus und es war ein besonderer Genuss, von ihm 
durchgevögelt zu werden. 

„Es ist absolut hinreißend, Süße.“ Er ging einen Schritt auf sie zu. Die 
Wohnungstür fiel ins Schloss. Seine Stimme, die für einen Mann seiner 
Größe oft ein wenig zu hell klang, hatte den rauen Unterton angenommen, 
der Alexa so gefiel. Sobald er auf Sex umgeschaltet hatte und sein Körper 
von Lust getrieben war, wurde er endgültig zu Wachs in ihren Händen. 

„Ist es nicht zu gewagt für dieses Konzert?“ 

„Welches Konzert?“ Sein Mantel fiel zu Boden und das Jackett folgte, 
bevor er sie erneut in seine Arme zog und sie hungrig küsste. 

Zielstrebig schob er sie vom Flur in das kleine Schlafzimmer. Seine 
Hände griffen unter ihren Po, rafften den Seidenstoff des Kleides. Er 
stöhnte unwillkürlich auf, als seine Finger nur auf nackte Haut trafen und er 
begriff, dass sie nichts darunter trug. 

„Du machst mich verrückt“, keuchte er in ihr Ohr, als er sie auf die 
Tagesdecke ihres Bettes drückte und vor ihr auf die Knie ging. Atemlos 
küsste er ihre Oberschenkel, erkundete die zarte Haut unter den sexy 
Strümpfen. Ihr Outfit war der totale Anheizer für ihn. Er strich mit den 
Fingerspitzen über den Stoff, glitt spielerisch ihre Beine hinunter bis zu den 
Schuhen mit den hohen Absätzen, die er ihr von den Füßen streifte. Jeden 
Quadratzentimeter ihrer Beine küsste und liebkoste er. Clemens konnte dies 
wahrhaft zelebrieren, sich lange einfach nur mit ihrem sexy Körper zu 


beschäftigen. Sie spürte seine Zungenspitze überall, seine Zähne, als er 
sanft zubiss. In ihrer Möse zog es. Es war erregend, ohne Frage, doch längst 
nicht das, wonach der süßen Blondine gerade der Sinn stand. 

Alexa spreizte ihre Schenkel noch weiter, öffnete sich völlig. Ihr glattes, 
weiches Paradies lag unmittelbar vor Clemens’ Gesicht. Die junge Frau 
wusste, dass sie feucht war. Ihre Gedanken kreisten schon den gesamten 
Tag um Sex, insofern war es nicht verwunderlich, wenn sie nun mehr als 
bereit war. Und Clemens liebte es. Er mochte ihre Nässe, ihren Geschmack, 
ihre Lust. Er verstand sofort, wandte sich ihrer Pussy zu. Ein Lustblitz 
durchzuckte Alexas Körper, als seine Zunge zärtlich über ihre aufgerichtete 
Klit strich. Sie hörte ihn leise stöhnen, fühlte seinen heißen Atem auf ihrer 
sensiblen Haut. 

„Du bist so scharf“, flüsterte er heiser. Sie registrierte sehr wohl den 
ehrfürchtigen Ton, der in seiner Stimme lag. Es gab Momente, da gestand 
der ältere Mann ihr, dass er kaum glauben konnte, so eine Partnerin wie sie 
gefunden zu haben. Wahrscheinlich war sie das Heißeste, was ihm je 
passiert war. 

„Und du schmeckst herrlich!“ Seine Worte wurden zu einem Murmeln, 
als er fortfuhr, sie zu liebkosen. Es dauerte nicht lange, bis Alexa sich gierig 
unter seinen Berührungen wand. Clemens hatte seine Arme unter ihre 
Oberschenkel geschoben, hielt ihre Hüften fest, während er sie langsam und 
hingebungsvoll leckte. Sie hatte die Augen geschlossen. In ihrem Geist 
wechselten sich aufregende Bilder und Szenen ab, ihr Kopfkino lief auf 
vollen Touren, während ihr Körper immer höhere Sphären der Geilheit 
erreichte. Clemens machte seine Sache wirklich gut — und das Beste war, 
dass Alexa es in diesem Fall mit gutem Gewissen genießen konnte, völlig 
passiv zu sein, da sie wusste, dass er von dieser Spielart ebenso viel hatte 
wie sie selbst. 

„Oh Gott, ja ...“ Ohne Vorwarnung hatte ihr Partner ihr zwei Finger in 
die vollkommen überflutete Spalte geschoben. Zielsicher traf er den Punkt 
in ihrem Inneren, der sie durchdrehen ließ. Alexa hob ihr Becken, drängte 
sich ihm entgegen. Der gleichmäßige Rhythmus, in dem er sie massierte, 
sorgte dafür, dass sie ihrem Gipfel förmlich entgegenraste ... 


„Ich komme gleich!“ Trotz ihrer überschäumenden Geilheit vergaß 
Alexa nie, ihren Höhepunkt anzukündigen. Dieser Augenblick, in dem sie 
kurz davor stand, die Beherrschung zu verlieren, war der ultimative Kick 
für Clemens. Seine Bewegungen wurden schneller, ungeduldiger. Alexas 
Hände klammerten sich in die Tagesdecke. Ihre Beine zuckten. Es war, als 
ob eine riesige Woge auf sie zukam. Ihre Lust schlug über ihr zusammen, 
riss sie mit sich ... In den Ohren der Blondine rauschte es, ihr Stöhnen und 
Keuchen wurde unartikuliertt und immer lauter, während sie sich in 
Clemens’ Griff wand, der einfach nicht aufhörte, sie mit Fingern und 
Lippen zu malträtieren. Erst als sie versuchte, ihre Oberschenkel 
zusammenzudrücken und ihre Hand schützend über ihr Paradies schob, 
stoppte er. Heftig atmend und völlig erschöpft lag Alexa da und versuchte, 
sich wieder zu fangen. Sie lächelte automatisch. Wortlos erhob der Mann 
sich zwischen ihren Beinen und entkleidete sich mit wenigen Handgriffen, 
bevor er zu ihr auf die Matratze kam. Eine mächtige Latte wippte vor 
seinem Unterleib. Sein Gesicht war feucht von ihrer Lust, als er sich über 
sie beugte und sie auffordernd küsste. 

Am liebsten wäre Alexa einen Moment einfach liegen geblieben und 
hätte die Nachwirkungen des heftigen Orgasmus genossen. Sie wusste 
allerdings, dass Clemens nun an einem Punkt war, an dem er sich kaum 
noch zurückhalten konnte. Hier war er wieder — der Moment, an dem es 
eben nicht um sie selbst ging, sondern darum, dass es auch ein Job war. Er 
musste glücklich sein. Sie wandte sich ihm zu, drückte ihn aufs Bett. 
Schnell hatte sie ihr Kleid über den Kopf gezogen; sie wollte nicht, dass es 
endgültig zerknittertte und von möglichen Flecken ruiniert wurde. 
Wahrscheinlich würde es ihr auch in Zukunft noch gute Dienste leisten, 
wenn sie ihren Gönner verführen wollte. Clemens beobachtete sie, als sie 
sich mit gespreizten Beinen über ihn kniete. Sie fühlte die Nässe in ihrem 
Schoß, spürte, wie glitschig es zwischen ihren Pobacken war. Er hatte ihr 
wirklich einen furiosen Gipfel beschert. 

Sein Gesichtsausdruck war vor Erwartung angespannt, seine Brust hob 
und senkte sich schnell. Alexa stützte sich rechts und links von seinem 
Kopf ab, hielt ihr Gesicht gerade außerhalb der Kussreichweite. Sie wollte 
ihn ansehen, während sie mit ihm spielte. Lasziv ließ sie ihre Hüften 


kreisen, senkte ihr Becken nur so weit, dass seine Eichel gegen ihre nasse 
Möse stieß, nur um sich dann wieder zu erheben und ihm den geilen 
Augenblick, in dem er endlich in sie eindringen durfte, noch ein wenig zu 
verwehren. Sie hielt ihn hin, da sie wusste, wie scharf es ihn machte. 

Unruhig bewegte er sich unter ihr, versuchte ihr entgegenzukommen. 
Alexa griff seine Hände, ihr ganzes Gewicht ruhte darauf und presste ihn 
gegen die Matratze. Nun hatte sie die Oberhand, war die Dominante. 
Wieder senkte sie den Po, sein Harter glitt durch ihre Spalte und sorgte für 
wohlige Schauer in ihrem Unterleib. Ihr Höhepunkt war endgültig 
abgeklungen und sie war bereit für eine zweite Runde. Eine Weile reizte sie 
ihn auf diese Art, verführte ihn geschickt, bis sie spürte, dass es Zeit wurde, 
weiter zu gehen. Ganz langsam ließ sie ihn in sich eindringen, genoss sein 
lautes Stöhnen, während er sich in ihre enge, heiße Öffnung schob. Abrupt 
erhob Alexa sich wieder. Er glitt hinaus. Verzweifelt keuchte Clemens auf: 
„Bitte, Süße, bitte ... das halte ich nicht länger aus.“ 

Sie lächelte. Zärtlich streiften ihre Lippen seinen Mund. Sie hätte dieses 
Spielchen noch wesentlich länger durchhalten können, doch kannte sie den 
Mann unter sich gut genug, um zu wissen, wann sie seine Lust steigern 
konnte und wann er begann, wirklich ungeduldig zu werden. Dieser Punkt 
würde bald erreicht sein. Deshalb beschloss sie, ihm zu geben, was er 
wollte. Mit einem schnellen Ruck drückte sie sich auf ihn. Wie ein 
Stromstoß jagte das Gefühl durch ihren Körper. Er war wirklich gut gebaut 
und füllte sie dermaßen aus, dass ihre Erregung erneut ein enormes Stück 
nach oben katapultiert wurde. 

„Das ist so gigantisch!“ Komplimente gehörten ebenfalls zum Job. Sie 
meinte es in diesem Fall zwar ehrlich, doch wäre ihr bei keinem anderen 
Mann eingefallen, ihm so deutlich zu sagen, dass sie den Sex genoss. In 
ihrer Welt lag das andere Geschlecht zu ihren Füßen und bedankte sich 
dafür, dass sie sich mit ihnen vergnügte. 

„Oh Schatz, das ist so geil ...“ Ihre Stimme zitterte ein wenig. Ihre Lust 
stieg, während sie begann, den älteren Mann unter sich zu reiten. Ihre 
Finger verschränkten sich mit seinen, ihr langes Haar kitzelte sein Gesicht 
und seine Schultern. Mit kurzen, schnellen Stößen drang er in sie ein, 
wieder und wieder erhob sie sich, nur um sich noch fester auf ihn zu 


pressen. Er kam ihr entgegen. Sie fanden ihren gemeinsamen Takt, 
steigerten das Tempo. Alexa spürte, wie sie begann zu schwitzen. So fest 
wie möglich spannte sie ihre Muskeln, versuchte den herrlichen Schwanz 
noch tiefer und intensiver zu spüren. Ihre Klit rieb sich an seinem Körper. 
Es funktionierte nicht immer, doch sie hatte eine gute Chance, beim Sex mit 
Clemens den nächsten Höhepunkt zu erreichen. Alexa konzentrierte sich. 
Gerade als sie sich aufrichten wollte, um den Winkel des Eindringens für 
sich zu optimieren, verkrampften sich die Finger des Mannes um ihre 
eigenen. 

„Nicht aufhören ... nicht aufhören ...“ Er atmete tief ein, hielt dann die 
Luft an. Clemens’ Rücken bog sich durch. Die junge Frau wusste, dass es 
zu spät für ihn war — er konnte sich nicht mehr zurückhalten. Sofort stellte 
sie sich auf ihn ein, steigerte noch einmal das Tempo. Erst als sie sicher 
war, dass es vorbei war, stoppte sie. Ihr Partner entspannte sich, zog sie auf 
seine Brust. Seine Arme lagen warm und fest um ihren Körper. Sie war 
froh, dass ihr Gesicht von ihm weggedreht war, denn sie spürte eine leichte 
Enttäuschung. Gern wäre auch sie noch einmal gekommen. Nun musste sie 
eben ein wenig Geduld haben — die Nacht war sicher noch nicht zu Ende, 
wenn Clemens auch ein wenig Pause benötigen würde. 

Sie machte sich los. Gegen den Sex mit ihrem Gönner hatte sie nichts, 
das Kuscheln lag ihr allerdings weniger. Sie überlegte. Am besten würde sie 
kurz in die Küche gehen, um eine Flasche Champagner zu öffnen ... die 
selbstverständlich er bezahlt hatte. Lächelnd erhob sie sich. Wieder einmal 
stellte sie fest, dass er wirklich nicht mehr den Körper eines jungen Mannes 
hatte. Doch andererseits: 

„Du bist fantastisch, mein Schatz. Ich kann einfach nicht genug von dir 
bekommen.“ Die Lüge ging ihr leicht über die Lippen. Sie sah, wie er sie 
verliebt anstrahlte. Während sie Gläser aus dem Schrank nahm, hörte sie 
seine Stimme aus dem Schlafzimmer: 

„Was hältst du eigentlich von einem kleinen Ausflug nach Paris, meine 
Süße? Nur wir zwei, nächstes Wochenende?“ Der Korken der Flasche 
knallte. Zufrieden stimmte sie zu. 


Herzdame 


Ulla Jacobsen 


Valerie war begeistert. Zusammen mit ihrer Kommilitonin wühlte sie 
sich durch die Angebote der neuen Boutique, die drei Blocks hinter der Uni 
eröffnet hatte. Die Auswahl war riesig, zum Leidwesen von Valerie auch 
die Preise. Nadja nötigte ihre blonde Freundin, ein extravagantes 
Cocktailkleid anzuprobieren. Valerie ließ sich breitschlagen, poste 
schließlich in dem figurbetonten Kleid aus nachtblauer Seide vor dem 
Spiegel. „Ein absoluter Traum!“, schwärmte sie. „Leider kostet es mehr, als 
ich an Bafög kriege.“ 

„Deine Kurven wirken in dem Fummel einfach super sexy. Er passt 
zudem ideal zu deiner geilen Mähne.“ 

„Meinst du ehrlich?“ 

„siehst du nicht, wie ich blass vor Neid werde, weil ich das Kleid nicht 
tragen könnte? Ich bin viel zu zierlich, aber du mit deinem geilen Körper 

„Ach, wenn es nur nicht so sündhaft teuer wäre.“ 

„Stichwort Sünde ... ich hätte da so eine Idee“, sagte die 
Schwarzhaarige, die sich verschmitzt lächelnd eine ihre langen Strähnen um 
den Finger wickelte. „Ich könnte dir aushelfen. Was hältst du von einem 
kleinen Darlehen?“ 

Valerie wich verblüfft zurück. „Und wie soll ich das zurückzahlen?“ 

„Du könntest mich am Wochenende ins Grafenstolz begleiten“, flüsterte 
ihr Nadja ins Ohr. „In dieser tiefblauen Sünde verdienst du das in einer 
Nacht!“ 


„Ich dachte, du jobbst in einem Hotel — und nicht im Bordell“, 
schnaubte Valerie. 

„Die Übergänge sind oft fließend“, sagte ihre Freundin vergnügt. „Aber 
warum sollen wir nicht ein wenig Geld dazuverdienen? Und so dramatisch, 
wie du denkst, ist es auch wieder nicht. Es ist ein seriöser Club. Wir sind 
lediglich Gesellschafterinnen, servieren Drinks und flirten dabei ein wenig. 
Da ist doch nichts dabei. 

Valerie holte tief Luft und runzelte die Stirn. 

„Also was ist?“, drängte Nadja, „willst du ewig eine Bettelstudentin 
sein?“ 

Drei Tage später wurden Nadja und Valerie vom Empfangschef des 
Grafenstolz in das Kellergeschoss des Clubs geführt. Valerie hatte ihre 
letzten Skrupel eben noch an der Hotelbar weggespült. Ihre Lust auf ein 
prickelndes Sex-Abenteuer war durch ein überraschend prall gefülltes 
Kuvert gesteigert worden. Sie war irritiert. Was machte sie heiß? Die 
fürstliche Gage oder der Reiz des Unbekannten? Beides? Egal — sie wollte 
sich das Honorar redlich verdienen, wollte versuchen sich als 
hemmungslose Sex-Furie zu geben. Allein der Gedanke daran machte sie 
mächtig geil. So geil, dass Valerie prompt feucht wurde. 

Sie durchschritten einen düsteren Gang und landeten schließlich vor 
einer Stahltür, vor dem ein verschrobener Typ Posten bezogen hatte. Valerie 
schluckte mehrmals. Sie kam sich vor wie in einem billigen Krimi — der 
Gorilla hatte eine Visage, die schon als Fußabstreifer gedient zu haben 
schien. 

Er musterte die Mädchen mit anzüglichen Blicken, pfiff anerkennend 
durch die Zähne und öffnete die Tür. 

Dichter Zigarrenqualm waberte ihnen entgegen. In Valerie sträubte sich 
jetzt alles, doch ehe sie sich versah, hatte sie ihre Freundin an die Hand 
genommen. Nadja zog sie in den Raum, der eine klassische Spielhölle war. 
Um einen großen ovalen Tisch saßen vier Kartenspieler. Sie waren so 
vertieft in ihre Runde, dass sie kaum Notiz von den Studentinnen nahmen. 

Valerie zuckte erschrocken zusammen. Die schwere Stahltür fiel hinter 
ihr ins Schloss. Der Türsteher und der Empfangschef waren draußen 
geblieben — auch Valeries Erregung hatte sich verabschiedet. 


Die Blondine sondierte die Lage. Der Auffälligste in der Spielerrunde 
war ein korpulente Hüne mit silbergrauem Bürstenkopf. Mit betont 
langsamen Bewegungen legte er erst seine Zigarre in einen Ascher, dann 
seine Karten auf den Tisch. „American Airlines“, brummte er seinen 
Zockerkumpels zu. „Zwei blanke Asse reichen für euch Amateure. Danke 
Jungs, auch dieser Pott geht an mich.“ Nachdem er die in der Tischmitte 
aufgetürmten Chips eingestrichen hatte, raunte er Nadja zu: „Hallo, Süße, 
du hast für den Sieger eine neue Herzdame mitgebracht. Schön.“ 

„Hallo, Edgar, das ist Valerie. Ich hoffe, sie gefällt dir und deinen 
Freunden.“ 

Der Schrank strich sich mit einer seiner riesigen Pranken über den 
Silberkopf, nickte kurz, griff die Karten und mischte. 

Valerie musste husten, der Qualm brannte in ihren Augen. Sie stupste 
Nadja an und raunte ihr leise zu: „Sorry, dieses Milieu ist doch nichts für 
mich. Ich möchte gehen.“ 

„Was gibt es da zu tuscheln?“, fragte ein dunkler Lockenkopf mit 
slawischem Akzent, der sich zu den beiden Mädchen umgedreht hatte. Er 
war kaum älter als Valerie. Er strahlte sie mit geheimnisvoll funkelnden 
Augen an, klopfte mit der flachen Hand auf den freien Stuhl neben sich. 
„Komm, setzt dich zu mir. Auf so eine Glücksgöttin warte ich schon lange.“ 

„Verguck dich nicht, Igor“, brummte der rotblonde Vollbart neben ihm. 
„Dein Einsatz fehlt!“ 

Valerie bekam weiche Knie. Hatte sie dieser Igor hypnotisiert? Mit nur 
einem tiefen Blick? Es war ihr ein Rätsel, jedenfalls ging sie wie von 
unsichtbaren Fäden gezogen zu dem angebotenen Stuhl und setzte sich. Ihre 
zitternden Hände versteckte sie unter dem Tisch, zwang sich zu einem 
Lächeln. 

Der ihr gegenüber platzierte Spieler war ein hagerer Alter mit 
hässlichem Habichtgesicht. „Nette Idee von dir, Igor, mich mit diesem 
Täubchen abzulenken“, säuselte er mit hoher Fistelstimme, „es wird dir 
aber nicht gelingen. Ich habe nach dem Spiel schon ein Date. Er heißt 
Sascha.“ 

Hüne Edgar grunzte amüsiert, der Bärtige wieherte und winkte Nadja. 
„Mach dich vorab schon mal nützlich, Kleines. Whiskey mit Eis!“ 


Nadja ging zu einem Barschrank und brachte erst dem Bärtigen, dann 
den anderen Spielern neue Drinks. Ihrer Freundin stellte sie einen 
exotischen Cocktail vor die Nase. Valerie war dankbar, daran konnte sie 
sich festhalten. 

„Verdammt!“, fluchte der Habicht nach einer Weile, „der Kroate 
gewinnt schon wieder.“ 

„Leider“, knirschte der Bärtige. „Das Blondchen bringt Klein-Igor 
tatsächlich Glück.“ 

„Das werden wir ja sehen“, grollte Hüne Edgar. „Letztes Spiel, Jungs. 
Der Sieger bekommt den Pott und das süße Blondchen, die anderen teilen 
sich Nadja, okay?“ 

Igor und der Bärtige nickten, der Habicht rümpfte blasiert die Nase. 

Valerie wurde es mulmig. Jetzt wurde es ernst. Hastig trank sie ihren 
Cocktail aus, sah verstört in die Runde. Der alte Raubvogel war zum Glück 
keine Gefahr, aber der grobschlächtige Hüne und der joviale Rotbart waren 
absolut nicht nach ihrem Geschmack. 

Die Männer setzten. Als der Habicht wieder an der Reihe war, verzog er 
das Gesicht, warf die Karten weg und nölte: „Mit meinem Gurkenblatt wird 
mir das zu heiß, ich steige aus. Auf den Sonderpreis bin ich eh nicht scharf. 
Schließlich wartet mein Herz-Bube auf mich. Adieu!“ 

Nachdem er die Zockerhöhle verlassen hatte, erhöhte der Rotbart um 
300, der Hüne und der Kroate gingen mit. Es musste aufgedeckt werden. 
Der Bärtige war stolz auf seine drei Achter. Aber nicht lange. Der Hüne 
übertrumpfte ihn. Kalt lächelnd hatte er zwei Buben und drei Fünfer auf den 
Tisch gelegt. Er sog genüsslich an seiner dicken Zigarre, blies einige 
Kringel in die Luft und raunte Valerie anschließend zu: „Zieh dich aus, 
Püppchen, du gehörst mir.“ 

Valerie wich erschrocken zurück. NEIN! Nicht der Bürstenkopf. Der 
massige Typ hatte so etwas Ordinäres an sich. Prompt bestätigte er es mit 
breitem Grinsen: „Freust du dich schon auf mich und meine Zigarre? Sie ist 
dick und heiß, sie wird dich zum Qualmen bringen.“ 

„Langsam, Edgar“, meldete sich der Kroate zu Wort, „willst du denn gar 
nicht wissen, was ich habe?“ 


„Das weiß ich doch, Igor. Du hast tierische Lust auf die üppige 
Blondine. Den Sex mit ihr kannst du dir abschminken. Du kriegst Nadja.“ 

„Und auch nur das, was ich vom Trostpreis übrig lasse“, johlte der 
Rotbart, der bereits aufgestanden war und sich die Hose öffnete. 

Igor hob die Brauen und räusperte sich. 

Der Hüne sah den jungen Kroaten argwöhnisch an. „Willst du mieser 
kleiner Balkan-Zocker etwa behaupten, dass du meinen Full House 
schlagen kannst?“ 

Plötzlich sprangen Karten, Chips, Aschenbecher und Gläser in die Luft. 
Edgar hatte mit der Faust so vehement auf den Pokertisch gedroschen, dass 
es nur so dröhnte. Fassungslos starrte er auf das Blatt des Lockenkopfs — 
Valerie fiel eine Zentnerlast vom Herzen: Eine Sechs mit vier Damen war 
offensichtlich höher als die Kombination, die der Hüne zuvor aufgelegt 
hatte. 

„Boah, Edgar!“, feixte der Bärtige, „das Jungchen macht dich fertig!“ 

„Ja, schon gut, Rübezahl“, knurrte der Hüne zähneknirschend. „Es soll 
aber keiner behaupten, dass ich ein schlechter Verlierer bin. Wer vier Ladys 
hat, soll auch die Herzdame kriegen. Also, Igor, Glückwunsch: Der Pott und 
das Goldköpfchen gehört dir.“ 

Was dann folgte, erschien Valerie wie im Traum. Es musste ein Traum 
sein, oder war sie wirklich zusammen mit ihrer Freundin in einer 
verbotenen Spielhölle, in der sie sich als Pokerprämien prostituierten? 

Unglaublich. Sie grübelte ... ob Nadja auch einen 'Tausender bekommen 
hatte? Verdammt viel Geld für eine Studentin, aber was müsste ihre 
Freundin jetzt alles erdulden? Dieser Edgar und der Rotbart waren nicht 
gerade Traummänner. Hm, vielleicht stand Nadja gerade auf solche 
Hackstöcke ... wer weiß? 

Valeries Gedanken verschwammen. Der Alkohol verschleierte ihr 
zusammen mit dem Tabakdunst den Blick. Alles wurde diffus. Aber nicht 
diffus genug. Sie musste mit ansehen, wie sich der Hüne und der Bärtige 
auf Nadja stürzen. Wie hungrige Wölfe auf ein Lamm. 

Doch ihre Freundin war kein Opfer. Im Gegenteil! Valerie war von 
Nadjas Verhalten mehr als nur verblüfft — nein, was für ein schamloses 
Ding! Sie war doch tatsächlich scharf auf diese Typen. Kein Zweifel, Nadja 


animierte die beiden Unholde mit einer Raffinesse, die jeder professionellen 
Liebesdienerin zur Ehre gereicht hätten. Ihre lasziven Gesten wurden 
immer versauter! 

Valerie schielte zu dem jungen Kroaten. Ihr Puls fing zu rasen an. 
Eigenartig, am liebsten würde sie flüchten, andererseits ... wieso fühlte sie 
sich zu dem dunklen Lockenkopf so stark hingezogen? Und warum blieb er 
auf Distanz? So aufdringlich wie seine Pokerfreunde Nadja betatschen, war 
natürlich nicht der Stil, den sich Valerie wünschte ... hm, aber so vornehm 
müsste sich dieser Igor auch nicht zurückhalten. Wirklich komisch, warum 
war der smarte Typ so passiv? Gefiel sie ihm nicht? Mochte der Südländer 
etwa keine Blondinen mit sinnlichen Kurven? Valerie schluckte. Beinahe 
enttäuscht ... sie verstand alles nicht mehr — was für eine groteske 
Situation! Warum wurde sie nicht von ihm bedrängt? Er hatte gewonnen, 
sie war bezahlt. 

Valerie kniff die Lippen zusammen. Das verdammte Geld — er war ihr 
Freier, sie war sie jetzt eine ... hm, wie immer man es auch nennen wollte — 
jedenfalls war sie käuflich. 

Ja. Valerie schämte sich, doch nur für wenige Sekunden, dann wurde sie 
durch eine sanfte Berührung abgelenkt. Igor streichelte ihr zärtlich über den 
Oberarm und flüsterte ihr einige Komplimente zu. Sie waren gelungen, 
seine geschliffenen Formulierungen standen im krassen Gegensatz zu den 
derben Zoten, mit denen sich die beiden anderen Männer zu übertreffen 
suchten, als sie Nadja an die Wäsche gingen. Doch der schienen die rüden 
Attacken zu gefallen, denn sie ermutigte die beiden erneut, passte sich dabei 
immer mehr deren Jargon an. Valerie traute ihren Augen kaum. Der Hüne 
grapschte gierig nach Nadjas Busen, der Bärtige hatte den Saum ihres Kleid 
hochgehoben und fingerte lüstern schnaubend an ihrem Slip herum. Er zog 
ihn herunter, bewunderte mit großen Augen ihre blank rasierte, feucht 
glitzernde Muschi: „Hey, der kleine Wildfang freut sich echt riesig auf 
uns!“ 

„Nadja ist einsame Klasse, habe ich dir doch erzählt. Und mit mir treibt 
sie es besonders gern“, prahlte Edgar. „Ich hoffe, du weißt das Privileg zu 
schätzen. Nicht jeder gönnt seinem Kumpel so eine Rassebraut.“ 


„Was wollt ihr eigentlich?“, ächzte Nadja und griff ungeniert in die halb 
geöffneten Hosen ihrer Freier. „Quatschen oder vögeln?“ 

Die beiden grölten, schon im nächsten Moment ließen sie sich ihre 
Schwänze reiben, die rasch zu mächtigen Kolben anwuchsen. Der Bärtige 
versuchte Nadja einen Finger in die Muschi zu schieben. Es gelang nicht, 
denn Edgar griff der Studentin in das lange schwarze Haar, zerrte sie sanfter 
Gewalt in die Knie und gab ihr knappe Befehle. Nadja gehorchte. Ihre 
Zunge leckte über seinen unteren Eichelkranz, bis sein Schwanz steil 
emporstand, dann lutschte sie an dem Ständer des Bärtigen. Nach kurzer 
Zeit wechselte sie wieder zu Edgar. Als sein Teil in Nadjas Mund zuckte, 
gluckste er: „Was ist, Igor? Willst du deinen Preis nicht vernaschen?“ 

„Später vielleicht“, sagte der Kroate gleichmütig. „Ich will erst sehen, 
ob ich von dir was lernen kann.“ 

Ob Igor etwas lernen konnte, wusste Valerie nicht. Sie allerdings kam 
aus dem Staunen nicht heraus. Nachdem Nadja den beiden Männern 
abwechselnd einen Blowjob verpasst hatte, zogen sich die drei komplett 
aus. Der Bärtige, der ähnlich muskulös gebaut war wie Edgar, saugte nun 
zusammen mit dem Hünen genüsslich an den kleinen runden Titten der 
Studentin. 

„Uhh, herrlich!“, schwärmte Nadja, griff sich wieder die hart 
geschwollenen Kolben der beiden und massierte sie emsig. Doch nur kurz, 
dann drehte sie den Spieß um. Jetzt gab sie die Kommandos. Sie setzte sich 
auf das Ledersofa in der Ecke, spreizte ihre langen Beine und ließ ihre 
Freier vor sich hinknien. Dann winkte sie ihre Lover zu ihrem Schoß. 
Abwechselnd leckten sie nun ihre Spalte, der Hüne ließ zudem zwei Finger 
in ihrem Loch zucken. Ein orgiastisches Schmatzen und Schlürfen erfüllte 
den Raum. 

Nadja wimmerte selig, doch dann wollte sie mehr. Ihr neuer Vorschlag 
wurde von ihren Freieren begeistert aufgenommen — Valerie traute jedoch 
ihren Ohren nicht. Doch ihrer Freundin war es ernst, sie ließ sich von Edgar 
im Stehen nehmen. Aber eben nicht nur das! Kaum steckte sein wuchtiger 
Schwanz bis zum Anschlag in ihrem Unterleib, gesellte sich der Bärtige zu 
dem Paar. Er schmiegte sich an Nadjas Rücken, stützte ihre ekstatisch 
zuckenden Hüften. Wenig später gelang es Edgars Kumpel doch tatsächlich, 


sein Rohr in Nadjas Rosette zu versenken. Die Studentin jaulte schrill auf — 
jetzt waren zwei Männer gleichzeitig in ihr! Die Dunkle verdrehte entrückt 
die Augen, keuchte und röchelte, als sie immer enger zwischen den 
inzwischen total verschwitzten Sexathleten klemmte. 

Valerie war perplex. Ihrer Freundin schien den hemmungslos wilden 
Sandwich-Sex mit den beiden Typen tatsächlich zu genießen. Ihre 
Lustschreie wurden immer spitzer — jagte sie bereits auf einen Orgasmus 
zu? 

Valerie wunderte sich immer mehr über Nadja. Sie hatte wirklich 
außergewöhnliche Nehmerqualitäten. Dabei meinte sie nicht, dass das 
zierliche Geschöpf zwei kräftige Schwänze zugleich wegsteckte — nein, ihre 
Freundin hatte sie vor allem verblüfft, weil sie sich erst klaglos zum 
Trostpreis erniedrigen ließ, dass sie sich dann schamlos hingab und sich 
jetzt von ihren Sexpartnern sogar noch als unersättliches Luder und geiles 
Studentenflittchen beschimpfen ließ. 

Doch der geile Dreier war nicht das Einzige, das Valerie bewegte. Noch 
viel mehr als der Sexrausch, in den die drei jetzt verfielen, irritierte sie, dass 
sie durch das Schauspiel von einer bislang nie erlebten Geilheit erfasst 
wurde. 

Die blonde Studentin verfolgte die spektakuläre Orgie ihrer Freundin 
weiterhin mit großem Interesse. Valerie verlor die Kontrolle, als ihre 
Freundin ihren Höhepunkt laut hinausschrie. Sie sank vor Igor zu Boden 
und öffnete ihm in fiebriger Hast die Hose. Sein Geschoss sprang wie eine 
Springfeder heraus. Valerie frohlockte, noch nie hatte sie so einen perfekt 
modellierten Schwanz vor Augen. Voller Tatendrang stand er steil vor 
seinem drahtigen Körper — kerzengerade, hart geschwollen und mit 
beeindruckendem Format! 

Valerie lechzte sehnsuchtsvoll, musste sich immer wieder über die 
Lippen lecken. Mit großen Augen beobachtete sie, dass sich jetzt die ersten 
Boten seiner Leidenschaft auf seiner drallen Kuppel zeigten. Als immer 
mehr transparente Tröpfchen seine Eichel an der Öffnung benetzten, konnte 
sich Valerie nicht mehr zurückhalten. Sie packte seinen harten Schaft und 
führte sich die Spitze an die bebenden Lippen. Sie fühlte seine intensiv 
pulsierende Lust, roch den männlichen herben Duft seines Schwanzes. Es 


machte sie wild. Total wild — nie zuvor hatte sie sich mit solchem Elan auf 
einen dicken Kolben gestürzt, nie zuvor hatte sie mit einer solchen Hingabe 
an einem Mann gesaugt, gelutscht und geleckt. 

Ihr Hengst wühlte die Hände in ihre Locken, er stöhnte und wimmerte 
im Wechsel. Die lodernde Hitze in ihrer Pussy wurde unerträglich. Valerie 
sprang hoch, zog ihren Lover an seinem Riemen zum Sofa. Dort raffte sie 
ihr Kleid, zog den Slip aus und lockte ihn zwischen ihre Beine. Keine fünf 
Sekunden später seufzte sie selig — Igor war mit einem kraftvollen Ruck in 
sie eingedrungen. Er glitt tief in sie, füllte sie enorm aus und begann sofort, 
sie wild zu stoßen. Valerie ließ sich fallen, genoss mit allen Sinnen seine 
dynamischen Stöße. Die Lust wuchs rapide an, Valerie hörte sich atemlos 
keuchen. Ouhh - es war fantastisch! 

Sie versank in seinen glutvollen, dunklen Augen, streichelte ihm dabei 
über sein hübsches Gesicht — plötzlich musste sie laut lachen. 

Ihr Freier sah sie irritiert an, fragte dann schmollend: „Gefällt es dir 
nicht?“ 

Valerie biss sich auf die Lippe und wich seinem verstörten Blick aus. Er 
ächzte leidend, sein Becken zuckte jetzt nur noch verhalten. 

Als er erneut nachfragte, schüttelte Valerie den Kopf und stöhnte heiser: 
„Aber nein, Igor. Es ist wundervo- ohh-voll. Wirklich! Bitte, mach weiter 
... jaa, so ist es herrlich — so ist es... ja, JAA! Los, schneller, fester ...“ Der 
Studentin verschlug es die Stimme, sie konnte nur noch hektisch japsen. 
Valerie verkrampfte, dann lösten sich alle Spannungen explosionsartig — 
grandiose Orgasmen überrollten sie. Ihr sensationeller Höhepunkt riss den 
Kroaten mit. Er brüllte los, spritzte ekstatisch zuckend in die sich vor 
grenzenloser Lust windenden Blondine. 

Am nächsten Tag gingen Valerie und Nadja nach der letzten Vorlesung 
Eis essen. Sie unterhielten sich angeregt über wichtige Fachprobleme, die 
Orgie im Grafenstolz klammerten sie wohlweislich aus. Doch mit der Zeit 
merkte Valerie, dass die letzte Nacht ihre Freundin noch enorm bewegte. 
Sie hatte recht, denn nachdem sie gezahlt hatten, platzte Nadja heraus: 
„Letzte Nacht ... als Herzdame hast du eingeschlagen wie eine Bombe!“ 

„Ich fürchte, ich hatte ein wenig viel getrunken.“ 


„Tu nicht so bescheiden, für eine Anfängerin hast du eine phänomenale 
Vorstellung abgeliefert. Ich verstehe nur nicht, warum du kurz vor dem 
Finale gelacht hast? Der junge Lockenkopf war doch ein Traum!“ 

„Eben“, sagte Valerie schmunzelnd, „mit ihm hätte ich es auch umsonst 
gemacht.“ 


Heiße Enge ... 


Marie Sonnenfeld 


Während ich an meinem Schreibtisch sitze, schwebt ihr süßliches 
Parfüm noch in der Luft. Es erfüllt das Zimmer mit seinem sinnlichen Duft, 
der jede meiner Nervenbahnen reizt und meine Gedanken nur um ein 
einziges Thema kreisen lässt. Hiervon angeregt, kann ich nicht anders, als 
Ihnen von dem erotischsten Erlebnis meines Lebens zu erzählen: 

Es begann an einem gewöhnlichen Tag, an dem ich nach Feierabend 
meinen Hund zu beruhigen versuchte, der, kaum dass ich die Wohnung 
betreten hatte, ausgeschlafen und voller Tatendrang um meine Beine 
sprang. Wieder einmal war es spät geworden, denn nachdem ich vor einigen 
Wochen befördert worden war, häufte sich eine Überstunde auf die nächste. 
Wie so oft meldete sich mein schlechtes Gewissen, da ich wusste, dass 
Lancelot, mein hellgrauer Weimaraner-Rüde, tagsüber zu lange Zeit allein 
war. 

Es musste eine Idee für ihn her. Nur welche? Diese Frage sollte sich 
bald beantworten, denn nach kurzem Stöbern im Internet stieß ich auf eine 
Seite, in der sogenannte Dogsitting-Dienstleistungen angeboten wurden. 
Interessiert las ich mich durch die Texte. Was dort stand, war die Lösung 
meines Problems. Bereits am nächsten Tag, so hieß es in dem 
Bestätigungsschreiben, das ich per E-Mail bekam, würde einer der 
Studenten zu mir geschickt werden, um alles Nötige abzusprechen und um 
den Schlüssel meines Appartements zu erhalten. 

Am Morgen des darauf folgenden Tages stand ich am Fenster und 
wartete auf den Hundesitter. Ich weiß nicht weshalb, aber gerechnet hatte 


ich mit einem jungen Mann, der unrasiert und verschlafen vor meiner 
Haustür stehen würde. Tierlieb zwar, jedoch in Gedanken noch bei seinem 
warmen Bett, das um diese frühe Stunde verführerisch lockte. 

Was ich dann aber vor der Tür meiner Wohnung erblickte, war der 
exakteste Gegensatz, den ich mir hätte vorstellen können: Eine bildhübsche, 
überaus anziehende junge Studentin lächelte mich ausgeschlafen, gut 
duftend und blendend gelaunt an. Mir blieb vor Erstaunen der Mund offen 
stehen, was zu einem überraschten Auflachen ihrerseits führte, nachdem 
auch sie mich für den Bruchteil einer Sekunde verdutzt angesehen hatte. Ich 
weiß nicht, ob dies bereits der Moment war, in dem ich verrückt nach ihr 
wurde. 

Erfreut bat ich sie hereinzukommen und ihren Mantel abzulegen, der 
genau genommen nicht mehr als ein lässiger Parker war, in dem sie jedoch 
umwerfend aussah. Nachdem sie meinen Hund überschwänglicher als mich 
begrüßt hatte, tat sie es. Ich hielt die Luft an angesichts ihres 
wohlgeformten, schlanken Bodys, der unter ihrer Jacke zum Vorschein kam. 
Lange Beine in hohen Stiefeln, darunter eine hellgraue Wollstrumpfhose, 
die den Wärmepart übernehmen musste, den der kurze schwarze Rock nicht 
leisten konnte. Immerhin hatten wir November und konnten bereits den 
ersten Schnee verzeichnen. Als Oberteil trug sie ... Ich weiß es nicht, 
wahrscheinlich war es ein Pulli. Zugegebenermaßen blieben mir einzig ihre 
atemberaubenden Beine von unserem ersten Treffen im Gedächtnis. 
Zusätzlich zu ihren rotblonden, langen Locken, die weich um ihren Kopf 
und ihre Schultern fielen. Dass ich bereits seit geraumer Zeit wieder Single 
war, trug sicher nicht ganz unerheblich dazu bei, dass mir besonders diese 
sexy Blickfänge im Gedächtnis blieben. 

Peinlich berührt bemerkte ich, dass es mir auch während unseres kurzen 
Gesprächs nicht vollständig gelang, meine Augen von ihren endlos 
scheinenden Beinen und ihrer honigfarbenen Mähne zu lösen. Allerdings 
fiel mir ein weiteres Detail auf: ihre Augen, die blau waren wie der Himmel 
einen strahlend schönen Sommertags. Und das im November. 

Meine Faszination für sie wuchs von Tag zu Tag. Allerdings begegneten 
wir uns nur selten, meistens war sie allein in meiner Wohnung. Es roch in 
meinem Appartement fortan nach sonnigen Früchten, vermischt mit einer 


mir unbekannten, überaus lieblichen Note. Kaum mochte ich nach 
Feierabend zum Lüften die Fenster öffnen, zu kostbar war mir ihr Geruch, 
der mich zum Einschlafen in mein Bett begleitete. 

Der Gedanke an Sarah, so lautete ihr Name, und ihre täglichen 
Gastspiele in meinem Appartement erregte mich zunehmend. Abend für 
Abend wichste ich ausgiebig bei der Fantasievorstellung, dass sie sich in 
meinem Bad die knappen Kleider ausziehen und genussvoll duschen 
könnte. Ihre nasse Haut, das Glitzern der Wassertropfen in ihren hellen 
Schamhaaren. Ich malte mir aus, wie unter dem warmen Wasserstrahl der 
üppige Seifenschaum an ihrem Rücken hinablaufen und gleich darauf den 
süßen Spalt ihres knackigen Pos streicheln könnte. Der Gedanke, sie würde 
sich im Anschluss an die nasse Entspannung vollkommen unbekleidet auf 
meinem Bett selbst befriedigen und in sinnlicher Ekstase zu einem 
Orgasmus kommen, brachte mich fast um den Verstand. Dies war der 
Augenblick, in dem meine rechte Hand noch fester zugriff und sich enger 
um meinen Harten legte. Meine Bewegungen wurden an diesem Punkt 
erheblich schneller; jeder Muskel spannte sich an. Ungebremst rasten die 
übermächtigsten Gefühle durch mich hindurch, während mein Kopfkino 
mir hocherotische Bilder präsentierte: Sarahs halb geöffneten, leise 
stöhnenden Mund, ihre geschlossenen Augen und ihre hübschen Finger, mit 
denen sie streichelnd ihre Pussy verwöhnte. Die Kuppe ihres Mittelfingers, 
mit dem sie wieder und wieder ihre erregte Klit rieb und ihre reichlich 
fließende Nässe auf ihr verteilte. 

Überflüssig zu erwähnen, dass es auch bei mir so weit war, wenn die 
junge Studentin vor meinem inneren Auge zu einem überragenden 
Höhepunkt gelangte. Wenn sie ihre Schenkel weit öffnete und mir in meiner 
Fantasie den unverhüllten Blick auf ihr feuchtes, vor Lust geschwollenes 
Paradies freigab. In diesem Moment schoss meine Sahne ungehemmt aus 
mir heraus. Sie benetzte meine Hand und die Innenseite meiner 
Boxershorts, gleichzeitig nährte sie den Wunsch, dies mit Sarah in der 
Realität erleben zu wollen. 

Zu meinem Bedauern reagierte sie auf keinen meiner 
Annäherungsversuche. Sie schlug unter einem erkennbaren Vorwand jede 


Einladung zum Essen aus und hatte einen vermeintlichen Termin, wenn ich 
sie ins Kino einladen wollte. 

Genau genommen wusste ich nicht viel über sie, eines jedoch war mir 
klar: Ich musste sie haben! Zumindest für eine heiße Nacht. Fieberhaft 
überlegte ich, wie ich vorgehen könnte, dann fiel mir ein, dass ein guter 
Freund einmal sagte, dass ein jeder Mensch käuflich sei und es einzig auf 
den Preis ankäme. Natürlich! Sie ist Studentin. Dass sie nicht über Geld im 
Überfluss verfügte, war anhand ihres Nebenjobs bei der Dogsitter- Agentur 
mehr als offensichtlich. Ich ahnte, dass es ein Leichtes werden würde, an 
genau diesem Punkt anzusetzen. Schäbig? Vielleicht. Meine Vorstellungen 
von Moral und Anstand hatte ich vorerst beiseite geschoben und statt ihrer 
meiner Geilheit die Regie des weiteren Ablaufs überlassen. 

Am Freitag der folgenden Woche machte ich früher Feierabend als 
üblich. Ich wollte in den Räumen meines Appartements wie zufällig ihren 
Weg kreuzen und ihr für Sex mit mir einen Geldbetrag anbieten, den sie 
nicht ausschlagen konnte. Bereits den gesamten Nachmittag kribbelte es 
verheißungsvoll in meinen Lenden, was auf der Fahrt nach Hause gehörig 
zunahm. Mein Herz schlug schneller; ich verspürte Aufregung, in die sich 
ein erwartungsvolles Verlangen mischte. 

Unser Timing passte perfekt. Kaum dass ich zu Hause war, hörte ich 
ihren Schlüssel im Schloss meiner Wohnungstür klicken. Ich ging ihr 
entgegen und traf im halb dunklen Flur meines Appartements auf sie. 
Lancelot lief wedelnd zu mir. Ich streichelte ihm über den Kopf, wandte 
dabei jedoch nicht meinen Blick von Sarahs Gesicht ab. Sie hatte mich so 
früh nicht daheim vermutet und reagierte sichtlich überrascht: 

„Oh, Sie sind schon da? Dann werde ich jetzt ...“ 

„Nein. Bitte gehen Sie nicht“, fiel ich ihr ins Wort. Abwartend sah sie 
mich an. Nun war der Zeitpunkt gekommen, die Karten auf den Tisch zu 
legen: Zu Anfang verwickelte ich sie in belanglose Konversation, dann aber 
begann ich ihr zu schmeicheln und sie mit Komplimenten zu überschütten. 
Es gefiel ihr sichtlich, dennoch bewahrte sie sich eine spürbare Distanz zu 
mir. Eine Tatsache, die mich nur noch stärker reizte. Ich zog das Ass aus 
dem Ärmel und gestand ihr selbstsicher mein erotisches Interesse an ihr. In 
ihren erstaunten Blick hinein schlug ich ihr den anzüglichen Tausch einiger 


lustvollen Stunden gegen die wahnwitzig hohe Geldsumme von 500 Euro 
vor. Sie konnte nicht ablehnen, dessen war ich mir sicher, denn für diesen 
Batzen Geld würde sie so manchen Kilometer auf ihren 
Hundespaziergängen zurücklegen müssen. 

Tatsächlich überlegte sie nicht lange. Sie lächelte süß und ging ohne ein 
weiteres Wort vor mir her in mein Schlafzimmer. Dass sie zusagen würde, 
mutmaßte ich bereits im Vorfeld, dass es jedoch derart schnell geschehen 
würde, hatte ich nicht erwartet. So so, grinste ich in mich hinein, eine 
Universitätsstudentin, die für Geld leicht zu haben war. Diese verruchte 
Erkenntnis machte sie in meinen Augen nur noch begehrenswerter. 

Bereits als wir den Raum betreten hatten, füllte meine Jeans eine 
beachtliche Latte. Ich war heiß auf sie, heiß wie ein spanischer Stier. Kaum 
noch konnte ich es erwarten, sie zu ficken. Endlich wollte ich sehen und 
spüren, was ich mir bisher nur in meiner Fantasie vorstellen durfte. 

Betont langsam zog sie sich ihre Kleidung aus. Wie in Zeitlupe 
präsentierte sie mir nach und nach ihre helle, makellose Haut. Ich tat es ihr 
gleich, bei mir allerdings lief dieser Vorgang im Zeitraffer ab. Unentwegt 
schaute ich sie dabei an, sog ihren atemberaubenden Anblick tief in mir auf. 
Auf meinem Bett sitzend, die Arme nach hinten abgestützt, erwartete ich 
sie. Nicht lange und sie kam mit wiegenden Hüften zu mir. Nackt wie Gott 
sie schuf, setzte sie sich rittlings auf meine Oberschenkel. Ihre Brüste 
wippten hierbei einladend, was mein steil aufgerichtetes Rohr zwischen 
unseren Körpern mit einem unbeherrschten Zucken quittierte. Ihre Lippen 
näherten sich meinen, ihre süßen, vollen Lippen, nach deren Berührung ich 
bereits unzählige Male gelechzt hatte. Erst strichen sie sanft über meine 
hinweg, dann verschmolzen wir in einem intensiven Kuss. 

Meine Hände wühlten sich in ihr rot gelocktes Haar und hielten ihren 
Kopf, während ich nicht aufhören konnte, ihre Zunge mit meiner zu 
streicheln. Zwischendrin fühlte ich ihre Hand, die erst meinen Schwanz von 
der Eichel abwärts, dann meine prallen Eier massierte. Nachdem sich 
unsere Lippen voneinander gelöst hatten, stöhnte ich laut auf. Mein 
Verlangen steigerte sich rasant, ließ kaum noch Spielraum zu. Gemeinsam 
blickten wir nach unten, sahen Sarahs liebkosende Hand an meine Kolben. 


Erste Tropfen der Wollust quollen aus der Spitze hervor, bildeten einen 
feuchten Film, der ihr und mir die Reibung angenehmer gestaltete. 

Erneut küsste ich sie, gleich darauf lag mein Mund vor ihrer 
Ohrmuschel, in die ich Szenarien hineinflüsterte, die bislang lediglich eine 
Rolle in meinem persönlichen Kopfkino gespielt hatten. Ich erzählte ihr von 
meinen geilen Träumen, in denen sie allein die Hauptrolle spielte, von 
meinem Solosex, in dem sie an jedem Abend auftrat und der mit dem 
Gedanken an sie regelmäßig in einem berauschenden Orgasmus endete. 
Meine Stimme vibrierte vor Erregung, weitere Tropfen der Lust rannen 
meine Eichel hinab. Sarah ließ sich anstecken, rutschte bald näher. Sie 
drängte ihr hellrotes Schamhaar fest gegen meinen prallen Riemen, ihre 
Brüste berührten mich, hinterließen ein wohliges Ziehen in meinen Eiern. 

„Bitte, Sarah“, raunte ich, „nimm ihn in den Mund.“ Mit diesen Worten 
ließ ich mich nach hinten fallen. Sie zögerte nicht, meinem Wunsch 
nachzukommen. Ihre Lippen fühlten sich köstlich weich und dennoch fest 
um meinen Eichelkranz an, den sie spielerisch mit der Spitze ihrer Zunge an 
der Unterseite liebkoste. Bald bildeten sie einen warmen, festen Ring, durch 
den mein Harter lustvoll hindurchglitt. Immer wieder. Ich hob den Kopf und 
betrachte sie. Sah ihr wildes Haar, das im Takt des Blowjobs frech wippte. 
Unmöglich, die Gefühle zu beschreiben, die sie tief in meinem Unterleib 
auslöste. Ich drohte jeden Moment zu kommen, spürte bereits ein 
verräterisches Ziehen. 

Mit sanftem Nachdruck zog ich ihren Kopf vom meinem zuckenden 
Teil herunter. Mir entfuhr ein Stöhnen; unsere Blicke begegneten sich. 
Lasziv leckte sie sich über die Lippen, schloss dann genießerisch die 
Augen, eine Geste, die mein Blut endgültig zum Überkochen brachte. 
Entschlossen zog ich sie auf mich, nahm ihr Gesicht erneut in meine Hände, 
um sie wie ein Ertrinkender zu küssen. 

Gleich darauf fühlte ich sie unmittelbar über meinem Becken sitzen. Ihr 
Liebesvulkan war geöffnet, glitschige Lust floss aus seinem Eingang 
hervor. Leise stöhnend verharrte sie, ließ lediglich zu, dass erst wenige 
Zentimeter meiner pochenden Latte in sie hineinglitten. Meine Hände 
ergriffen ihre Hüfte, versuchten sie vollständig auf mich herunterzuziehen. 


„Hey“, gebot sie mir mit einem sinnlichen Unterton in der Stimme 
Einhalt, „nicht so schnell.“ Ich war außerstande länger zu warten und 
versuchte mich ihr entgegenzubiegen, doch es war vergeblich. Nicht weiter 
als mit der Spitze meiner Eichel konnte ich in sie eindringen. Allerdings 
fühlte sich dieses kleine Stückchen Sarah bereits herrlich an: warm, feucht 
und eng! Dennoch sehnte ich mich danach, vollständig in ihrer nassen 
Spalte zu versinken. 

„Bitte weiter“, flehte ich daher mit rauer Stimme. 

Als ob sie darauf nur gewartet hätte, rutschte sie nun genussvoll auf 
mich herab. Seidige Enge umschloss meinen Schwanz, feminine Muskeln 
massierten ihn in ihrem Inneren. Unbeherrscht stöhnend grub ich meine 
Finger in ihr Hinterteil, presste sie auf diese Art noch fester auf mich. Ich 
wagte kaum mich zu rühren, zu gewaltig waren die Emotionen. Den Kopf 
zur Seite geworfen, hielt ich meine Augen geschlossen und den Atem an. 

Sarah behielt die Führung. Sie bestimmte den Zeitpunkt ihrer ersten, 
vorsichtigen Bewegung auf meinem pulsierenden Hammer und die 
Intensität der folgenden. Sie beherrschte den Fick hervorragend. Gekonnt 
steigerte sie das Tempo in quälend-süßer Kontinuität, vergaß dabei nicht, 
hinter sich zu fassen und meinen prall gefüllten Sack zärtlich zu massieren. 
Stöhnend und keuchend gab ich mich in ihre Hände. Ich verlor den Boden 
unter den Füßen und ließ mich von ihr auf den Gipfel aller Gefühle bringen. 
Meine Hände hielten ihre Brüste fest umschlossen, ihre Nippel drückten 
sich hart gegen die weiche Haut meiner Handflächen. 

Gemeinsam mit meinem, wurde auch Sarahs Stöhnen heftiger. Ihre 
Laute wurden kehlig, ihr Ritt auf mir ekstatisch. Längst klammerte ich mich 
mit meinen Händen am Bettrahmen fest, im Kampf mit meiner 
Selbstbeherrschung. 

„Nicht kommen, nur noch nicht kommen!“ war alles, was zu denken ich 
noch in der Lage war, als ich die Augen öffnete und meine sexy Studentin 
über mir schwitzen sah. Es war ein feiner, feuchter Film, der ihre helle Haut 
überzog und der mich ebenso wie ihr langes Haar, das am Ansatz feucht 
geworden war, zutiefst elektrisierte. Unsere Nummer dauerte länger an, als 
ich für möglich gehalten hätte. Irgendwie gelang es mir, den kurz 
bevorstehenden Höhepunkt immer wieder hinauszuzögern. Erst als Sarah 


sich kerzengerade aufrichtete, um ihre Klit fest gegen meine 
Schwanzwurzel zu pressen, gab ich jede Kontrolle auf. Es war der 
Zeitpunkt, an dem sie sich fallen ließ und ein grandioser Orgasmus gleich 
eines heißen Wüstensturms über sie hinwegzog. Das Zucken und Beben 
ihrer Mösen-Muskeln riss mich mit. Keine Sekunde länger konnte ich mich 
nun noch zurückhalten. Ähnlich eines Vulkanausbruchs brach mein 
Höhepunkt siedend heiß aus mir heraus. Ich hob mein Becken an, drängte 
mich so tief in ihre nasse Enge wie nur irgend möglich. Gleichzeit drückte 
ich Sarah kraftvoll auf mich herunter, was mich das Muskelspiel ihres 
Orgasmus nur noch intensiver fühlen ließ. 

Sie blieb über Nacht. Am nächsten Morgen nahm Sarah sich ein Taxi 
zur Uni - sie konnte es sich nun ja leisten. Meinen Hund führt sie übrigens 
immer noch Gassi und so manches Mal richte ich es ein, dass ich 
unerwartet früher nach Hause komme. Dann war ich vorher allerdings noch 
am Geldautomaten ... 


Einfach unwiderstehlich 


Jenny Prinz 


Nele klickte von einer Internetseite zur anderen. Neugierig 
durchstöberte sie die Fotos und las Informationen über die einzelnen 
Männer, die sich dort so offenherzig anboten. Sie staunte. Auch wenn sie 
sich bisher einfach keine weiteren Gedanken über das Thema käufliche 
Liebe gemacht hatte, so war sie dennoch davon ausgegangen, dass es eher 
Männer waren, die sexuelle Dienstleistungen in Kauf nahmen. Nun wurde 
sie eines Besseren belehrt. Auch als Frau bekam man für Geld alles, was 
das Herz begehrte ... 

Eine Fernsehreportage, über die sie zufällig gestolpert war, befasste sich 
ziemlich ausführlich mit dem Thema Callboys. Nele hatte zusammen mit 
einer Freundin durch die Programme geschaltet, als sie aufmerksam wurden 
und den Bericht gemeinsam zu Ende sahen. Sie waren einstimmig der 
Meinung gewesen, dass es zwar an sich nichts Verwerfliches war, wenn 
eine Frau für Sex bezahlte, doch letztendlich konnten sie es sich beide nicht 
vorstellen. Allein der Gedanke, einen Fremden anzurufen, um sich dann in 
einem anonymen Hotel zu treffen ... es war zu absurd. Sie lachten, während 
sie sich ausmalten, wie schüchtern sie beide sein würden, sollten sie je in 
eine solche Lage kommen; was selbstverständlich nie eintreten würde. 

Eine ganze Weile hatten sie noch über die Reportage gesprochen, dann 
wandten sie sich anderen Dingen zu. Als Nele allerdings am Abend an 
ihrem Laptop saß, um noch kurz ihre E-Mails abzurufen, konnte sie nicht 
anders, als eine Suchmaschine zu öffnen - sie wollte einfach nur schauen, 
ob es auch in ihrer kleinen Stadt Männer gab, die für Liebesdienste zur 


Verfügung standen. Und zu ihrer großen Verwunderung wurde sie sofort 
fündig. Ihr Interesse war geweckt. Obwohl keiner der Kandidaten der 
näheren Umgebung ihr Fall war, suchte Nele im größeren Umkreis weiter. 
Es war ein faszinierendes Spiel, die Körper zu betrachten, sich vorzustellen, 
dass diese Männer für eine Nacht alles tun würden, um sie zu befriedigen. 
Kurz ertappte sie sich selbst bei der Vorstellung, dass dieser Aspekt 
zumindest die meisten ihrer realen Erlebnisse weit übertreffen würde. Ihrer 
Erfahrung nach dachte das männliche Geschlecht beim Sex meist zuerst an 
sich selbst ... und sie hatte nie verstanden, warum ihre Freundinnen so heiß 
darauf waren, dass sie sich sogar für eine Nacht einen Typen aus der Disco 
mitnahmen. Neles einziger One-Night-Stand war ein Fiasko gewesen. Sie 
hatte daraus gelernt. Doch mit einem solchen Callboy würde es sicher kein 
Reinfall werden. Der sollte wissen, was eine Frau für Geld erwartete ... 

Da war sie schon wieder, die verbotene Fantasie. Nele erschrak, als sie 
bemerkte, dass sie einige Minuten lang in ihren Tagträumen versunken auf 
das Bild von Julian gestarrt hatte. Zumindest nannte der Mann sich Julian; 
wer wusste schon, ob es sein echter Name war. Schnell schloss sie die Seite. 
Während der Computer sich ausschaltete, war sie schon auf dem Weg ins 
Bad, um sich bettfertig zu machen. Absichtlich schob sie jede weitere 
Überlegung, in der Sex und fremde Männer vorkamen, beiseite. Erst kurz 
vorm Einschlafen funktionierte der Verdrängungsmechanismus nicht mehr 
und ganz automatisch stand wieder Julians Bild vor ihrem inneren Auge: 

Er schrieb, dass er 1,88 m groß war — den Fotos nach zu urteilen 
stimmte diese Angabe. Trotz des sportlich-muskulösen Körpers wirkte er 
fast ein wenig schmal. Dieser Umstand war ihr jedoch gleichgültig; sie 
hatte noch nie etwas für Muskelpakete übrig gehabt. Was Nele hingegen 
fesselte waren die hellen Augen, die direkt in die Kamera schauten, und das 
dunkle Haar, das einen schönen Kontrast dazu bildete. Das schmale Gesicht 
mit dem eckigen Kinn war gut aussehend, allerdings nicht unbedingt etwas 
Besonderes. Der Callboy hatte diverse Bilder von sich auf der Homepage 
veröffentlicht, zeigte sich sowohl in Hemd und Jeans als auch in einer 
äußerst knappen Badehose, die seine stattliche Männlichkeit kaum verbarg. 
Nele nahm an, dass genau dies der Sinn des Fotos war; auch Frauen wollten 
schließlich vorher wissen, was sie bekamen. Sie schmunzelte. Ihr letzter 


Gedanke vor dem Einschlafen galt den Sätzen, in denen Julian seine 
Einstellung zu Frauen beschrieb. Dort stand in etwa, dass jede Frau es 
verdiene, als etwas ganz Besonderes behandelt zu werden. Ja, genau das 
wünschte auch Nele sich. Ohne es zu wollen hatte sie sich in Julian 
verfangen ... oder in der aufregenden Vorstellung, eine Nacht mit ihm zu 
verbringen, in der er sich nur ihr ganz allein widmen würde. 

Sie hatte es tatsächlich geschafft, noch zwei volle Wochen zu 
widerstehen; dann hatte Nele aufgegeben. Immer wieder hatte der 
charismatische Callboy sich in ihre Gedanken geschlichen, hatte sie dazu 
gebracht, wieder und wieder auf seine Internetseite zu schauen. Sein Körper 
und sein Gesicht erschienen ihr inzwischen so vertraut, als ob sie ihn 
persönlich kennen würde. Mehrfach hatte Nele den Menüpunkt „Kontakt“ 
geöffnet, nur um dann doch einen Rückzieher zu machen. Irgendwann hatte 
sie jedoch aufgegeben ... oder besser gesagt hatte ihre Libido kapituliert. 
Wann immer sie an Sex dachte, war es Julian, der in ihrer Fantasie 
auftauchte. Und sie dachte ungewöhnlich häufig an Sex. 

Nele, die seit geraumer Zeit Single war, hatte sich noch nie so sehr nach 
körperlicher Berührung gesehnt. Sie wollte endlich wieder einen Mann 
spüren. Doch nicht irgendeinen ... nein, es sollte Julian sein. Seine 
Berufswahl machte es letztendlich unglaublich einfach; sie konnte ihn 
anrufen, ihn anmailen — für den entsprechenden Betrag würde er so lange 
ihr gehören, wie sie es wünschte oder brauchte. Andererseits war es 
allerdings auch sein Job, der sie davon abhielt. Wollte sie nun doch so eine 
Frau sein, über die sie vor einigen Tagen noch mit ihrer Freundin gelacht 
hatte? Und würde sie es überhaupt schaffen, sich soweit fallen zu lassen, 
dass sie von so einem Abenteuer etwas hätte? War es nicht einfach nur 
peinlich, einen Mann zu bezahlen? 

Endlose Grübeleien hatten Nele fast wahnsinnig werden lassen, doch 
dann war der Moment gekommen, als ihre Neugier und ihre Lust siegten. 
Kurz entschlossen und ohne noch eine Sekunde nachzudenken hatte Nele 
die angegebene Mobilfunknummer gewählt. Niemand würde es je erfahren. 
Ihre Stimme klang heiser, als sie sich meldete. Entzückt stellte sie fest, dass 
schon Julians Klang am Telefon ihre Knie weich werden ließ. Dann hatte 
sie sich mit ihm verabredet. Und stand plötzlich vor der Fassade eines 


kleinen Hotels in einer Seitenstraße der Nachbarstadt und zitterte vor 
Aufregung und Erwartung ... 

Zu ihrer Überraschung und großen Erleichterung geschah nichts von 
dem, worüber sie sich Sorgen gemacht hatte. Nele musste tatsächlich ihre 
Befangenheit überwinden, um sich überhaupt in die Bar zu trauen, in der sie 
verabredet waren. Dort wartete Julian bereits auf sie, sah ihr lächelnd 
entgegen und war noch viel umwerfender als auf den Bildern seiner 
Homepage. Schüchtern hatte Nele ihm den vereinbarten Betrag in einem 
Kuvert in die Hand gedrückt, sah dabei verlegen zur Seite. Der Callboy 
hingegen steckte den Briefumschlag lässig in die Tasche, ohne ihn 
überhaupt eines Blickes zu würdigen. 

Nele spürte förmlich, wie seine Augen an ihr hingen. Sofort fühlte sie 
sich wohler. Es war kein abschätzender Blick, sondern wirkte so offen und 
freundlich, dass sie begann sich zu entspannen. Es dauerte genau ein Glas 
Sekt, bis sie es genoss, wenn er sie beiläufig berührte. Nach dem zweiten 
Glas nahm Julian ihre Hand und entführte sie einfach in Richtung der 
Aufzüge. Sie ahnte, dass er sich bereits um die Buchung des Zimmers 
gekümmert hatte. Jegliche Anspannung fiel von ihr ab. Dies hier würde ihre 
Nacht werden ... 

Ohne viele Worte zog Julian sie aus. Seine sanften Hände streichelten 
sie, als er ihre Kleidung von ihrem Körper streifte, dabei jeden 
Quadratzentimeter nackter Haut küsste. Auf die konkrete Frage, was sie 
sich von diesem Treffen erhoffte, hatte Nele am Telefon nur ausweichend 
geantwortet. Natürlich war klar, dass er vorab wissen wollte, welche 
speziellen Wünsche sie hatte, doch Nele hatte offen gelassen, wie es 
ablaufen sollte. 

Julian schien das nicht zu stören. Er übernahm sofort die Führung, 
schien plötzlich mehr als nur zwei Hände zu haben ... Genießerisch schloss 
Nele die Augen, um sich ganz der kribbelnden Lust hinzugeben, die seine 
ausdauernde Zärtlichkeit in ihr weckte. Sie wusste, dass sie alle Zeit der 
Welt hatten. Dies hier war so anders als ihre sonstigen sexuellen Kontakte, 
bei denen sie nahm, jedoch auch immer etwas geben musste. Bei Julian 
waren diese Überlegungen unnötig. Jegliche Gedanken waren überflüssig. 
Sie lehnte sich an ihn, ließ sich mit ihm zusammen auf das breite Bett 


sinken. Geschickt hatte auch er sich ausgezogen, von einem Moment zum 
anderen fühlte sie seine nackte, warme Haut auf ihrer. Ihr gefiel das herbe 
Aftershave, nach dem er duftete. Wohlig räkelte sie sich unter den 
Liebkosungen, bekam eine Gänsehaut, als ihr Liebhaber nun auch Lippen 
und Zunge einsetzte, um sie zu verwöhnen. Sie seufzte leise. Julians Mund 
schloss sich abwechselnd um ihre Brustwarzen, leckte und saugte an ihnen. 
Nele spürte kleine Lustblitze, die von ihrem Busen direkt in ihre Muschi 
zuckten. Automatisch öffnete sie ihre Schenkel. Sie wollte mehr. Doch statt 
dieser offensiven Einladung zu folgen, streichelte Julian weiter ihre Brust, 
ihren Bauch, ihre Oberschenkel ... 

Sie wurde immer feuchter, immer erregter. Sie, die gewöhnlich wenig 
Nässe produzierte, lief fast über vor Lust. Nele fühlte ihre hart aufgerichtete 
Klit, die sich nach Berührung sehnte, spürte die seidige Feuchtigkeit, die 
sich bereits zwischen ihren Pobacken verteilte. Julian gab ihr das Gefühl, 
kaum Notiz davon zu nehmen. Auch wenn ihr in einem entfernten Winkel 
ihres Kopfes klar war, dass auch er nur ein Mann war, allerdings einer, der 
gerade für seine Dienstleistungen bezahlt wurde ... 

Nele verlor sich immer mehr in dem herrlichen Gefühl, der Mittelpunkt 
eines erotischen Traumes zu sein. Ihr ganzer Körper brannte vor Verlangen, 
so, wie sie es noch nie erlebt hatte. Langsam glitten Julians weiche Lippen 
über ihre Haut, kitzelten sie und verführten sie dazu, sich vollkommen 
gehen zu lassen. Nele hörte sich laut und ruckartig atmen. Sie spreizte ihre 
Schenkel noch weiter, präsentierte sich ihm auf schamloseste Weise. Nun 
endlich erhörte er ihre stumme Bitte. Sie stöhnte laut auf, als die 
Zungenspitze ihres Liebhabers das erste Mal auf unerhört zärtliche Weise 
ihren Kitzler berührte. 

Weich und langsam fuhr Julian mit der Zunge durch ihre geöffnete 
Spalte. Lust flutete durch jede Faser ihres Körpers. Nele krallte sich in die 
Decke des Hotelbettes. Nachdem er sie schon so weit in ihre Erregung 
getrieben hatte, fühlte sich das Lecken intensiver an als je zuvor. Sie zog die 
Beine an, drückte sich seinem Mund entgegen. 

Julian reizte sie immer wieder aufs Neue, ließ keinen Millimeter ihrer 
intimsten Zone aus. Ihre Muschi kochte förmlich, fast schmerzhaft zog es in 


ihrem Inneren. Bereits jetzt konnte sie es kaum noch erwarten, ihn endlich 
ganz zu fühlen, ausgefüllt zu werden. 

Stattdessen fuhr ihr Callboy jedoch fort, sie geschickt zu verwöhnen. 
Seine Zungenspitze kreiste um ihre Liebesperle, drang spielerisch in sie ein, 
kehrte dann zu einem gleichmäßigen Takt zurück, in dem er ihre Klit leckte. 
Neles Keuchen wurde hemmungsloser. Ohne darüber nachzudenken, 
vergrub sie ihre Hände in Julians dichten, dunklen Haaren. Er schien es 
kaum zu bemerken. Zitternd drängte sie sich seinem gierigen Mund 
entgegen, während sie unaufhaltsam auf ihren Höhepunkt zuraste ... 

Nele stöhnte und wimmerte, als sie endlich den letzten Schritt tat und in 
einen langen, erlösenden Orgasmus fiel. Sie nahm kaum wahr, dass sich ihr 
Körper verkrampfte, ihre Beine sich um Julians Kopf und Oberkörper 
schlossen. Der Boden drehte sich unter ihr, vor ihren Augen tanzten bunte 
Sterne. Nele hatte das Gefühl, nicht genug Luft zu bekommen, während sie 
immer weiter in einen schier endlosen Abgrund stürzte. Und dann war es 
vorbei. 

Sie keuchte vor Anstrengung. Erst jetzt bemerkte sie, dass sie schwitzte. 
Noch nie war es so heftig gewesen; sie konnte sich nicht erinnern, schon 
einmal derart intensiv gekommen zu sein. Andererseits wusste sie auch 
nicht, wann sie ein Mann je so lange und ausdauernd geleckt hätte. Stück 
für Stück fand sie zu sich zurück. Ganz kurz spürte sie einen Anflug von 
Befangenheit, als ihr bewusst wurde, dass der Mann, der dort mit von ihrer 
Lust nassem Gesicht zwischen ihren Beinen kniete, ein völlig Fremder für 
sie war. Und ausgerechnet dieser Mann hatte sie in die höchsten Höhen der 
Geilheit getrieben ... 

Julian lächelte. Er war unverschämt attraktiv, als er sich mit lässiger 
Geste durch das Gesicht wischte, dann neben sie rutschte, um ihr näher zu 
sein. Seine Haare waren verwuschelt; Nele liebte es, wenn Männer das Haar 
so lang trugen, dass sie hineingreifen und sich darin festhalten konnte. Sie 
erinnerte sich dunkel, dass sie ihm wahrscheinlich wehgetan hatte, doch er 
ließ sich nichts anmerken. Erst jetzt fiel ihr Blick auf den großen, harten 
Ständer, der steil vor seinem Unterleib stand. Nackt und in natura war er 
noch stattlicher, als das Foto in der knappen Badehose vermuten ließ. Sie 
hatte Lust, ihn zu berühren, die samtige Härte zu spüren. Es freute sie, dass 


ihre Erregung ihn offensichtlich nicht kalt gelassen hatte. Den Gedanken, 
dass auch dies zu seinem Job gehörte, verdrängte sie schnell wieder. 

Zögernd streckte sie ihre Hand aus. Julian lehnte sich an sie, als ihre 
Finger sich um seinen Schwanz schlossen. Sein Atem ging schneller. Ihre 
Erregungskurve, die nach dem Orgasmus kurz abgeflaut war, schoss wieder 
steil nach oben. Nun würde endlich der Teil kommen, in dem sie ihn tief in 
sich spüren würde. 

Ohne nachzudenken suchten ihre Lippen seine. Nele hatte keine 
Ahnung, wie bezahlte Männer übers Küssen dachten; es war ihr in diesem 
Moment allerdings gleichgültig. Er hatte kein Problem damit gehabt, den 
Rest ihres Körpers mit dem Mund aufzugeilen, warum sollte er sich also 
wehren?! 

Schnell schlang sie ihre Arme um seinen Nacken, zog ihn auf sich, 
während ihre Zunge in seinen Mund eindrang. Nele schmeckte ihre eigene, 
salzige Lust, fühlte seinen Atem in ihrem Mund. Julian erwiderte ihren 
leidenschaftlichen Kuss. Er schien auch nicht überrascht von ihrem 
unerwarteten Gefühlsausbruch. Sein Körper lag schwer auf ihrem, mit den 
Knien schob er erneut ihre Beine auseinander. Intuitiv reagierte er so, wie 
Nele es brauchte; jetzt war Schluss mit den Streicheleinheiten. Sie wollte 
wilden Sex! 

Als sie ihre Beine hob, ihre Knie anzog, um ihm das Eindringen zu 
erleichtern, fühlte sie, wie seine feuchte Spitze gegen ihren Eingang stieß. 
Julian gab ein leises Stöhnen von sich. Auch für ihn schien es nun 
schwieriger zu werden, seine Selbstbeherrschung aufrechtzuerhalten. Nele 
kreuzte ihre Füße hinter seinem Rücken, benutzte seinen Körper als 
Möglichkeit, sich ihm entgegenzuheben. 

„Na los, komm schon“, murmelte sie zwischen zwei Küssen. Ihre 
Geilheit wurde noch einmal nach vorn katapultiert, als Julian nur ein 
kleines Stück in sie eindrang, sich erneut bremste. Noch immer hielt er sie 
hin, ließ den Fick zu einer süßen, lustvollen Qual für sie werden. Nele 
erkannte sich selbst kaum wieder, als sie ihm in schmutzigen Worten ins 
Ohr stöhnte, was genau er nun für sie tun solle ... 

Der Callboy gab jeden Widerstand auf. Ihr Wunsch war sein Befehl. 
Hart und tief schob er sich in sie. Nele schrie auf. Ja, das war gut, das war 


so gigantisch ... Sein Kolben füllte sie aus, traf genau den Punkt in ihrem 
Inneren, der sie innerhalb von Sekunden um den Verstand brachte. Neles 
Fingernägel kratzten auf der Suche nach einem Halt über seinen Rücken, 
als er sie in einem gleichmäßigen Rhythmus durchstieß. Sie passte sich an, 
schob sich ihm entgegen - ihre Körper wurden zu einem, sie verschmolzen 
förmlich in ihrer Lust. Zum zweiten Mal verließ Nele Raum und Zeit und 
ließ sich fallen. Und diesmal hatte sie das Gefühl, dass Julian das Gleiche 
erlebte. 

Es dauerte nicht lange, bis ihr zweiter Gipfel in greifbare Nähe kam. 
Das Feuer in ihrem Spalt verteilte sich durch ihre Adern, sorgte dafür, dass 
sie erneut in Flammen stand. Stöhnend kündigte sie ihren Höhepunkt an, 
bettelte darum, dass auch Julian kommen möge. Sie wollte den Kick, den 
sein Orgasmus ihr bedeutete ... und sie hatte den Eindruck, dass auch er 
bereits verzweifelt kämpfte, um nicht zu früh abzuspritzen. 

Sie behielt recht. Als sie es gestattete, stöhnte ihr Lover noch ein 
einziges Mal auf. Dann kam er, zeitgleich mit ihr, zu einem heftigen Finale 


Keuchend wollte er sich von ihr erheben. Nele hatte damit gerechnet; es 
passte nicht zu einem Callboy, seine Disziplin aufzugeben und sie mit 
seinem Gewicht unter sich zu begraben. Schnell hielt sie ihn fest. Das, was 
sie an jedem anderen Mann verabscheute, genoss sie in diesem Augenblick. 
Sie wollte ihn spüren, so lange wie möglich. Auch ohne sein Gesicht zu 
sehen, fühlte sie sein Lächeln. Wohlig vergrub sie ihren Kopf an seinem 
Hals. Ein Bild vollkommener Harmonie - vielleicht abgesehen von dem 
Umschlag mit den Scheinen, der irgendwo in Julians Jeans steckte. Aber zu 
ihrem eigenen Erstaunen kümmerte es Nele nicht mehr, als es ihr einfiel. 
Sie hatte das erste Mal für Sex bezahlt. Na und? Es war so herrlich perfekt 
gewesen, dass sie wusste, sie würde es auch noch ein zweites Mal tun ... 
und ein drittes Mal ... 


Bella 


Frida Kiez 


Bella blickte von ihrem Studienbuch auf. Puh, war das eine Hitze. Sie 
zog das Fenster ein wenig auf. Lau wehte die Luft herein. Die Prüfung war 
hart gewesen und das Verhältnis mit dem reifen Professor war schwierig. 
Ständig musste sie aufpassen, dass Daniel nichts merkte. Denn sie liebte ihn 
doch. Aber das Geld reizte sie und der Alte war wirklich gut im Bett. Der 
Sex war eben ganz anders als mit Daniel. Manchmal wünschte sie sich, sie 
hätte von beiden gleichzeitig etwas. 

Sie ging an ihre Kommode und zog die Schublade mit der Wäsche auf. 
Mit zwei Fingern strich sie über den glatten Stoff der schwarzen, roten und 
weißen Strings. Sie wählte einen weißen Slip mit passendem BH aus. Zarte 
Spitze umspielte ihre Brüste und die straffen Schenkel. Sie blickte in den 
Spiegel und überlegte, ob sie einen Stiefel, High Heels oder einfach ein 
paar kuschelige Hausschuhe dazu tragen sollte. Schließlich entschied sie 
sich für die High Heels. Sie schlüpfte in ihren seidenen Badekurzmantel. 
Anschließend tuschte sie die Wimpern nach und trug roten Lippenstift auf. 

Das Handy surrte und sie sah die Nummer ihres Mathematikprofessors. 
Sie nahm ab: „Hallo, Reinhard.“ „Hallo, Babe“, hauchte er, „kannst du 
gleich mal bei mir vorbeikommen? Ich hätte jetzt zwei Freistunden und 
würde dir und mir die Zeit gerne versüßen.“ Sie nickt und sagte: „Ja, ich 
zieh mir nur kurz etwas über und bin dann gleich bei dir.“ Er hörte sich 
bereits erregt an, als er antwortete: „Zieh dir nicht zu viel an. Ich mag dich 
am liebsten pur.“ 


Schnell legte sie auf, schlüpfte in einen knappen Rock und ein enges 
Shirt. Dann lief sie fröhlich die Treppen hinunter und trat aus der Tür des 
Studentenwohnheims. Ihr Rad stand um die Ecke. Sie war so in Gedanken 
versunken, dass sie nicht den Schatten bemerkte, der ihr langsam folgte. 

Daniel starrte durch den Spalt des Fensters. Der Tag war schwül und nur 
ein laues Lüftchen zog am schwitzigen Ansatz seines Haares lang. Er hatte 
es geahnt. „Dieses Flittchen“, dachte er. Die neuen Kleider, der Anhänger 
an ihrem Hals und dazu ihr ständiges Geldausgeben. Schon vor ein paar 
Wochen hatte er sich gewundert, wie sie sich das von ihrem 
Studenteneinkommen leisten konnte. Aber jetzt lag die Antwort so klar vor 
ihm. Da lag sie auf der weißen Decke des Ehebettes, den Kopf nach hinten 
gelehnt. Ihr Mund nur zu einem unaufhörlichen Stöhnen geöffnet. Er sah 
ihre harten Nippel, die vom Lecken der immer wiederkehrenden Zunge 
feucht glänzten. An ihrem Körper liefen die ersten Schweißperlen herunter. 
Angewidert bemerkte er die grauen Haare und den leichten Bauchansatz 
des Professors, der sich mit seiner Zunge über Bellas Bauch in Richtung 
ihrer schon heißen Möse bewegte. „So ein Lustgreis macht sich an meine 
Freundin heran!“, schimpfte er innerlich. Das immer lauter werdende 
Stöhnen brannte ihm in den Ohren. Mit beiden Händen hielt der Alte die 
Schenkel der zarten Studentin auseinander und umspielte bald saugend, 
bald leckend, dann fast beißend ihre Klit. Ihr Becken bebte und die Feuchte 
legte sich auf das Gesicht des Professors. Immer fordernder leckte er ihre 
glühende Pussy. Sie schrie beinah vor Verlangen. 

Der Schwanz des grauhaarigen Liebhabers war prall, als er in sie 
eindrang. Vorsichtig stieß er mit der sanften Spitze ein paar Mal zu. „Ja, ja, 
mehr, nimm mich jetzt“, flehte die Kleine. Gierig starrte der junge Mann 
durch den Fensterspalt und bemerkte, dass ihn die Szene trotz aller Wut 
erregte. In seiner Hose wartete hart sein bestes Stück. Mit seinen kräftigen 
Händen hielt Reinhard die Studentin am Becken und stieß sie immer 
heftiger. Ihre heißen Rundungen machten ihn ganz wild. Oh, wie liebte er 
diese jungen Dinger. Ihre zarten Nippel schmeckten so süß! 

Seine Zunge versank in ihrem kleinen Mund, wo sie seine Küsse heiß 
erwiderte. Ihre enge Spalte umklammerte sein hartes Teil immer heftiger 
und trieb ihn auf einen gewaltigen Höhepunkt zu. „Jetzt noch nicht“, dachte 


er „ein bisschen mehr Spaß will ich mit diesem Engel noch haben.“ Er 
verlangsamte sein Spiel, sah die junge Frau an und sagte: „Babe, nimm 
mich tief in deinen Mund.“ Er schob ihren Kopf zu seinem hochexplosiven 
Schwanz. Mit gieriger Zunge leckte sie ihm den Schaft, seinen nicht mehr 
jugendlichen Hodensack und ließ schließlich seinen Ständer tief in ihrem 
Mund verschwinden. 

Sie schmeckte die ganze Geilheit ihres Ficks. Seine Spitze war sanft 
und hart zugleich. Sie merkte, wie wild er durch ihr geschicktes Lecken 
wurde. Reinhard stöhnte laut und wand sich unter ihren Liebkosungen. 
Immer tiefer, immer stärker saugte sie. Ihre Spalte brannte heiß und wurde 
immer feuchter. Sie wünschte sich, er möge sie jetzt gleich noch einmal 
kräftig rannehmen. 

Auch Daniel hatte seine leichten Shorts heruntergezogen und hielt sein 
gespanntes Werkzeug in der Hand. Leicht rieb er es an der Eichel und 
stöhnte leise. Gebannt schaute er weiter auf die Szene im Inneren des 
Hauses. Der grauhaarige Professor drängt Bellas Kopf stöhnend bei Seite 
und drehte sich die hübsche Studentin rittlings über das Bett. Ihr Hinterteil 
sah ihn so verlockend an. Er liebte diese knackigen Rundungen. Gierig griff 
er in ihre feuchte Möse. „Ja, ja, Baby“, stöhnte sie. Mit seinen Fingern rieb 
er ihren Lustpunkt und glitt sogleich mit seinem prall gefüllten Teil in ihre 
enge Muschi. Die junge Frau stöhnte und bat ihn verzweifelt „Ja, ja, noch 
etwas tiefer“ in sie einzudringen. Er spürte ihre klammernde Enge und hielt 
sie kräftig am Becken fest. 

Auch Daniel hatte seinen Schwanz in starke Bewegungen gebracht und 
lehnte mit einer Hand stützend am Fensterladen. In seiner Handbewegung 
brannte das Feuer der Leidenschaft und er wäre gerne hineingegangen und 
hätte den Platz des Alten eingenommen. Dieser wurde immer wilder und 
leidenschaftlicher. Bella stöhnte bei seinen Bewegungen lauter und lauter. 
Die Hitze in ihre Möse war unerträglich. Die Feuchtigkeit lief ihr langsam 
die Schenkel hinunter. Immer heftiger spürte sie das pralle Rohr des 
Professors in sich eindringen. Er hielt sie fest und genoss den Anblick des 
knackigen Hinterteils. Mit seinen Fingern umspielte er ihren Po. 

Die junge Studentin weitete die Schenkel, damit er tiefer in sie hinein 
drang. Er umgriff ihre Titten und richtete sie etwas auf. Oh ja, in dieser 


Stellung brannte ihm die Erregung im gesamten Unterleib. Unaufhörlich 
stöhnend hockte sie vor ihm. Bald hatte er sie so weit. Sein Schwanz war 
kurz vorm Explodieren. Er schwitzte, bebte und heißkalte Schauer liefen 
ihm über den Körper. 

Die Kleine wimmerte lauter und lauter. Sie hielt sich am Laken fest. Ihr 
Hinterteil bewegte sich fordernder und fordernder. Sie griff sich an ihre 
glühende Muschi und rieb mit den Fingern ihre Klit. Sie war so wild nach 
diesem alten Mann mit seinem erfahrenen Dampfhammer. Ihre enge Spalte 
war heiß und kribbelte, lange würde sie es nicht mehr aushalten. 

Ihr Unterleib spannte sich an, glühte noch einmal kräftig auf und ließ 
sich von dem zuckersüßen Kolben des Professors in andere Sphären führen. 
„Ich komme, Baby, ich komme“, brachte sie stöhnend hervor. Ihre gierige 
Möse fing an zu zucken und wurde dabei zu einem engen, saugenden 
Strom. Sie schrie auf, krallte sich im Laken fest und warf den Kopf nach 
vorne, sodass ihr Hinterteil noch ein wenig mehr nach oben kam. Das war 
zu viel für Reinhard. Er stieß noch ein paar Mal leidenschaftlich zu, spürte 
das unerträgliche Kribbeln an seiner sanften Spitze und in seinen 
ausgelaugten Eiern. In zuckenden Strömen spritzte er heiß in sie hinein. 

Daniel war schwindelig von dieser aufregenden Szene und wichste 
immer stärker, bis es ihm feuchte Erleichterung brachte. Bella lag erschöpft 
auf dem Ehebett und der Professor wankte ins Bad. Erleichtert suchte sie 
ihren Slip und zog ihn über. Sie zwängte sich in ihr knappes Sommeroutfit, 
machte sorgsam die Riemen ihrer High Heels zu und versuchte in dem 
Spiegel über der Frisierkommode ihre Haare und das Make-up zu richten. 
„Ich seh aus wie ein Flittchen“, begriff sie. Sie hatte Angst, Daniel würde 
etwas bemerken, wenn er sie später traf. Sie musste unbedingt sofort in die 
Dusche steigen und sich zurechtmachen. 

Der Professor kam aus dem Bad. Er trug ein hellblaues Hemd und 
khakifarbene Shorts. „Hier hast du etwas, um dir die Stunden ohne mich zu 
versüßen“, sagte er und reichte ihr einige Scheine. „Es war schön mit dir“, 
flüsterte sie. Er zog sie an sich, griff ihr an den durchtrainierten Hintern und 
sagte: „Beim nächsten Mal will ich es noch ein bisschen wilder mit dir 
treiben.“ Dann schob er sie zur Tür. „Nun geh schnell nach Hause und lern 
weiter. Ich melde mich, wenn wir uns wieder sehen können.“ Bella hauchte 


ihm einen Kuss auf die Lippen und eilte aus dem Zimmer. Im Flur blickte 
sie auf die Fotos von ihm und seinen vielen Studenten und Studentinnen. 

Daniel hatte sich vom Fenster abgewandt und wartete, bis er seine 
Freundin am Gartentor vorbeilaufen sah. Zwischen den Rosenhecken sah er 
ihren hellen Schopf. Ihm schauderte noch immer bei dem Gedanken, dass 
der alte Professor sich gerade mit seiner Süßen vergnügt hatte. „Für Geld 
tut sie also alles“, murmelte er vor sich hin. Er überlegte, ob er sie jetzt 
gleich in ihrer Studentenwohnung besuchen sollte. Schließlich schlich er 
sich vorsichtig aus dem Garten und folgte ihr in sicherem Abstand. An der 
Straßenecke hatte sie ihr Rad abgestellt und stieg mit ihrem feuchten Schritt 
auf den Sattel. Fest trat sie in die Pedale und war schon bald nicht mehr zu 
sehen. „Na ja, zu Hause krieg ich dich“, dachte Daniel grimmig. Er lief zu 
seinem Zimmer im Studentenwohnheim, das nur ein paar Straßen neben 
dem Haus des Professors lag. Hier duschte er ausgiebig, zog sich um und 
dachte über Bella nach. Irgendwie hatte es doch auch etwas Geiles, sie mit 
dem Alten zu beobachten. Vielleicht sollte er das einfach eine Weile 
genießen. Sie war so heiß und konnte einfach jeden Mann haben. Er selber 
war ihr damals jedenfalls sofort verfallen. 

Im ersten Semester war sie ihm bei einem gemeinsamen Referat 
aufgefallen. Ihre zarte Figur, ihre hellen Haare und die tollen Augen. Er war 
fasziniert von ihr. Und auch sie schien auf ihn abzufahren. An einem Abend 
trafen sie sich in der Bibliothek. Er hatte gerade ein paar Bücher 
zurückgeben wollen und Bella saß an einem der vorderen Tische und las 
noch. Sie lächelte ihm zu, als sie aufsah. 

„Hey, hast du die etwa alle schon durchgelesen?“, fragte sie mit einem 
Blick auf den Bücherstapel, den er abgab. Er nickte. Sie lächelte 
anerkennend. „Wie süß sie ist“, dachte er. „Was hältst du davon, wenn wir 
zusammen zum Studentenwohnheim zurückgehen?“, sagte sie und packte 
schnell ihre Sachen zusammen. Sie trug einen kurzen Rock, der ihre 
durchtrainierten Schenkel offenbarte. Ihm wurde heiß. „Ähm, ja, gerne“, 
brachte er erstaunt hervor. „Schön, dann lass uns los. Es ist sowieso schon 
etwas zu spät, um noch zu lernen“, meinte sie. Sie nahm ihre 
Umhängetasche mit den Büchern und lief zum Ausgang. Daniel folgte ihr. 


Draußen wehte ein heftiger Wind und die ersten Regentropfen fielen 
vom Himmel. „Oh, das sieht aber nach einem heftigen Unwetter aus“, sagte 
Bella. Ihr kurzer Rock flatterte im Wind und ließ immer wieder einen Blick 
auf ihr heißes Hinterteil zu. Sie trug einen dieser dünnen Strings, wie die 
meisten jungen Mädchen hier am Campus. Ihre Pobacken sahen zum 
Anbeißen aus und er hätte sie am liebsten auf der Stelle mit beiden Händen 
angepackt. Sie schien seine Blicke nicht zu bemerken und drängte ihn, 
schneller zu gehen. „Komm Daniel, sonst werden wir ganz nass“, rief sie 
ihm zu. Oh ja, nass machen würde er sie so gerne! 

Der Regen wurde heftiger und heftiger. „Vielleicht sollten wir uns kurz 
bei den Hörsälen unterstellen“, schlug sie vor. Er nickte: „Eine gute Idee. 
Komm, schauen wir nach, ob die Türen da noch offen sind.“ Sie liefen um 
das große Gebäude herum und zerrten an den schweren Eingangstüren. 
Nichts tat sich. „So ein Mist“, schimpfte Bella. Daniel versuchte die Tür zu 
den Büroräumen der Professoren aufzubekommen und diese ließ sich 
öffnen. „Komm schnell!“, rief er. Klatschnass rannten die beiden ins 
trockene Innere. 

Es war plötzlich dunkel. Die Tür fiel durch einen Windstoß zu. Als er 
nach dem Lichtschalter tastete, hielt ihre Hand ihn zurück. „Ach, lass 
doch“, hauchte sie ihm zu. Sie umfasste seine Arme und drängte sich an 
ihn. Ihre kleine heiße Zunge bahnte sich den Weg in seinen Mund. So süß 
schmeckte sie. Er erwiderte ihre Küsse voller Leidenschaft. Sein Herz 
klopfte und er spürte ihre harten Nippel an seinem Shirt. „Lass uns hier ein 
trockenes Plätzchen suchen“, bat sie ihn keuchend. Sie öffnete die erste 
Bürotür und knipste das Licht am Schreibtisch an. Daniel folgte ihr. Er sah 
ihre verlockenden Brustwarzen durch das Top scheinen und den kurzen, 
nassen Rock an ihren Beinen kleben. Sein Teil wurde hart bei diesem 
Anblick. 

„Nun komm schon her, du heißer Hengst“, flüsterte sie ihm auffordernd 
zu. Er umarmte sie fordernd und schob ihr das Top über den Kopf. Ihre 
zarten Brüste sahen zum Anbeißen aus. Langsam strich er mit seiner 
fordernden Zunge um die Brustwarzen herum, um sie schließlich heftig zu 
saugen. Die Kleine stöhnte. Und auch sein dicker Schwanz klopfte prall an 
seine Hose. Diese Bella machte ihn ganz wild. 


Kaum war er mit ihren süßen Nippeln fertig, fand er sich mit seiner 
Zunge wieder in ihrem heißen Mund. Er lutschte ihre Lippen und wollte sie 
jetzt gleich nehmen. „Nicht so gierig“, mahnte sie. Er hörte sie kaum und 
schob ihr das kurze Röckchen hoch. Seine Finger glitten in ihr kleines 
Höschen. Sogleich wurden sie von einer heißen Feuchte umfangen. Die 
Kleine war so geil auf ihn, begriff er. Er rieb ihren Lustpunkt und die zarte 
Studentin begann laut zu stöhnen. „Oh ja, ja, das ist gut“, trieb sie ihn an. 
Mit zwei Fingern stieß er in ihre feuchte Pussy. Wie heiß müsste es sein, 
gleich mit seinem Schwanz zu folgen! 

Er schob Bella auf einen Schreibtisch zu und hob sie darauf. „Leg dich 
hin“, befahl er ihr, „ich will deine ganze Leidenschaft schmecken.“ 
Genussvoll schob er ihre Schenkel auseinander und sah die ganze Pracht 
ihrer jungen Möse. Ihre zarten Schamlippen schmeckten süß in seinem 
Mund. Er leckte sie und die Feuchte lief ihm übers Gesicht. Immer wieder 
glitten seine Finger in ihre heiße Spalte. 

„Hör nicht auf“, stöhnte sie. Ihr Becken bebte und die Schenkel zitterten 
vor Erregung. Sein explosives Rohr pochte heiß in seiner Hose. Mit einer 
Hand öffnete er den Hosenspalt, um ihm ein wenig Raum zu geben. Bella 
hatte sein Vorhaben bemerkt und stieg vom Schreibtisch, um ihm zu helfen. 
Mit geschickten Griffen zog sie ihm die Hose hinunter. „Das macht sie 
nicht zum ersten Mal“, dachte er. Mit ihren hübschen Fingern umschloss sie 
seinen Harten und leckte zart darüber. 

Ihm wurde schwindelig. Das Blut pulsierte in seinem Inneren. Zart zog 
sie an seiner Spitze, nahm ihn dann ganz in den Mund. Heiß kribbelte es. 
Sein Kopf schwirrte. Immer stärker saugte und massierte sie seinen Kolben. 
Er stöhnte. „Na, du willst doch noch ein bisschen durchhalten“, forderte sie 
ihn auf. Sie schmeckte seine Lust. Seine Haut war nass vor Schweiß und 
das Blut ließ seinen Riemen in ihrem Mund zucken. Da schob er ihren Kopf 
beiseite und hob sie auf den Schreibtisch zurück. Er wollte sie jetzt haben. 
Bebend sah er auf ihre glühende Pussy. 

Als er sein pralles Teil fordernd in sie schob, stöhnte sie laut. Ihre Möse 
klammerte sich um ihn. Bei jedem Stoß stöhnte sie lauter und lauter. Ihre 
Titten waren vor seinem Gesicht und er griff danach und leckte ihr immer 
wieder über die harten Nippel. Das machte die Kleine ganz wild. Sie griff 


mit beiden Händen in seinen Hintern und presste ihn so noch enger an sich. 
„Das ist so geil“, hauchte sie. In seinem Unterleib kribbelte es. Schneller 
und schneller trieb er sein hartes Luststück in sie hinein. Bella war so 
unglaublich feucht. Ihre Schenkel glänzten. Ihr Stöhnen wurde zu einem 
flehenden Wimmern. Er spürte, dass er sie jeden Moment so weit hatte. Sie 
umklammerte ihn immer heftiger. 

„Ja, ja, noch ein bisschen fester“, bat sie. Dann spürte sie ihn an ihrem 
inneren Lustpunkt. Heiß, grell und zuckend spannte sich ihr ganzer 
Unterleib an. Ein langer, wohliger Schauer durchzog sie. Sie krallte sich an 
ihm fest und schrie leicht auf. Daniel wurde durch ihre wild zuckende 
Spalte noch geiler. Seine Eichel pochte. Er zog ihre Schenkel enger um sich 
und ließ sein hartes Teil tiefer in sie eintauchen. Dann überließ er sich 
strömend seiner Lust. Er zuckte und pumpte sie stöhnend voll. Als sie fertig 
waren, hatte es aufgehört zu regnen. 

Reinhard ließ sich erschöpft vor seinem Schreibtisch nieder. Der Sex 
mit der jungen Studentin war immer sehr fordernd für ihn. Ständig musste 
er sich beherrschen, nicht sofort zu kommen, wenn er es mit ihr trieb. 
Beinah täglich hatte er mittlerweile das wilde Verlangen nach ihr. Sie 
machte ihn so heiß und geil, dass er explodieren konnte. Ganz anders als 
der eingeschlafene Sex mit seiner Ehefrau. Über 30 Jahre dasselbe 
Programm machten ihn einfach nicht mehr an. Lächelnd dachte er an den 
Morgen, als er die Videoaufzeichnung von Bella und ihrem Freund gesehen 
hatte. Die beiden schienen sich vor dem abendlichen Unwetter in sein durch 
Zufall offenes Büro geflüchtet zu haben. Pitschnass und unglaublich heiß 
begannen sie auf seinem Schreibtisch zu vögeln. Die Videoüberwachung 
der Räume war ihnen dabei gar nicht aufgefallen. Und er selber hätte 
vermutlich auch nicht weiter nachgeforscht, wäre nicht sein Schreibtisch 
bei seiner Rückkehr unordentlich und fleckig gewesen. Da er aber 
kontrollieren musste, ob sich Studenten in seinen Räumen oder an seinem 
Computer zu schaffen machten, besorgte er sich die Videoaufnahme des 
vorherigen Abends. 

Beim Anblick dieser heißen Körper verschlug es ihm den Atem. Seine 
Lust war geweckt und er überlegte sich, wie er an die heiße Studentin 
herankäme. Nach einer Vorlesung sprach er sie an, ob sie Interesse an einer 


wissenschaftlichen Mitarbeit habe. Sie war sofort einverstanden und wollte 
am Nachmittag vorbeikommen. 

Als sie an der Tür des Büros klopfte, ließ er sie hinein, um dann 
unbemerkt den Schlüssel hinter ihr zu drehen. „Setzen Sie sich, Bella“, 
sagte er und deutete auf einen Stuhl neben dem Schreibtisch. Sie trug kurze 
Shorts und er sah vor seinem inneren Auge bereits, wie ihre Schenkel seine 
Hüften umklammerten. „Sie sind ja eine begabte junge Frau, die 
augenscheinlich einiges zu bieten hat“, kam er zügig zum Punkt. Bella 
lächelte. „Daher weht also der Wind“, dachte sie. „Ich weiß ja, dass die 
Studentinnen immer wenig Geld haben und würde ihnen daher gerne einen 
Job als persönliche Assistentin bei mir anbieten“, ergänzte er. „Und wie 
genau sähe dieser Job dann aus?“, fragte sie. Er trat auf sie zu und schaute 
ihr ins Gesicht: „Sie sorgen einfach ein bisschen dafür, dass es mir gut geht 
und ich mich wohlfühle. Entspannung eben.“ Die junge Frau lächelte 
verführerisch: „Ach, so haben Sie sich das vorgestellt. Und wie viel zahlen 
Sie dann für diese ‘Entspannung’?“ Er stellte sich hinter sie und fuhr mit 
seinen Händen ihren Hals entlang. „Das kommt natürlich ganz darauf an, 
wie entspannt ich bin. Ich denke, mit einem Stundenlohn von 80 Euro 
starten wir. Steigerungen sind natürlich immer möglich.“ 

Sie griff nach seiner Hand und schob sie in ihre leicht geöffnete Bluse. 
Er spürte ihre festen Brüste. Heiß durchzuckte es seine Hose. Langsam 
streiften seine Finger ihre härter werdenden Nippel. Sie lehnte den Kopf 
nach hinten und schaute ihn an. „Wie Sie sehen, bin ich damit 
einverstanden.“ 

Geschickt drehte sie sich auf dem Stuhl um. Kniend zog sie mit einem 
Griff seinen Gürtel aus der Hose und öffnete den Knopf. Beim 
Runterziehen des Reißverschlusses spürte Reinhard die ganze Härte seines 
Schwanzes. Bella strich die Hose runter und schaute lüstern auf sein 
pochendes Teil. „Sie sind ja noch bestens in Form, Professor“, bemerkte sie. 
Mit ihren Fingern griff sie seinen Harten und bewegte die Vorhaut heftig 
hin und zurück. Der Professor fing an zu stöhnen und wusste, dass er mit 
der kleinen Studentin einen absoluten Glücksgriff getan hatte. Ihre vollen 
Lippen näherten sich seinem Unterleib und als er die Hitze in ihrem 
feuchten Mund spürte, wusste er, dass er im Paradies angekommen war ... 


Geile Lustschreie 


Dave Vandenberg 


Ich war wirklich froh, diesen Sommerjob bekommen zu haben. Es war 
sicherlich nichts Besonderes, als Lieferfahrer für eine Gärtnerei zu arbeiten, 
aber das Gehalt war okay, der Chef erträglich, die Dienstzeiten angenehm 
und die Kollegen auszuhalten. 

Meine Tätigkeit bestand darin, den ganzen Tag lang durch die Stadt zu 
fahren und die schönsten Blumen, Gestecke oder Topfpflanzen zu den 
Kunden zu bringen. 

Die meisten Anlieferungen gingen in die wohlhabenderen Gegenden. 
Zu den Eingangstüren von Einfamilienhäusern, die eigentlich schon gar 
keine Häuser mehr waren, sondern eher kleine Paläste. Zumindest für 
jemanden wie mich, der in einem eher bescheidenen Elternhaus groß 
geworden war. Geld hatte es bei uns immer gerade genug, aber auf keinen 
Fall zu viel gegeben. Mein Studium finanzierten meine Eltern, so gut es 
ging, was aber kaum ausreichte, und so war ich auf ständige Nebenjobs 
angewiesen. Trotzdem musste ich mein Lernpensum unbedingt schaffen, 
um so schnell wie möglich und auch natürlich so gut wie möglich meinen 
Abschluss zu machen. 

Meine Mutter war unglaublich stolz darauf, dass ihr einziger Sohn 
studierte, und mein Vater mehr als zuversichtlich, ich würde einen 
erstklassigen Anwalt abgeben und erstklassiges Geld verdienen. Ich hatte 
da so meine Zweifel, denn es gab gerade mal wieder eine 
Anwaltsschwemme und außerdem waren meine Leistungen zwar nicht 
schlecht, aber auch nicht gerade herausragend. 


Ich müsste noch mehr tun, nahm ich mir immer vor, aber oft genug kam 
mir eine Frau bei diesem Vorsatz in die Quere. Und es gab erstaunlich viele 
Frauen, die mich wollten. Ich sah ganz gut aus. Ich meine, mein Gesicht 
war okay. Nichts Aufregendes, aber die Natur hatte mich dafür mit einem 
wirklich bemerkenswerten Körper bedacht. Schon in der Schule hatten 
mich die Mädels interessiert und die Jungs misstrauisch beäugt. Später 
glaubte jeder, ich würde Stunden über Stunden beim Fitness zubringen. Was 
definitiv nicht stimmte, denn ich war eher träge, was den Sport anging. Ich 
hatte zum Glück einfach auch ohne Anstrengung einen nahezu perfekten 
Männerkörper. 

Über mangelnde Frauenbekanntschaften konnte ich mich also nicht 
beklagen. Und ich nahm vieles von dem mit, was mir angeboten wurde. 
Denn ich liebte die Frauen und besonders liebte ich es, mit ihnen zu vögeln 


Mein erster Blumenstrauß an einem Dienstagmorgen führte mich zu 
einem fast schon schlossähnlichen Anwesen. Die Zufahrt war durch ein 
eisernes Tor versperrt. Ich musste recht lange warten, bis man mir öffnete. 
Ein ältliches Dienstmädchen ließ mich schließlich ein, nicht ohne mich 
argwöhnisch zu betrachten, und ich musste weitere zehn Minuten warten, 
bis dann endlich die Herrin des Hauses hereingeschwebt kam. Eine teuer 
gepflegte Erscheinung, hochmütig und arrogant, mit einem gewissen Sinn 
für Humor, wie sich noch herausstellen sollte, der sie dann doch noch ganz 
sympathisch machte. Sie studierte das Gebinde nur kurz, aber mich umso 
mehr, und mir wurde ganz komisch zu Mute unter diesem Blick. Mit einer 
Handbewegung entließ sie das Dienstmädchen und fragte: „Wann müssen 
Sie denn wieder bei der Arbeit sein?“ Ich sah auf die Uhr. Möglichst gleich, 
wusste ich. 

Sie sah mich forschend an. „Sie sind Student. Und verdienen sich etwas 
dazu. Aber das reicht natürlich nicht für all die schönen Dinge im Leben 
...“ Unbewusst sah ich mich um. Nein, das würde nie reichen für all die 
schönen Dinge im Leben. 

„Also wären Sie gegenüber einem weiteren kleinen oder vielleicht auch 
größeren Nebenverdienst nicht abgeneigt, nehme ich an.“ 


Ich wurde nervös und neugierig. „Ich brauche dringend noch so einen 
Blumenstrauß. Möglichst morgen früh ab 9 Uhr. Da ist mein Mann aus dem 
Haus. Und richten Sie es so ein, dass Sie danach etwas Zeit haben, Ihr 
Taschengeld aufzubessern ...“ 

Ich fuhr zurück zur Gärtnerei und konnte nicht so richtig glauben, was 
mir da gerade indirekt angeboten worden war. Ein Nebenverdienst der 
besonderen Art. Eine reife, reiche Frau wollte mir Geld dafür geben, dass 
ich mit ihr schlafen würde. Nur so konnte ich es deuten. 

Mit klopfendem Herzen fuhr ich am nächsten Morgen wieder zu ihr. Mit 
noch einem Strauß. Und dieses Mal öffnete sie mir die Tür. Von dem 
Dienstmädchen war keine Spur zu sehen. Sie sah gut aus. Der farbige 
Kimono war vorne weit geöffnet und zum ersten Mal bemerkte ich, was 
sich darunter an wirklich attraktiven weiblichen Attributen verbergen 
musste. Yvonne war um einiges älter als ich. Und sie war keine Schönheit. 
Aber ihre selbstsichere, fast lässige Art zog mich irgendwie an und dann 
war da natürlich auch noch der Nebenverdienst, den sie mir so unverblümt 
angeboten hatte. Gespannt wartete ich ab. Sie nahm den Strauß und legte 
ihn achtlos zur Seite. Dann drückte sie mir drei 100 Euro Scheine in die 
Hand. Das Geld fühlte sich gut an. Yvonne lächelte. „So viel erst mal für 
den Anfang. Wenn du mich überzeugst, werde ich großzügiger sein ...“ 

Ich folgte ihr in das obere Stockwerk in ein prunkvolles Badezimmer. 
Yvonne setzte sich in einen edlen Sessel und zündete sich eine Zigarette an. 
„Zieh dich aus und genehmige dir eine Dusche. Und wasch dich gründlich 
und ausdauernd.“ 

Ich glaube, ich dachte nur an das Geld. Denn wie sonst konnte es 
möglich sein, dass ich so etwas tat. Mich für Geld duschen, vor den Augen 
einer fremden Frau, die um so vieles älter war als ich. Und doch erregte es 
mich auch, als ich nackt in die Dusche stieg und anfing, mich unter dem 
warmen Strahl mit einem Duschgel einzuseifen, das sie mir gegeben hatte. 
Ich fing an, ihre intensiven Blicke zu genießen. Wollte es sogar, dass sie mir 
dabei zusah, wie ich meinen Schwanz packte, ihn mit Schaum bedeckte und 
dann gründlich reinigte. Ich wusch auch ausgiebig meine Eier und spürte 
eine Erregung aufziehen, die mich ganz eigentümlich packte und der ich 
mich nicht entziehen konnte. 


Yvonne sah auf mein Teil und nickte zufrieden, als es sich reckte und 
größer wurde und schließlich hart und stattlich in meinen Händen geworden 
war. Dann erhob sie sich, griff nach dem Duschgel und schüttelte fast 
amüsiert den Kopf. „Ich kann es gar nicht sauber genug haben.“ Sie packte 
mein Rohr mit der einen und den Sack mit der anderen Hand. Und dann 
massierte sie so unglaublich geschickt und überraschend fantasievoll meine 
Männlichkeit, dass ich ohne es zu wollen kurze Zeit später abspritzte. 
Ungläubig sah ich sie an, während die Lust aus mir herausschoss. Yvonne 
säuberte gelassen ihre Hände unter dem Wasserstrahl und sagte dann: „Für 
heute habe ich genug. Bring mir morgen zur gleichen Zeit wieder einen 
Blumenstrauß vorbei. Dann sehen wir weiter ...“ 

Ich fuhr nach Hause, konnte immer noch nicht glauben, was ich erlebt 
hatte, und konnte es kaum abwarten, wie es weitergehen würde. 

Am nächsten Tag wollte sie mit der Hand verwöhnt werden. Sie führte 
mich in eine Art Gästezimmer, das die Größe meiner Studentenwohnung 
hatte. Sie drückte mir vier 100 Euro Scheine in die Hand und ließ sich auf 
einem großen Ohrensessel nieder. Dann legte sie ihre Beine rechts und links 
über die Armlehnen. Dabei rutschte ihr Kimono auseinander. Sie hatte 
herrliche Brüste. Ein wenig schwer vielleicht, aber wunderbar üppig mit 
rosefarbenen Warzen darauf. Ihre Pussy war nicht rasiert, höchstens 
gestutzt, was mich irgendwie reizte, weil ich nur noch rasierte Frauenmösen 
geboten bekam. 

Sie zündete sich wieder eine Zigarette an und sagte: „Du kannst 
anfangen!“ 

Ich kniete mich zwischen ihre Schenkel. „Nur anfassen, nicht lecken 
...“ Ihre Ansagen waren klar und deutlich. Ich berührte sie mit jedem 
einzelnen Finger erst nacheinander, dann gleichzeitig. Öffnete ihren Schoß, 
um ihren Kitzler zu finden und zu massieren, bis Yvonne endlich die 
Beherrschung verlor, so sehr sie sich auch bemühte, ihre aufsteigende Lust 
in der Gewalt zu behalten. 

Es erregte mich zu sehen, wie sich ihre Muschi verwandelte. Wie sie 
erst warm und weich wurde, dann schließlich heiß und hart. Wie sich 
Yvonnes Hände um die Armlehnen krallten. Wie sie ihren Schoß nach unten 
drückte, um meinen Berührungen zu entkommen, und ihn im gleichen 


Moment nach vorne schob, weil sie nicht genug bekommen konnte. Und 
dann explodierte sie. Fast ohne Vorwarnung. Kurz und heftig. Danach 
schob sie mich zur Seite, schloss ihren Kimono und setzte sich auf. „Du 
kannst gehen. Ich brauche dich nicht mehr!“ 

Zufrieden lächelte ich. Denn ich hatte sie mehr erregt, als sie es hatte 
zulassen wollen. 

Es dauerte eine Woche, bis Yvonne wieder einen Blumenstrauß 
bestellte. Erwartungsvoll fuhr ich zu ihr. 500 Euro lagen auf dem Tisch 
neben dem Armsessel. „Heute möchte ich ausschließlich deine Zunge und 
deine Lippen spüren. Und befriedige mich gut. Beim letzten Mal war ich 
nicht ganz zufrieden.“ 

Ich musste grinsen, weil ich es besser wusste. Doch dieses Mal forderte 
Yvonne mein ganzes Geschick heraus. Sie sträubte sich mit Händen und 
Füßen. Stellte sich prüde gegen meine Lippen und meinen Mund, versuchte 
sogar ihre Schenkel wieder zusammenzudrücken und hatte sich lange unter 
Kontrolle, doch dann ... 

Ich hatte mit meinen Lippen ihre Schamlippen geöffnet und mit meiner 
Zunge ihrer Klit unter Bearbeitung, so sehr sie sich auch wand und zu 
entkommen versuchte. Ich lutschte und leckte, bis sie sich stöhnend ergab 
und für einen langen Moment ihre Beine doch noch weit öffnete. Dieser 
Moment reichte, um mich an ihrem Kitzler festzusaugen. Ich sog daran und 
biss hinein. Immer wieder, bis Yvonne anfing zu schreien. Spitze Schreie 
voll Lust und Gier nach Befriedigung. Und endlich ließ sie sich gehen. Sie 
spornte mich an mit versauten Ausdrücken, zog an meinem Haar und biss 
mir sogar in die Schulter, während sie unter meiner Zunge vor Lust zerfloss. 

Zufrieden fuhr ich nach Hause. So machte das Geldverdienen Spaß. Wie 
viel sie mir wohl für das Finale bieten würde? 

750 Euro lagen zwei Tage später in meiner Hand. Yvonne hatte sich auf 
das große Gästebett gelegt. Sie war nackt und ihr Hintern verheißungsvoll 
knackig. Sie hob ihn mir entgegen, sagte noch „Ich hoffe, du bist das Geld 
wert“ und wartete. Mein Kolben wurde ganz von selbst hart bei diesem 
schönen Anblick. Ich hatte richtig Lust auf diese Frau. Ich wollte in sie 
stoßen. Wollte es ihr gut machen und wollte mein Geld wert sein. 


Ich griff nach ihrer Hüfte und zog sie auf meinen Schoß. Schob ihren 
Unterleib auf meinen Schwanz und hob sie daran nach vorn und nach 
hinten. Tief und tiefer stieß ich in sie, bis Yvonne geil genug war. Ich 
bewegte mich in alle Richtungen, nach allen Seiten hin und musste an mich 
halten, um nicht viel zu früh selbst zu kommen. Erst wollte ich sie zum 
Höhepunkt bringen. Und dann, Sekunden später entlud ich mich tief in ihr 
und empfand eine Befriedigung wie schon lange nicht mehr. 

Ich wurde Yvonnes persönlicher Callboy. Mein erstes Geld für Sex, 
meine erste Kundin. Sie wollte mich ausschließlich für sich. Das war ihre 
Bedingung. Und für die Höhe ihrer Bezahlung nahm ich gerne diese 
Bedingung an. Außerdem hatte ich angefangen sie zu mögen. Und sie mich 
sowieso. Wir hatten Spaß zusammen! 


Geiles Luder 


Dave Vandenberg 


Ich verliebte mich auf den ersten Blick in Silvia. In ihren schönen 
Mund, ihr unschuldiges Lächeln, ihre dunkelgrünen Augen, die funkelten 
wie die hellsten Sterne überhaupt. In ihren festen, birnenförmigen Busen, 
ihre makellose Haut und ihre perfekte Figur. Sie absolvierte während ihrer 
Semesterferien ein Studien-Praktikum in unserer Einkaufsleitung. Ich sah 
sie an ihrem ersten Arbeitstag und konnte kaum noch wegsehen. Für mich 
war sie die geilste Frau, der ich jemals begegnet war. 

Ich arbeitete schon seit Langem in dem großen Verlag und hatte mich zu 
einer guten Position hochgearbeitet. Verdiente wahrlich nicht schlecht, hatte 
ein nettes Häuschen im Grünen, eine hübsche Frau und zwei reizende 
Kinder. Ich hatte das, was man wohl eine Bilderbuchfamilie nennt. Alles 
war prima. Meine Frau arbeitete halbtags, hatte die Erziehung gut im Griff 
und wir mochten uns immer noch sehr nach den vielen Jahren 
Gemeinsamkeit. 

Ich hatte meine Frau erst zwei Mal betrogen. Es waren heiße nächtliche 
Seitensprünge gewesen, die nicht mehr bedeutet hatten als eine erotische 
Abwechslung während einer langweiligen Tagung. 

Ich hatte es natürlich nie erzählt und es war zum Glück nie 
herausgekommen. Mein letzter Seitensprung war nun schon wieder eine 
ganze Weile her. Und ich hatte nicht darüber nachgedacht, es mal wieder zu 
tun, aber diese Silvia ging mir nicht mehr aus dem Kopf. Ich träumte zuerst 
von ihr in der Nacht, wenn ich mit offenen Augen neben meiner Frau lag, 


und dann fing ich auch tagsüber an sie mir vorzustellen, mit mir, allein, 
nackt und willig ... 

Doch Silvia ignorierte mich. Was mich ein wenig irritierte. Denn ich 
war gut aussehend, smart und erfolgreich. Wieso sah sie mich nicht ein 
wenig genauer an? Es war auch nicht so, dass sie irgend einen anderen 
Mann anguckte. Sie schien sich überhaupt nicht für irgendetwas zu 
interessieren neben ihrer Arbeit und wahrscheinlich sich selbst. 

Ich fing an, sie so unbemerkt wie möglich anzumachen, versuchte 
immer wieder Augenkontakt mit ihr herzustellen, ohne dass es auffiel. Ich 
arrangierte es so, dass wir uns über den Weg liefen, uns zum Beispiel am 
Kopierer trafen. Am Kaffeeautomaten. Sie sah durch mich hindurch in einer 
lasziven, überheblichen Art, die mich verrückt machte. Ich wusste nicht, 
wie ich mich ihr nähern konnte ohne lächerlich zu wirken. Und dann kam 
meine Chance. Die sexy Studentin musste zwei Tage bei mir absolvieren. In 
meinem Büro sitzen, neben mir, und sich von einem erfahrenen Redakteur 
wie mir einweisen lassen ... 

In der Nacht davor stand ich ungefähr zehn Mal auf, musste sogar kalt 
duschen. Meine Frau verstand meine Unruhe natürlich nicht und ich konnte 
ihr natürlich nicht erklären, was mich aus dem Ehebett trieb. Ich hatte extra 
ein neues Rasierwasser gekauft. Meine Jeans saßen gut und mein neues 
Polohemd stand mir. Ich muss zugeben, ich investierte in unsere zwei Tage 
zusammen in meinem Büro und hatte keine Ahnung, ob es das wert sein 
würde. 

Silvia wusste, wie scharf ich auf sie war, und sie nutzte dieses Wissen 
schamlos aus. Sie war ein durchtriebenes kleines Luder. Sie spielte mit mir 
und ich ließ mit mir spielen ... 

Sie setzte sich dicht neben mich. Ich konnte ihr Parfüm riechen. Es war 
schwer und lockend. Ich sah ihre hellen Schenkel, als sie ihren Rock ganz 
zufällig ein wenig zu hoch schob, und ich konnte in ihren Ausschnitt 
gucken, bei dem ein Knopf mehr geöffnet war als gerade noch zuvor. 

Ich kam irgendwie durch den ersten Tag ohne sie anzufallen und wusste 
nicht genau, was ich machen sollte, weil sie auf keine meiner geschickten, 
verborgenen, aber doch gezielten Annäherungsversuche auch nur irgendwie 


einging. Dabei spürte ich, dass sie etwas von mir wollte. Ein Mann merkt 
das doch. Ich konnte mich nicht so täuschen ... 

Der zweite Tag war noch aufregender für mich als der erste. Ich 
versuchte es eindeutiger. Silvia ignorierte alles und sah dabei noch 
verführerischer aus als am Tag zuvor. Doch die Art, wie sie zufällig meinen 
Rücken streifte, wenn sie aufstand, oder wie ihre Fingerspitzen ganz 
unabsichtlich meine Hand streiften. Diese Art war für mich ein untrügliches 
Zeichen dafür, sie wollte mich auch. 

Und dann war Feierabend und wir konnten nicht länger bleiben, ohne 
dass es komisch für die Kollegen ausgesehen hätte. Silvia stand auf, zog 
ihren Rock wieder nach unten, der ständig hochgerutscht war, knöpfte den 
oberen Knopf zu, der wieder wie von selbst aufgesprungen war, und gab 
mir die Hand. Ein Stromschlag glitt durch meinen Körper. „200 Euro!“ Ich 
sah sie verständnislos an. „Wie bitte?“ Sie ignorierte, dass ich offensichtlich 
nicht verstand. „Morgen Abend zwischen 19 und 20 Uhr.“ Sie reichte mir 
ihre Visitenkarte mit einer Adresse darauf. „Sei pünktlich und vergiss das 
Geld nicht.“ 

Ich musste mich setzen. Ich war sprachlos. Absolut sprachlos. Dieses 
unverschämte Weib wollte sich dafür von mir bezahlen lassen, dass sie mir 
einen Liebesdienst erweisen würde. So hatte ich es zumindest verstanden 
und so war es wohl auch nur zu verstehen. Ich lag natürlich schon wieder 
die ganze Nacht wach und konnte es immer noch nicht fassen, was sie 
gesagt hatte. Ich würde nicht hingehen. Ich hatte es nicht nötig, für Sex zu 
bezahlen. Ich konnte andere Frauen haben. 

Silvia war toll, sie würde ohne Frage sehr geil sein im Bett. Und ich 
begehrte sie sehr, aber ich würde kein Geld dafür ausgeben, dass eine Frau 
mich ranließ. 

Als ich mich am nächsten Morgen von meiner Frau verabschiedete, 
sagte ich: „Ach, warte heute Abend nicht mit dem Essen auf mich. Mein 
Chef hat sich ein Treffen für mich ausgedacht. Wichtiger Kunde ...“, fügte 
ich noch flüchtig hinzu. 

Ich ging Silvia aus dem Weg, weil ich vermeiden wollte, dass sie mir 
vielleicht noch absagen würde. Ich bekam nichts zustande an diesem Tag 
und war heilfroh, endlich die Firma verlassen zu können. Auf dem Weg zu 


Silvias Wohnung fuhr ich am Geldautomaten vorbei, hob 200 Euro ab und 
fühlte mich wie der letzte Idiot. 

Dieses Gefühl verschwand völlig, als Silvia mir die Tür öffnete. Sie sah 
schamlos aus. Erregend schamlos. Sie sah aus, als würde sie alles für mein 
Geld tun. Sie sah aus, als wenn sie jeden Euro wert sein würde, den ich ihr 
bezahlte. Das seidene Neglige war offen. Darunter trug sie nur einen 
hellroten Stringtanga. 

Sie lächelte die Scheine in meiner Hand an, nahm sie mit ihren langen, 
pinkfarben lackierten Fingernägeln an sich und lächelte noch mehr. 

Silvia warf das Neglige ab und ging vor mir her. Ihre apfelrunden 
Pobacken wippten provozierend. Ich hatte schon einen Steifen, bevor ich 
sie überhaupt berührt hatte. 

Sie blieb vor dem Bett stehen und beugte sich nach vorne. Dabei 
spreizte sie ihre Beine auf diesen glänzenden hochhackigen Sandalen. Ich 
stellte mich hinter sie und griff unter ihren Armen durch nach den Brüsten, 
die genau meiner Fantasie entsprachen. Groß und birnenförmig fielen sie in 
meine Hände. Straff und wohlgeformt fühlten sie sich einfach gut an. Die 
großen, dicken Nippel darauf stachen in die Finger. Ich presste sie 
zusammen, bis Silvia seufzte und sich nach hinten dehnte. Meine Hände 
glitten langsam und forschend an ihrem Körper herunter. Sie zogen den 
Tanga herunter und streifte ihn von ihren Fußgelenken. Erwartungsvoll 
guckte ich nach oben in ihren Schoß. Silvia stellte einen Fuß auf die Kante 
ihres Bettes und öffnete so ihr Paradies für mich endlos weit. Ich sah die 
pure Lust über mir glitzern, mich provozierend lockend, und griff danach. 
In diesem Moment packte mich eine solch unglaubliche Gier nach Silvias 
Body, dass ich an mich halten musste, nicht einfach über sie herzufallen. 
Was geil, aber auch schade gewesen wäre. 

Ich wollte dieses Luder langsam um den Verstand bringen! 

Meine Finger rieben den sich unverschämt aufbäumenden Kitzler, bis er 
sich prall und feucht anfühlte und ich hören konnte, wie sehr er meine 
Fummeleien genoss. Mochte Silvia ein eiskaltes, berechnendes Luder sein — 
ihre Lust konnte sie nicht berechnen. Was ich sah, hörte und fühlte, war 
echte Lust, war echte weibliche Gier nach Befriedigung. Silvia mochte es 
für Geld tun, aber trotzdem mochte sie es auch mit mir tun, weil ich sie geil 


machte. Das zeigte mir dieser kleine, satte Kitzler. Dass er wollte, dass ich 
ihn verwöhnte. Ausgiebig und bis er explodieren würde. Ich hockte 
zwischen ihren Beinen und sah zu, wie es unter meinen Fingern anfing zu 
brennen. Lichterloh. 

Bevor er überquellen würde, ließ ich ihn plötzlich und ganz abrupt los. 
Silvia stöhnte enttäuscht. „Was ist?“, fragte sie. Ich legte mich rücklings 
aufs Bett und zeigte auf meinen Schwanz. Schließlich hatte ich Silvia 
bezahlt. Sie müsste mir erst mal Lust verschaffen, bevor sie etwas davon 
hatte. 

Silvia hatte eine Art, mein Rohr zu verwöhnen, die mich davontrug. Sie 
wusste einfach, wie man es machen musste. Wie eine Frau das Heiligste 
eines Mannes erobert. Ich hörte auf zu denken, konzentrierte mich nur noch 
auf meine Mitte, auf mein Zentrum, in der sich männliche Lust sammelt, 
bevor sie herausschießt und einen mit sich reißt. Ob sie es öfters für Geld 
tut?, dachte ich kurz. 

Verdient hätte sie es ... 

Ihre Lippen waren zärtlich und unnachgiebig. Ihre Zunge blitzschnell 
und überall und ihre Fingerspitzen massierten meine Eier, bis sie platzen 
wollten. Silvia hockte sich dazu breitbeinig über mein Gesicht und ich tat 
ihr den Gefallen und auch mir und küsste ihre heiße Spalte, so intensiv es 
nur ging, bevor mich die Ekstase fortriss und ich nicht mehr einfach nur 
daliegen konnte, sondern nach Silvia griff. Sie auf den Bauch drehte, hinter 
ihr kniete, ihre Hüfte anhob, ihre Beine öffnete und mit meiner Zunge ihren 
Anus geschmeidig machte. Sie schrie überrascht auf. „Was machst du?“ Ich 
hielt sie nur noch fester und schob meine Zunge hinein, wo es so feucht und 
warm war. „Du musst schon NEIN sagen, wenn du es nicht willst!“ 

Silvia blieb stumm. Nicht ganz. Sie stöhnte lauter und streckte mir nach 
anfänglichem Zögern dann doch ihren Arsch entgegen. Ich war so geil auf 
sie, dass ich sie ganz von hinten wollte. Ich wollte sie anal ficken. Etwas, 
das mir meine Frau leider nicht gestattete. 

Sie protestierte nur noch einmal ganz kurz, als sie merkte, was ich nun 
endgültig vorhatte, und ließ sich dann willig öffnen von meinem Kolben. 
Und da sie selbst genauso geil geworden war wie ich von meinem 
Zungenspiel, ließ sie mich bereitwillig ein in diesen so wunderbar engen 


Lustkanal. Und ich zwängte mich hinein. Tiefer, bis es nicht mehr tiefer 
ging und Silvia keuchte vor Überraschung, und dann stieß ich langsam und 
rücksichtsvoll zu. 

Ich brachte Silvia dazu, gleichzeitig um mehr und um Gnade zu betteln, 
und genoss ihre Geilheit besonders, da sie mir bewies: Silvia trieb es nicht 
nur mit mir wegen des Geldes. Zumindest ganz bestimmt nicht mehr ... 

Ich wollte es genießen, ausgiebig. Zögerte meinen Orgasmus hinaus, 
hörte immer wieder sekundenlang auf, mich in sie zu schieben. Wollte sie 
reizen, solange es ging und bis ich mich ergeben musste. Wie lange hatte 
ich davon geträumt, eine Frau anal stoßen zu dürfen? Wie oft hatte ich von 
dieser Stellung geträumt? Und es war so heiß und so feucht da drin und so 
wunderbar eng, dass mein Schwanz sich aufreiben konnte an dieser Enge, 
dieser Hitze und dieser Feuchte. 

Mein Höhepunkt riss sie mit. Ich sprudelte über, tief in ihrem analen 
Lustkanal, und grinste zufrieden, weil Silvia schrie: „Ich komme ...!“ 

Als sie mich zur Tür brachte, gab sie mir den ersten Kuss und sagte 
dann: „Wäre ich noch zwei Tage länger bei dir im Büro gewesen, hätte ich 
es auch umsonst mit dir gemacht!“ Ich griff nach ihren Nippeln und zog 
noch einmal kurz daran. Silvia seufzte und flüsterte: „Komm bald wieder. 
Und das nächste Mal geht auf mich ...“ 


